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für Freiburg und Wallis 
Lieber Leser 
Ein neues Jahr steht vor der Tür. 
Was wird es dir bringen? Es ist ein 
Unterschied, ob du noch ein Kind bist 
und in dein zehntes Jahr hinein-
springst, oder ob du in dein zwanzig-
stes. das dir die Mündigkeit bringt, 
--selbstbewußt hineinschreitest. Anders 
ist dir^zümute^Hienn du dein dreißig-
stes oder dein v»etzrgstes vollendest. 
Man tröstet die Vierzigerlssnnerda-
mit, sie seien noch in den „besten Iah>> 
ren"; wenn aber einer in diesem AI-
ter eine neue Stellung suchen mutz, 
dann merkt er gar bald, datz es noch 
bessere als die „besten Jahre" gibt. 
Dir aber, treuer Freund, der du wie 
unser Kalender in den fünfzigsten 
Jahrgang kommst, möchte der Kaien-
dermann ein eigenes Kapitel auf den 
> ^ e g mitgeben. 
Ein Mensch im 50. Jahrgang 
ist nicht mehr jung — und mag e-vHch 
noch so jugendlich gebärden. Bedenk 
doch: 50 Jahre, das sind 800 Monate, 
2400 Wochen, 18 250 Tage. 438 000 
Stunden, von den Minuten und Se-
künden wollen wir lieber gar nicht 
reden! Eine so lange Zeit kann nicht 
spurlos an dir vorbeigegangen sein. 
Die Menschen werden zwar heute mit 
modernen Pillen und Spritzen im 
SraMMtt^uzel älter als früher, fefel Mbe^IllkfchuuHeit ist trotz-
Wenn 3tch a^uch die fünfzig Iähilein 
auf deinem Micken noch nicht sonder-
lich drücken, so g e l j t ^ doch abwärts 
mit dir! 
Manche Leute in deinem Atrsi ha-
ben es nicht gern, wenn der Pfard^ 
von der Kanzel herab sie ermahnt, sie' 
sollen sich langsam auf den Tod vorbe-
reiten. Die Versicherungsagenten, die 
zu ihnen ins Haus kommen, reden 
schonend nicht vom Todesfall, sondern 
vom „Fall der Fälle", von den Mög-
,^iten, auf die man sich gefatzt ma-
chen nnitz>aber es ist die gleiche bittere 
Wahrheit. ^ v . 
Du Leser im 50^I<i^r! Du kannst 
nicht mehr gar so jung sein, du hast 
doch in den «ergangenen fünf Jahr-
zehnten gewaltige Umwälzungen mit-
erlebt. Es war doch damals eine ganz 
andere Welt. Das kommt dir erst recht 
zum Bewußtsein, wenn du den ersten 
Jahrgang unseres Kalenders in die 
Hand nimmst und die Weltchronik vom 
Jahre 1909 durchblätterst. Redaktor 
Pauchllld selig erzählt da vom Be-
such des Kaisers Franz Josef in der 
Schweiz, von der Abdankung des tür-
tischen Sultans Abdul Hamid, vom 
Grafen Zeppelin, vom>.^50jährigen 
Priesterjubiläum des Heiligen^Saters 
Pius' X. 
Heute sitzt nur noch der Kaiser von* 
Japan auf seinem Thron, aber nur dank 
der demokratischen Weltmacht Amerika. 
Welche technischen Fortschritte! Damals 
glaubte Graf Zeppelin, die Zukunft des 
Flugwesens gehöre dem lenkbaren Luftschiff. 
Wenn er unsere Düsenjäger beim Défilé des 
Freiburger Regimentes hätte sehen können! — 
Welcher religiöser Wandel! Die ehedem christ-
lichen Länder Nuszland, Polen, Böhmen, Eer-
bien, Ungarn, Rumänien, Litauen, Lettland 
sind der Herrschaft des gattlosen Kommunis-
mus ausgeliefert. Der Faschismus, der die 
Zeitrechnung nicht mehr mit der Geburt 
Christi, sondern mit dem Marsch auf Rom be-
ginnen wollte, ist in 25 Iährlein an und um 
die Macht gekommen. Der Nationalsozialismus, 
der ein 1U00jähriges Reich aufrichten wollte, 
ist nach „13 Jahren Machtrausch" zusammen-
gebrochen. Lieber Leser, in den fünfzig Jahren 
hast du zwei Weltkriege erlebt. 
Ein Wort an die 60«, 70er und 80er! 
Der Kalendermann hatte gehört, daß am 
Zentialfeft des Schweizerischen Studentenver-
eins in Freiburg eine Veteranen-Ehrung statt-
finden werde; das wollte er sich nicht entgehen 
lassen. 
Divisionär Roch de Diesbach lichtete an 
die Jungen und die Veteranen einen Appell, 
sie sollen jung sein und bleiben. Er zitierte den 
großen Feldherrn MacArthur: „Man wird 
nicht alt, weil man einige Jahre gelebt hat: 
Man wird alt, weil man sein Ideal im Stich 
gelassen hat; die Jahre machen nur die Haut 
runzelig; auf sein Ideal verzichten, das macht 
die Seele runzelig. Ihr seid so jung wie euer 
Glaube ist; so alt wie euer Zweifel." 
Unter unsern Lesern gibt es auch eine schöne 
Anzahl von 60ern und ?l)ern und auch noch vie-
len 80ern, die für ihre Treue zum Volkskalen-
der Anerkennung verdienen. Von den geistli-
chen Gründern des Freiburger Volkskalenders, 
den H.H. Kanonikus Viktor Schwaller, Prälat 
Dr. Joseph Beck, Redaktor Pauchard — wie des 
Walliser Volkskalenders, den H.H. Domherren 
Imesch, Eggs, Pfammllttei und Dekan Anden-
matten sind die meisten schon seit Jahren ge-
starben. Der jetzige Kalender hoffte, im fünfzig-
sten Jahrgang noch zwei Gründern öffentlich 
den Dank abstatten zu können. Aber Gott hatte 
es anders beschlossen. Am 29. August 1958 starb 
H. H. Kanonikus Viktor Schwaller mitten aus 
seiner Arbeit heraus, auf seinem lieben Burg-
buhl bei St. Antoni, im Sensebezirk. Der Herr-
gott möge ihm alles, was er durch diesen Ka-
lender Gutes gewirkt, überreich vergelten. 
So ist denn von den Gründern einzig der 
Vertreter des Wallis, H.H. Dekan Andenmatten, 
Pfarrer zu Raron, unter den Lebenden. Er hat 
sich im 85. Lebensjahr in sein sonniges Heimat-
darf Grächen zurückgezogen. Wir danken ihm 
von ganzem Herzen für alle Hilfe und jeden Rat 
bei der Einführung und Weitelführung des Ka-
lenders im Wallis. 
Der Kalender im 50. Jahrgang Ijat 
heute wie vor einem halben Jahrhundert seine 
große Bedeutung als eines dütfchfprachigen Ka-
lenders in der welschen Schweiz. Wohl sind die 
Dütschfreiburger und Dlltschwalliser keine un-
mittelbaren Nachbarn, aber sie sind Freunde, die 
trotz der Entfernung Anteil an Freud und Leid 
nehmen. Wo sie etwas gemeinsam unternehmen 
können, da machen sie es. Gehen nicht auch die 
Freiburger und die Walliser unter der Leitung 
des H.H. Pfarrers Moritz Schwaller und des 
H.H. Pfarrers Anton Amacker nach Lourdes 
wallfahren! 
Das dütsche Völkle in Freiburg und Wallis 
ist nicht so zahlreich, daß jedes für sich einen 
eigenen Kalender halten könnte; was aber eins 
nicht allein kann, können zwei mit vereinten 
Kräften. Laßt daium an eurem gemeinsamen 
Freiburger und Walliser Volkskalender nie rüt-
teln! Einigkeit macht stark! 
Im Jahrgang 1958 ist, was Deutsch-Freiburg 
betrifft, das Sense-Unterland stärker berücksich-
tigt worden. Im 1959er°Kalendei wird das 
Sense-Obeiland hervorgestrichen. 
Von Plus XI I . zu Johannes XXI I I . 
Den Freiburgern und Wallisern wirft man 
hie und da vor, sie hätten ihr Herz nicht in der 
Schweiz, sondern in Rom verloren. Run, die-
ses Jahr gingen unsere Gedanken wirklich viel 
nach Rom. Papst Pius' XI I . Krankheit und 
Tod wurde von uns mit innerster Teilnahme 
verfolgt. Dann die Spannung um den Aus-
gang des Konklaves. Mi t Jubel wurde die 
Wahl des Kardinals Roncalli zum Papst auf-
genommen. Der Staatsrat des Kantons Frei-
bürg hat sofort per Telegramm unserem Heili-
gen Vater Johannes XXI I I . ein fruchtbares 
Pontifikat für das Wohl der Kirche und für 
den Frieden der Welt gewünscht. Das wünscht 
auch von Heizen 
Der Kalendermann F. N. 
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tin Hf attiser von (tester flrt 
•j" Staatsrat Karl Anthamatten 
Ein Jahr schon trennt uns von Staatsrat 
Anthamatten, aber das Vild dieses Mannes 
bleibt noch lange in Erinnerung. Seine mäch-
tige Gestalt, die alle überragte, sein natürlich 
klarer Blick, das offene Wort und sein wohl» 
wollendes Herz, das sind die Züge dieses Man-
nes, dem wir ein ehrendes Andenken bewahren. 
Im Jahre 1897 wurde er in Visp geboren 
als Sohn des Peter-Iosef Anthamatten von 
Saas-Grund und der Katharina-Antonia Am« 
bort von Erengiols. Am Geburtsort begann 
er die Primarschule, wechselte zum Kollegium 
von Vrig über und ging nach Martinach für 
die französische Sprache. Lin längeres Studium 
schien für die schwächliche Gesundheit zu schwie-
rig, und der Arzt wies ihn hin auf die Arbeit 
im Freien. Darum besuchte er die neugegrün-
dete landwirtschaftliche Schule in Visp und 
übernahm den landwirtschaftlichen Betrieb sei-
ner Eltern. 
Wenn die Schule ihm nicht alles gab fürs 
Leben, so strebte seine persönliche Tüchtigkeit 
weiter, bis die Öffentlichkeit auf ihn aufmerk-
sam wurde. Wir treffen ihn als Einnehmer 
des Bezirkes, sehen ihn eintreten in die land-
wirtschaftliche Genoffenschaft des Oberwallis, 
wo er in den Vorstand gewählt wurde und 
nach Wegzug von Esche« die Leitung übernahm. 
Im Jahre 1920 wählten ihn seine Mitbürger 
in den Gemeinderat von Visp. Weitgehend ge-
wann er das Vertrauen des Volles, so daß sie 
ihn 1929 zum Präsidenten wählten. Es war 
nicht leicht, diesen Industrieort durch die Kri-
senzeiten hindurchzuführen. Tag für Tag klopf-
ten die Mitbürger an seine Tür, um Hilfe in 
ihren Sorgen zu erlangen. Karl Anthamatten 
war allen Leuten wohlgesinnt und setzte sich 
unparteiisch für alle ein. Darum schenkte ihm 
das Volk das ungeteilte Vertrauen und wählte 
ihn stets aufs neue zum Leiter der Bürgschaft 
Visp bis 1937. 
Die Öffentlichkeit verlangte viel von ihm, 
aber auch die Familie hatte in ihm einen liebe-
vollen Gatten und Vater. In Eäcilia Ander-
eggen von Raron fand er eine kluge und tap« 
fere Lebensgefährtin, die in guten und fchlech-
ten Tagen treu an seiner Seite stand. Die 
glückliche Ehe war gesegnet mit zwei Söhnen, 
die als Apotheker und Architekt ihren Lebens-
weg gehen. 
Die persönliche Befähigung und seine reiche 
Erfahrung als Präsident von Visp machten ihn 
immer weiter bekannt, und als ein neuer 
Staatsrat zu wählen war, erhob man ihn auf 
den Schild. 1937 wählte ihn das Voll in die 
oberste Behörde des Kantons, wo er volle 
zwanzig Jahre das Vaudepartement leitete; 
Seine Amtstätigkeit ist gekennzeichnet durch 
die Verwirklichung einer großen Zahl bedeu-
tender Werke, wie sie das Wallis in diesem 
Umfang bis dahin nicht kannte. Staatsrat An-
thamlltten war die treibende Kraft und die 
Seele dieser großartigen Leistung. Wie er in 
Visp sich um die Gemeinde kümmerte, so galt 
dem ganzen Wallis nun seine sorgende Arbeit. 
Auch als Staatsrat blieb er immer volksnahe, 
denn er kannte den harten Stand der Berg-
bevölkerung: in den Grenzen seiner Befugnisse 
tat er das Äußerste für sie. Er überwachte die 
weiten Bestände unserer Wälder und verviel-
fachte die Forststraßen. Durch den Bau und Un-
terhalt der Alpenstraßen und durch zahlreiche 
Seilbahnen schuf er die unerläßliche Verbin-
düng mit der Ebene. Dem Bergvolk widmete 
er seine Sorge durch die Verbesserung der 
Wohnverhältniffe. 
Eine unserer wichtigsten Einnahmen und 
Verdienstquellen ist der Fremdenverkehr. Nach 
den Kriegsjahren stieg die Kurve des Auto-
Verkehrs steil an. So galt es denn, sich dieser 
veränderten Lage anzupassen und das Straßen-
netz auf der Höhe der Entwicklung zu halten, 
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sollte nicht langes Warten die Zukunft unseres 
Fremdenverkehrs ernstlich gefährden. Mit Wa-
gemut und Klugheit galt es, die weitere Eni-
Wicklung des Straßenverkehrs vorauszusehen, 
um unsere Verbindungen von Verg und Tal 
für den ständig wachsenden Verkehr auszurich-
ten. So erfolgte der Ausbau der Kantons-
straße auf großer Strecke. Abgeschlossen ist der 
Ausbau der Furkastratze bis Gletsch. Teilstücke 
der Simplonftratze sind schon vollendet, wäh-
rend andere im Ausbau sich befinden. Die neue 
Forclazstraße wird mit Recht von vielen als 
die schönste der Alpen gepriesen. Ihre Einwei-
hung am 3. September 195? im Beisein des 
Hochwürdigsten Landesbischofs war eine der 
letzten öffentlichen Kundgebungen, an denen 
Staatsrat Anthamatten noch teilnahm. Er 
konnte es mit Freude und berechtigtem Stolz. 
Welche Entwicklung im Wallis vor sich gegan-
gen ist, zeigen die folgenden Zahlen. Wenn 
193? zu Beginn seiner Amtstätigkeit die jähr-
lichen Ausgaben des Vaudepartementes zu 
2 % Millionen berechnet wurden, stiegen sie 
bis 195? zu 29 Millionen an. 
Aber seine Schultern trugen noch andere 
Last: Die Probleme der Wasserwirtschaft und 
der Wasserkräfte waren ihm anvertraut. Wie 
oft galt es, durch Verdauungen die ungestümen 
Nllturliäfte in Ordnung zu halten oder Scha-
den wieder gut zu machen. Staatsrat Antha-
matten war es auch, der seit 1949 sich der zahl-
reichen Fragen anzunehmen hatte im Zusam-
menhang mit der außergewöhnlichen Entwick-
lung der Wasserkräfte, die im Ausbau begrif-
fen sind. Für unsere Alpentäler ist dies eine 
Quelle von Energie und Einkünften zugleich. 
Ihm kommt das wesentliche Verdienst zu, im 
letzten Jahr das wichtige Gesetz über die Aus-
nützung der Wasserkräfte und die finanzielle 
Beteiligung des Kantons an deren Ausbau 
vorbereitet und vor dem Großen Nat vertreten 
zu haben. Gewiß bleibt noch vieles zu tun, aber 
Staatsrat Anthamatten hat ein großes Werk 
geleistet. 
Es war nicht immer leicht, im Großen Rat 
und bei anderen wichtigen Verhandlungen die 
Pläne zum Wohl der Heimat durchzusetzen. 
Aber er verstand es meisterhaft, mit Humor 
und schlagfertiger Antwort den Angriffen der 
Kritik die Spitze zu brechen. Sein gerades, of-
fenes Wort schuf im gespannten Saale eine 
gelöste befreiende Atmosphäre. Alle wußten, 
daß ein grundehrlicher, gerader Mann vor ih-
nen stand, der die Wahrheit sprach und deshalb 
Vertrauen verdiente. Auch in der Oberwalliser 
Politik wirkte er im Geist der Versöhnung und 
Zusammenarbeit. 
Noch hatte Staatsrat Anthamatten nicht 
sechzig Jahre erreicht, trat schon die Krankheit 
an ihn heran. Er rang männlich mit ihr, aber 
ergab sich dem Willen Gottes. Wie er schon im 
Leben die religiöse Haltung zeigte und eine 
tiefe Frömmigkeit im Herzen pflegte, so nahm 
er auch die Krankheit aus Gottes Hand ent-
gegen. Wie oft besuchte er bei frischer Gesund-
heit zuerst die Werktagsmesse, stärkte sich in der 
heiligen Kommunion und ging dann nach Sit-
ten zu feiner Tagesarbeit. Das Erbe des katho-
tischen Walliservolkes war ihm nicht nur eine 
äußere Überlieferung; der religiöse Glaube und 
die sittliche Haltung kamen unverfälscht aus 
seiner tiefen Überzeugung! 
Seine Liebe zum Volk war allen bekannt, 
und die Liebe zur Heimat stellte er auf die 
Probe in allen Weilen, die er vom Rhone-
gletscher bis zum Genfersee, vom Tal bis in die 
Berge schuf. Wie viele Orte der Heimat tragen 
den Stempel seiner Tätigkeit und seiner Hei-
matliebe! Der religiöse Glaube stellte das 
ganze Lebenswerk in den Dienst Gottes, und 
aus dieser Verbundenheit mit Gott kam das 
große Verantwortungsbewußtsein dieses Man-
nes, um die Lebensaufgabe nach bestem Kön-
nen zu erfüllen. 
Am 28. November 1957 verbreitete sich die 
Trauerkunde vom Hinscheid dieses Staats-
mannes, der, gestärkt durch die Tröstungen des 
Glaubens, von Gott heimberufen wurde. Am 
2. Dezember verneigte sich das Walliser Volk 
vor diesem edlen Toten, über hundert Priester 
schritten im Trauerzug, und zur großen Zahl 
der weltlichen Behörde kam das Volk, das durch 
diesen Akt danken wollte und zum letztenmal 
sein Vertrauen zeigte. 
Das ist das kurze Lebensbild von Staatsrat 
Karl Anthamatten, wie er in Erinnerung blei-
ben soll: der sorgende Familienvater, der be-
liebte Präsident von Visp und der Staatsrat, 
der seiner Heimat die besten Kräfte zur Ver-
fügung stellte. Auf dem Friedhof von Visp ist 
sein Grabmal und im Glasfenster der neuen 
Krypta hat er sich ein Denkmal gesetzt. Eo mag 
sein Lebensbild bleiben im Herzen des Walliser 
Volkes, das er liebte und das ihm Vertrauen 
schenkte! 
Schmid E., Kaplan 
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Das Jahr des Herrn 
1959 
Allgemeine Kalendernotizen für das Jahr 1959 
Zeichen des Tierkreises 
© Vollmond «£ Widder 
$ Letztes Viertel üf Stier 
@ Neumond A2 Waage 
$ Erstes Viertel es- Skorpion 








« 5 Fische 
Iahresregent: Jupiter 
Frühling: 21. März, 
Sommer: 22. Juni, 
Herbst: 23. Sept.. 
Winter: 22. Dez., 
9.53 Uhr, Eintritt der Sonne in das Zeichen des Widders, 
Tag und Nacht gleich 
4.53 Uhr, Eintritt der Sonne in das Zeichen des Krebses, 
längster Tag 
20.26 Uhr, Eintritt der Sonne in das Zeichen der Waage, 
Tag und Nacht gleich 
15.46 Uhr, Eintritt der Sonne in das Zeichen des Steinbocks, 
kürzester Tag 
Tonnen- und Mondfinsternisse 
I m Jahre 1959 werden eine Mond- und zwei 
Sonnenfinsternisse stattfinden. I n Europa wer-
den nur die Mondfinsternis und die zweite 
Sonnenfinsternis als partielle Finsternisse 
beobachtet werden können. 
1) Die Mondfinsternis am 24. März wird 
eine teilweise sein, sichtbar in Australien, im 
äuhersten Westen des Pazifischen Ozeans, in 
Europa, Afrika, im Osten des Süd-Atlantik 
und in der Antarktis. Sie beginnt mit dem 
Eintritt des Mondes in den Kernschatten der 
Erde um 2N Uhr 16 Minuten MZ und endet 
mit dem Austritt aus dem Kernschatten um 
21 Uhr 7 Minuten MZ. 
2) Die erste Sonnenfinsternis (am 8. April) 
wird eine ringförmige sein. Sichtbar im östli-
chen Teil des Indischen Ozeans, in Australien, 
Indonesien und im Westlichen Pazifik. Die 
Zone der ringförmigen Finsternis beginnt und 
endet mit der ersten und letzten Berührung des 
Kernschattenkegels des Mondes mit der Erde 
um 1 Uhr 26,9 Minuten MZ, beziehungsweise 
7 Uhr 20,4 Minuten bei 88° 24' östlich von 
Greenwich und 33« 39' südlicher Breite, bezie-
hungsweise 184° 35' westl. Erw. und 0°10' 
slldl. Breite. 
3) Die zweite Sonnenfinsternis vom 2. Ol-
tober ist eine totale. Sichtbar im Osten von 
Nordamerika, in Grönland, im Nord-Atlan-
tik, Europa, in Afrika (nördl. von 22° Vr.), im 
Westen des Indischen Ozeans. Beginn um IN 
Uhr 49,1 Minuten, Ende um 16 Uhr 3.7 Mi-
nuten MZ bei 57° 49' westlich von Creenwich, 
u. 33° 32' nördl. Breite. 
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Liturgischer Kalender 
B e w e g l i c h e F e s t e : Heilige Familie 
(1. Sonntag nach Epiph.) 11. Januar — Fast-
nacht 8. Februar — Aschermittwoch 11. Februar 
— Ostersonntag 29. März — Christi Himmel-
fahrt 7. Mai — Pfingstsonntag 17. Mai — 
Fronleichnam 28. Mai — Herz-Iesu-Fest 5. 
Juni — Eidg. Vettag 20. September — Nosen-
tranzfest 4. Oktober — Ehristkönigsfest 25. Ok-
tober — 1. Adventssonntag 29. November. 
Q u a t e m b e r : 1) 18. Februar — 2) 20. 
Mai — 3) 16. September — 4) 16. Dezember. 
Fastenverordnung: 
I. Das Abstinenzgebot verbietet den Genutz 
des Fleisches und Fleischsaftes' dagegen ist der 
Genutz der Eier und die Zubereitung der Spei-
sen mit Tierfett immer erlaubt. — Das Fasten-
gebot verbietet, täglich mehr als e i ne Mahl-
zeit einzunehmen' dagegen ist es erlaubt, am 
Morgen und Abend etwas zu essen, wie es 
bei uns Brauch ist. — Man kann bei der glei-
chen Mahlzeit Fleisch und Fisch essen. Zur Ab-
ftinenz sind alle jene verpflichtet, die das 7. Al-
tersjahr vollendet haben. — Zum Fasten sind 
alle jene verpflichtet, die das 21. Jahr vollendet 
haben, bis zum begonnenen 60. Altersjahr. 
I I . Nachdem die Schweizerische Bischofskon-
ferenz vom 6. und 7. Ju l i 1955 beschlossen hat, 
von der durch den Heiligen Stuhl den Bischö-
fen am 28. Januar 1949 erteilten Vollmacht 
Gebrauch zu machen, gelten nur mehr folgende 
Fast- und Abstinenzgesetze: 
1. Es sind Äbstinenztage alle Freitage des 
Jahres. 2. Es sind Fast- und Äbstinenztage 
a) der Aschermittwoch' b) der Karfreitag,' 
c) die Vortage oder Vigilien von Weihnachten 
(bis 5 Uhr abends) und Maria Empfängnis. 
3. Mit Ausnahme der Fastenzeit ist es erlaubt, 
am Freitag Fleisch zu essen, wenn auf diesen 
Tag ein gebotener Feiertag fällt,' in diesem 
Falle hört auch die Verpflichtung zum Fasten 
auf. 
IH. Es sind immer vom Fasten dispensiert: 
die Kranken, die Genesenden, die schwächlichen 
Personen, sowie jene, die schwere körperliche 
Arbeiten zu verrichten haben. Es sind vom Ab-
stinenzgebot dispensiert, den Karfreitag aus-
genommen: 1. diejenigen Armen, denen ihre 
Dürftigkeit keine Wahl der Speisen gestattet,' 
2. die Militärpersonen während der Dienstzeit; 
3. die Angestellten, Lehrlinge, Dienstboten und 
Arbeiter, welche bei Nichtkatholiken die Kost 
beziehen; 4. diejenigen, die außerhalb ihres 
Wohnortes essen, falls sie dies nicht einzig in 
der Absicht tun, das Abstinenzgebot zu umge-
hen. In zweifelhaften Fällen richte man sich 
nach dem Urteile des Seelsorgers oder Beicht-
vaters. 










































































= Wallis (Diöz. Sitten) 
Miirtteverzeichnis für 1959 
Erklärung der Abkürzungen: 
W - Waren- oder Krammarkt, V - Vieh-, Pf - Pferde-, 
F - Fohlen-, S - Schweine-, Schf - Schaf-, Z - Ziegen-, 
Klbr - Kälber-, Klv - Kleinvieh-, Zchtv - Zuchtvieh-, 
Schi? - Schlachtvieh-, Vikt - Viktualien- oder Lebens-
mittelmarkt, grV - Hauptviehmarkt, Vg - Viehausstel-
lung mit Viehmarkt, KlvSZ - Kleinvieh-, speziell 
Schweine- und Ziegenmarkt. 
Kanton Freiburg 
Bulle: WVKlv: 8. Januar, 12. Februar, 5. März, 2. April, 
14. Mai, 11. Juni, 23. Juli, 27. August, 22. September 
(nur V und Fohlen), 23. September (nur V), 24. Sep-
tember (nur WKlv), 21. Oktober (nur V), 22. Oktober, 
12. November, 3. Dezember. — WKlbrS: Jeden Donners-
tag; wenn Feiertag, am Mittwoch. — Zuchtstier-Aus-
stellungsmarkt: 13., 14. und 15. Oktober. — Bénichon 
(Vogue générale): 13., 14. und 15. September. 
Cliûtel-St-Denls: WVKlv: 19. Januar, 9. Februar, 16. 
März, 20. April, 11. Mai, 15. Juni, 20. Juli, 17. August, 
28. September (auch Fohlen)), 19. Oktober, 16. Novem-
ber, 21. Dezember. 
Büdingen: WVPfS: 20. April, 19. Oktober. — WS: 19. 
Januar, 23. Februar, 23. März, 25. Mai, 22. Juni, 20. 
Juli, 17. August, 21. September, 23. November, 14. Dez. 
Freiburg: WVPfKlbrS: 5. Januar, 2. Februar (beson-
ders Pferde), 2. März, 6. April, 4. Mai, 1. Juni, 6. Juli, 
3. August, 7. September, 5. Oktober, 9. November, 7. 
Dezember. — S: 17. Januar, 14. Februar, 14. März, 18. 
April, 16. Mai, 13. Juni, 18. Juli, 14. August, 19. Sep-
tember, 17. Oktober, 21. November, 19. Dezember. — 
Klbr: Montags, wenn Feiertag, am Dienstag. — Inter-
kantonaler Ausstellungsmarkt für Zuchtschweine : 21., 22. 
und 23. April. — St, Nikiausmarkt: 5. Dezember. — 
Foire aux provisions: Ende September/Anfang Oktober. 
Bénichon: 13. und 14. September. — Schaubuden: 12. 
bis 19. September, 
.Tinin: WVKlvSchafeZ: 12. September. — Kilbi: 26. und 
27. Juli. 
Kerzers: WVKlv: 29. Januar, 26. Februar, 26. März, 30. 
April, 28. Mai, 25. Juni, 30. Juli, 27. August, 24. Sep-
tember, 29. Oktober, 26. November, 31. Dezember. 
Murten: WKlv: 7. Januar, 4. Februar, 4. März, 1. 
April, 6. Mai, 3. Juni, 1. Juli, 5. August, 2. September, 
7. Oktober, 4. November, 2. Dezember. 
Pias feien: WVKlvS: 15. April, 20. Mai, 16. September, 
21. Oktober. — Schaf scheid und Schlachtschaf markt: 2. 
September. 
Bomont: WVPfKlvS: 20. Januar, 17. Februar. 17. März. 
21. April, 19. Mai, 9. Juni. 21. Juli. 11. August, 15. Sep-
tember (besonders Pferde und Fohlen). 20, Oktober. 
17. November, 15. Dezember. — Kilbi: 9. u. 11. August. 
Kanton Wallis 
Brig: WVKlv: 19. Februar, 5. und 18. März, 2. und 16. 
April, 14. Mai, 4. Juni, 17. September, 1., 16. und 22. 
Oktober, 19. November. 
Gampel: WV: 21. April, 20. Oktober. 
Hippel: WVKlv: 24. September. 
Beuk-Stadt: WVKlv: 3. März, 5. und 26. Mai, 6. und 
27. Oktober. 
Beuk-Susten: WVKlv: 7. April, 13. Oktober, 10. Nov. 
Martigny-Bourg: WVKlv: 6. April, 4. und 18. Mal, 1. 
Juni, 5. und 19. Oktober, 7. Dezember (Speckmarkt). 
Morel: WV: 20. April, 8. Oktober. 
Naters: WV: 15. April, 28. Oktober, 18. November. 
St. Nikiaus: WV: 25. September. 
Siders: WVPfKlv: 23. Februar, 2. u. 16. März, 13. April, 
25. Mai, 12. und 26. Oktober, 9. und 23. November. — 
W: 24. November. — WKlvVikt. : Jeden Freitag, wenn 
Feiertag, am Donnerstag. 
Simplon: VKlv: 2. Oktober. 
Sitten: WVKlv: 28. Februar, 28. März, 18. April. 2.. 9. 
und 23. Mai, 6. Juni, 3., 10. und 17. Oktober, ?., 14. und 
21. November, 19. Dezember. — Klv: Jeden Samstag, 
wenn Feiertag, tags vorher. 
Stalden: WVKlv: 8. April, 12. Mai, 30. September, 14. 
Oktober, 4. November. 
Turtmann: WVKlv: 14. April, 11. Mai. — WPfMaultier-
Klv: 13. August. 
Visp: WVKlvSchafe: 7. Januar, 14. März, 30. April. 16. 
Mai, 19. September, 12. Oktober, 12. November. 
Zermatt: WV: 23. September. 
Kanton Bern 
Bern: Messe: 23. November bis 5. Dezember. — Schau-
buden : 4. bis 19. April, 21. November bis 6. Dezember. — 
Zibelemärit: 23. November. — Meitschimärit : 1. Dezem-
ber. — WKlv. Vikt. M: Jeden Dienstag. — WFleisch, 
Gemüse: Jed. Samstag. — Ausstellungs-Zuchtstiermarkt 
in Ostermundigen voraussichtlich 2. bis 4. September. 
— Beständeschau im Oktober (Datum wird später fest-
gesetzt). — Schlachtviehannahme in Bern-Bümpliz: je-
den Monat (Daten werden später bekanntgegeben). 
Bangnau i. E. : grWVPfKlvS: 25. Februar, 29. April, 15. 
Juli, 16. September, 4. November, 9. Dez. — VKlvS: 
2. Januar, 6. Februar, 6. März, 3. April, 1. Mai, 5. Juni, 
3. Juli, 7. August, 4. September, 2. Oktober, 6. Novem-
ber, 4. Dezember. — Klbr: Jeden Montagvormittag. — 
WVikt: Jeden Freitag, wenn Feiertag, am Samstag. — 
Emmentalischer Ausstellungsmarkt für Ziegen u. Schafe 
25. bis 27. September. 
Saanen: WVKlv: 10. Februar, 6. April, 1. Mai, 16. No-
vember. — V: 31. August, 5. und 27. Oktober. — W: 6. 
und 28. Oktober. — Klv: Freitags, wenn Feiertag am 
Samstag. 
Schwarzenburg: WVKlv: 19. Februar, 19. März, 14. Mai, 
20. August, 17. September, 22. Oktober, 19. November, 
23. Dezember. 
Wochenmärkte (Freiburg und Wallis) 
Brig: Donnerstags Vikt. ; wenn Feiertag, am Mittwoch. 
Bulle (FR) : Donnerstags WKIbrSVikt. ; wenn Feiertag, 
am Mittwoch. 
Chäteau-d'Oex : Donnerstags KlvVikt. ; wenn Feiertag, 
am Mittwoch. 
Châtel-St-Denis : Montags Vikt. 
Behauen»: Donnerstags Vikt.; wenn Feiertag, am Mitt-
woch. 
Estavayer-le-Bac : Mittwochs Vikt. 
Freiburg: Mittwochs und Samstags Vikt.; Jeden Montag 
Klbr. ; wenn Feiertag (Oster- und Pfingstmontag und 
Bénichon), am Dienstag. 
Kerzerg: Mittwochs Vikt. 
Martigny-Bourg und Martigny-Ville: Montags Vik t ; 
wenn Feiertag, am Dienstag. 
Monthey : Mittwochs Vikt. ; wenn Feiertag, a. Dienstag. 
Murten: Mittwochs und Samstags Vikt. 
Bomont (FR) : Dienstags Vikt. ; wenn Feiertag, am 
Montag. 
St. Gingolph : Samstags Vikt. 
St. Maurice : Dienstags Vikt. 
Siders: Freitags WKlvVikt.; wenn Feiertag, am Don-
nerstag, Dienstags Vikt. 
Sitten: Samstags KlvVikt.; wenn Feiertag, am Freitag. 
? 
J a n u a r — Bauernregeln 
Nebeliger Jänner macht den Lenz zum Gran-
ner. Sa hoch im Jänner der Schnee, so hoch 
im Sommer der Klee. Wenn der Frost im 
Jänner gar nicht kommen will, kommt er 
sicher dann im Märzen und April. Ist der 
Jänner hell und weiß, wird der Sommer 
sicher heiß. 
Eartenarbeitsplan 
Jetzt können Obstbäume und Ziersträucher 
ausgeputzt u. geschnitten werden. Vei Schnee-
weiter streut man um Bäume und Beeren-
sträucher Thomasmehl. Auch Stall- u. Haus-
jauche wird vorteilhaft jetzt bei ungefrore-
nem Boden verteilt. Gemüse und Obstkeller 
immer wieder kontrollieren. 
Zum Fest der heiligen Familie 
Papst Leo XIII. hat dieses Fest eingesetzt, 
damit sich die Familien unter den Schutz der 
heiligen Familie stellen und an ihr ein Vor-
bild nehmen. 
Wer ist in der heiligen Familie der erste? 
Jesus Christus, unser Gott und Herr. Was 
sollen wir von ihm lernen? »Fr war ihnen 
Untertan«, heißt es von ihm in der Heiligen 
Schrift. Warum hat Jesus Maria und Joseph 
in allem gehorcht? Fr sah in ihnen die Auto-
rität Gottes und nahm ihre Befehle so auf, 
als ob sie vom himmlischen Vater selbst er-
teilt würden. 
Prälat Johannes Evangelist Kleiser 
In Gottes Namen 
In Gottes Namen fang' ich an. 
Mir helfe Gott, der helfen kann. 
Wenn Gott mir hilft, 
wird alles leicht. 
Wenn Gott nicht hilft, 
wird nichts erreicht. 
Drum ist das beste, was ich kann: 
In Gottes Namen fang' ich an. 
r6cnc4ifcf \\i\s\ 
PHOTOGRAPH 
F r e i b ü r g Tel. 2 15 92 
Rue de Lausanne 39 
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|Ö] Große Auswahl in Kunstkarten 
F i lme — Appara te — Zubehör 
AUX TROIS TOURS 
FRIBOURG 
Guter Ra t für Müt te r 
Zu Bischof Fénelon kam eine Mut te r und klagte 
über ihren Sohn, der im Glauben wankend gewor-
den war . All ihr Reden mi t ihm über Gott sei 
fruchtlos geblieben. Da sagte ihr der Bischof: »Re-
den Sie lieber mi t Gott über Ih ren Sohn, als mi t 




1 Do Neujahr. Veschneldung Jesu 
2 Fr Odilo 21., Adelhaid A. 
3 La Genouevll 31., Gordius M. 
4 So Namen°Iefu-F., Angela u.Fol. 
5 Ma Telesphorus P., Emilie I . 
S Di Erscheinung d. Herrn, K + M + R 
7 Mi Luzian M, Adellich ». 
8 Do Severin Miss., Erhard ». 
9 Fr Julian M., »italis M. 
10 Sa Agatho P., Wilhelm Lb. 
11 So F. d. Hl. Familie, Theodosius A. 
12 Mo Ernst A.. Stephan« W. 
13 Di Gottfried »et., »eronita I . 
14 Mi Felix M.. Hilarius ». 
15 Do Paulus E., Maurus A. 
16 Fr Marzell P., Otto M. 
1? Sa Antonius E., Sulpitius Eb. 
18 So 2. Co. n. Ersch. Petri-Ctuhl-F. 
19 Mo Marius M, Pia M. 
20 Di Fabian u. Sebastian MM. 
21 Mi Agnes I . M , Meinrad E. M. 
22 Do »inzenz M., Anastasius M. 
23 Fr Maria »erm., Raimund »et. 
24 Sa Arthur »., Timotheus ». M. 
25 So Septuagesima, Pauli Belehrung 
26 Mo Polylarp ». M., Paula W. 
27 Di I . Chrysostomus Ki., Julian M. 
28 Mi Petrus Nol. OSt., Gottlieb ». 
29 Do Franz v. Sales »., »alerius ». 
30 Fr Martina I . M, Adelgunde Ä. 
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F e b r u a r — Bauernregeln Gartenarbeitsplan 
Scheint an Lichtmeß die Sonne heiß, kommt 
noch nach viel Schnee und Eis. Wenn die 
Katz im Hörner an der Sonne liegt, sicher sie 
im März sich an den Ofen schmiegt. Stuhl-
feier Petri kalt, wird vierzig Tage alt. 
Wenn's der Hörner gnädig macht, bringt der 
Lenz den Frost bei Nacht. 
Zum Fest Maria Erscheinung in Lourdes 
Die Erscheinung in Lourdes hat eine Be-
deutung. Maria kommt vom Himmel herab 
und erscheint einem demütigen Kinde. Was 
soll das bedeuten? Papst Pius X. sagt immer: 
»Alles wiederherstellen in Jesus Christus.« 
Wir müssen wieder hergestellt werden in dem 
ursprünglichen Zustand von Adam und Eva. 
Maria muß uns bilden nach Jesus Christus. 
Wir müssen Heilige werden. Der alte Adam 
in uns muß absterben. Das geht freilich nicht 
so leicht, aber Maria hilft. 
Prälat Kleiser 
Menschliche Not 
Siehst du menschliches Elend, dann suche 
nicht nur, es zu lindern, sondern auch seine 
Ursachen zu beseitigen. 
Suche nicht bloß, die Ursachen dieses Elen-
des zu beseitigen, sondern lindere es auch 
ohne Zögern. 
Wer sich nicht sowohl der einen wie der 
andern Aufgabe nach besten Kräften wid-
met, der ist nicht wahrhaft gut, gerecht und 
wahrhaftig. 
Abbé Pierre, Vater der Obdachlosen 
10 
Der Lllmenvorillt wird kontrolliert. Fehlen« 
des notiert. Ins warme Frühbeet werden 
Ende Monat gesät: Sellerie, Lauch, Toma-
ten, fr. Kopfsalat, Oberkohlraben und Vlu-
menkohl; evtl. Radiesli und Kreffe. — 
V l u m e n : Löwenmaul, Ageratum, Ealli-
opsis, Levkoyen, Einj. Phlox, Nelken. 
/DOL$. ^éoickejsi 
für erstklassige Schreibpapiere 
und Briefumschläge 
H. Goessler AG Zürich 
Briefumschlagfabrik Binzstr. 24 
AUX TROIS TOURS 
FRIBOURQ 
Die richtige An twor t 
Ein Ordensbruder w u r d e von jungen Flegeln 
verfolgt, die ihm nachriefen: »Jesuit, Jesuit!« Als 
es dem Bruder zu bun t wurde , d reh te er sich um, 
ging den Burschen furchtlos entgegen und sagte 
freundlich: »Ich bin kein Jesuit , sondern nu r ein 
Barmherz iger Bruder , der Geis teskranke pflegt. 
Da Sie, meine Herren, nach mi r gerufen haben, bin 
ich gerne bereit , Ihnen zu helfen!« 
îebruar 
<3ichtmeh«Nonat 
1 So Eelllgestma. Ignatius V. M. 
2 Mo Maria Lichtmetz, Johanna OEt. 
3 Di Vlasius V. M, Oslar 93. 
4 Mi Andreas Corsini V. 
5 Do Agatha I . M , Modestus SB. 
6 F l Titus 33., Dorothea I . M. 
7 La Romuald A. D S l , Nichaid K. 
8 So Quinquagesima, Johann v. M. 
9 Mo Cyrillus Eb. Ki., Apollonia I . 
10 Di Scholllstika N., Wilhelm d. Gr. 
11 Mi Ascheimittwoch, Lourdes-Ersch. 
12 Do Reginald Dom., Eulalia M. 
13 Fr Katharina v. R., Benignus M. 
14 2a Valentin M, Joseph« 3l. 
15 So 1. Fastens.. Faustin u. Jon. MM, 
16 Mo Iul iana I . M., Onesimus 33. M. 
1? Di Fintan Vek.. Theobald 
18 M i Simeon V. M , Flavian 33. 
19 Do Bonifaz Bel. [F], Konrad v. P. 
20 Fr Leo V., Eleutherius M. 
21 Sa Eleonora K., Germanus A. M. 
22 So 2. Fastens.. Petli Stuhlfeiei 
23 Mo Petrus Dam. 33. Ki., Romana I . 
24 Di Matthias Ap.. Edelbert K. 
25 M i Walbulgll Ä., Adelhelm A. 
26 Do Alezander Lb., Mechthild 3t. 
27 Fr Gabriel Poss. £)., Leander Eb. 
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M ä r z — Vaucrnrcgcln 
Fürchte nicht den Schnee im März, drunter 
schlägt ein warmes Herz. Vtärzenstaub bringt 
Gras und Laub. Taut's im März nach Som-
meiart, bekommt der Lenz 'nen weißen 23a.it. 
Man soll mit Eisenstecken Märzengrün zu 
Voden strecken. Mit Märzenschnee die Wä-
sche bleichen, macht sicher alle Flecken weichen. 
Gartenarbeitsplan 
I m Laufe des Monats die nötigsten Veete 
zur Frühaussaat lichten und mit Volldünger 
düngen. Gegen Ende Monat weiden gesät: 
Petersilie, Frühkarotten, Schnitt- od. Pflück-
salat, Spinat und Schwarzwurzel. Ferner 
pflanzt man Schalotten, Eetzzwiebeln, Kefen, 
Puffbohnen. I m Frühbeet wird pickiert. 
Zum Fest Maria Verkündigung 
Am heutigen Tag ist Maria alles übergeben 
worden. Maria besitzt alles. Der ewige Vater 
hat sie erschaffen als das erhabenste Ge-
schöpf. Der Sohn Gottes hat ihr alle seine 
Verdienste mitgeteilt und der Heilige Geist 
hat sie zu seiner Braut erkoren. Welche 
Würde! — Jesus Christus hat sich am heuti-
gen Tage ganz Maria übergeben. Und warum 
sollten wir uns nicht Maria übergeben, da 
doch Jesus, die ewige Weisheit, dies getan? 
Prälat Kleiser 
Heimat 
Du sollst die weite Welt durchstreifen, 
Von Ost nach West, von Süd nach Nord, 
Sollst stille Täler froh durchwandern, 
Sollst staunend zieh'n von Ort zu Ort, 
Und hast du alles tief empfunden, 
Hast du erschaut der Länder Pracht, 
So mußt du vor dir selbst bekennen, 
Daß dir nur e i n e Heimat lacht. 
Emmy Goetz 
O b s t b ä u m e 
für Feld und Garten 
B e e r e n s t r ä u c h e r 
Z i e r g e h ö l z e 
in vorzüglicher Qualität 
fiautnsäiuk 
JOSEPH BRULHART 
Tel. (037) 4 32 13 Mariahüf/Düdingen 
Wer gut und billig kaufen will, 
der geh zu 
?elix (jWriswuf 
Herren- und Knabenkleider 
FRIBOURG Rue de Lausanne 18 
AUX TROIS TOURS 
FRIBOURG 
Gute Ware n immt man gern 
Als die französische F re imaure r reg ie rung die 
katholischen Ordensleute aus dem Lande jagte , 
flohen viele nach Belgien. Bei einem Besuch des 
Königs Leopold II. von Belgien in Par i s entschul-
digte sich der französische Minister, daß F r a n k -
reich der Regierung Belgiens mi t den Ordensleuten 
viele Mühe gemacht habe. Da sagte der König dem 
Minister: »Machen Sie sich deswegen keine Sorge. 
Anständige Menschen kann man nie genug in sei-
nem Lande haben.« 
12 
I A A • • Ittarz 
Fosephs-Nonat 
1 SO 3. Fastens.. Albinus V. 
2 Mo Agnes Ä., Heinrich Suso Dom. 
3 Di Kunigunde Ks., Friedrich A. 
4 Mi Kasimir K., Lucius P. 
5 Do Johann v. K. D., Ir}eopr)U V. 
6 Fr Colette I . [F], Fridolin Miss. 
7 Sa Thomas v. Aquin Dom. Ki. 
8 So 4. Fastens.. Ioh. o. ©. QSt. 
9 Mo Franziska W. 31., Dom. Savio 
10 Di 40 Märtyrer, Emil A. 
11 Mi Theresia R. 31., Sophronius Cb. 
12 Do Gregor P. Ki., Fina I . 
13 Fr Gerald 31., Nosina I . 
14 Sa Mathilde K.. Paulina W. R. 
15 So Passionss., Klemens M. Hofb. 
16 Mo Heribert Ed., Hilarius M. V. 
1? Di Gertrud Ä.. Patrizius V. 
18 Mi Cyrillus Eb. Ki.. Sibylle D. 
19 Do Joseph. Nährvater Jesu Christi 
20 Fr Irmgard Ks., Wolfram 0. 
21 Sa Venedikt 21. DSt. 
22 So Palmsonntag, Lea W. 
23 Mo Otto C.. Merbot Ben. M. 
24 Di Erzengel Gabriel, Verta 
25 Mi Lucia OSt. 
26 Do Gründonnerstag 
27 Fr Karfreitag 
28 Sa Karsamstag 
29 So Osterfonntag 
30 Mo Ostermontag 
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A p r i l — Bauernregeln 
Der dürre April ist nicht des Bauern Wil l ' , 
aber Aprilregen kommt ihm sehr gelegen. Ist 
der April auch noch so gut, er schneit dem 
Bauer auf den Hut. Die Menschen und die 
Aprillen, sie haben ihren Willen. 
Gartenarbeitsplan 
Frühsetzlinge auspflanzen und Spatgemüse 
säen. Kartoffeln stecken. I n Töpfe Eurlen 
und Zucchettisamen stecken. Bei Salat, Rüb-
kohl u. Nübli bis anfangs Ju l i Folgesaaten 
machen. Wegen Nachtfrostgefahr am Morgen 
gießen. — B l u m e n : Gladiolen, Dahlien 
und andere Knollen Ende Monat setzen. 
Zum Fest des heiligen Kanisius 
Der heilige Kanisius betete zu Gott: »Herr, 
zeige mir Deine Wege und lehre mich Deine 
Pfade!« Gott hat sein Gebet erhört und ihm 
seinen Beruf gezeigt, als er ihn Glaube, Hoff-
nung, Liebe und Beharrlichkeit aus seinem 
Herzen schöpfen ließ und ihn als Apostel 
Deutschlands sandte. Kanisius hat seinem 
Berufe entsprochen; er war ihm treu bis zum 
letzten Atemzuge. 
Prälat Kleiser 
Kirche und Laien 
Die Kirche braucht dringend Gläubige und 
Gruppen von Gläubigen jeden Standes, die — 
frei von der Sklaverei der Menschenfurcht — 
ihr ganzes Leben und Handeln den Geboten 
Gottes und dem Gesetz Christi angleichen. 
Papst Pius XII, 
beim Spezialgeschäft; 
Färb und Schwarz-weiß 
P. MACHEREL 
FREIBURG 
Rue Pierre Aeby 213 (Ex. Ane. Préfecture) 





Melzgerngasse Tel. 2 27 C5 
PI. Sup. 2 0 4 Tal. 2 17 6 8 
AUX TROIS TOURS 
FRIBOURG 
Ein guter Bürge 
Der englische Pred iger S w i f t w u r d e gebeten, 
zur L inderung einer ganz großen Not einen Aufruf 
an seine Gläubigen zu richten. Er ging auf die K a n -
zel und sprach: »Wer sich der A r m e n erbarmt , der 
leiht dem Herrn! So sagt die Heilige Schrift. Wenn 
euch diese Bürgschaft genügt, dann gebt euer Geld 




1 Mi Hugo 58., Walarich Pr. E. 
2 Do Franz v. P. OSt., Theod. I . M. 
3 F i Richard 23., Irene I . M. 
4 Sa Ifidor Eb. Ki.. Plato A. 
5 So Weiher So., Vinz. Ferr. Dom. 
6 Mo Maria Verkündigung 
7 Di Hermann Vek., Rufin M. 
8 Mi Walter 21., Rotker Ben. 
9 Do Maria Kleovhae, Hugo Eb. 
10 Fr Ezechiel Prophet, Paternus 23. 
11 Sa Leo P., Gemma Galgani I . 
12 So 2. So. n. Ostern, Julius P. 
13 Mo Hermenegild M., Ida W. 
14 Di Iustinus M., Lidwina I . 
15 M i Viktorin M.. Kreszenz M. 
16 Do Bernadette, hl. V. Eittens [2ß] 
17 Fr Anizet P.. Rudolf M. 
18 Sa Werner M., Wigbert V. 
19 So 3. 5». n. Ostern, Leo IX. P. 
20 Mo Sulpiz M , Hildegund 
21 Di Anfelm 23., Konrad v. Parzham 
22 Mi Cot. u. Kaj. PP.. Wolfhelm A. 
23 Do Georg M, Adalbert M. 23. 
24 Fr Fidelis v. Sigmaringen M. 
25 Sa Markus Ev., Erwin 21. 23. 
26 So 4. So. n. Ostern, Maria v. g. Rat 
27 Mo Kanisius Ki., Zita I . 
28 Di Grignion OSt., Vitalis M. 
29 Mi Petrus v. Verona M., Antonia 
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M a i — Bauernregeln 
Das Maienlaub macht glün die Au. Maien-
froste: böse Vaste. Abendtau und kühl im 
Mai, bringet Wein und vieles Heu. Wenn 
die Wachteln fleißig schlagen, plaudern sie 
von Regentagen. Der Pfingstenregen kommt 
wie gelegen. 
Gllltenaibeitsplan 
Randen, Rettig, Rosenkohl und Federkohl, 
auch Vrüsseleislllat ins Freiland säen. Ab 
Mitte Mai Höckerli und Stangenbohnen ein-
legen. Jetzt beginnt das immer wieder nötige 
Gießen, Hacken, Jäten und die Bekämpfung 
der Schädlinge. 
Zum Marien-Monat 
Es ist dies der schönste Monat des Jahres. 
Die Kirche und die Gläubigen haben es her-
ausgefühlt, daß kein Monat würdiger wäre, 
der Verehrung Mariens geweiht zu werden, 
als gerade dieser Monat, in dem die ganze 
Natur grünt und blüht. Alles predigt von 
Maria, dieser reinsten Himmelsblume, alles 
weist hin auf sie: 
Maria war frei von jeglicher Erbsünde und 
bei ihrer Geburt schon so voll Gnade, daß 
sie alle Heiligen darin weit übertraf. 
Prälat Kleiser 
Lieben heißt 
den innersten Kern meiner selbst verschen-
ken — und ihn dennoch behalten, sonst wäre 
es kein Sichverschenken, sondern ein Sich-
verlieren. 
Wir fertigen die Menschen so gern vor der 
Tür ab. Wahrscheinlich haben wir Angst, sie 
eintreten zu lassen, weil sie ihre Sorgen und 
ihr Leid mitbrächten. Es ist verständlich, aber 
nicht christlich. 





und alle Artikel für Künstler 
l\, Wider, ^preiüurg 
Chorherrengasse 121 Telefon 2 21 93 
Möbel PREISWERT FORMSCHÖN 
QUALITATIV 
im altbekannten Vertrauenshaus 
FRIBOURG 
RUE DES BOUCHERS 109 METZGERNGASSE 
AUX TROIS TOURS 
FRIBOURG 
Eine kluge F r a u 
Ein Arbei ter ging mit tags s ta t t sofort heim noch 
in die Pinte , um den Appet i t mi t einem Gläschen 
anzuregen. Oft blieb er sitzen. Dem woll te die F rau 
abhelfen. Sie ging in die Wirtschaft, stell te den 
Eßkorb vor ihn und sagte freundlich: »Lieber 
Mann, hoffentlich schmeckt dir das Essen, es ist 




1 Fr Hl. Joseph der Arbeiter 
2 La Athllnas Eb. Ki., Wiborllda N. 
3 So 5. So. n. Ostern, Kreuz-Auffind. 
4 Mo Monika SB., Florian M. 
5 Di Pius V.P..Iutta I . 
6 Mi Ioh. lat. Pf. Ap., Vlllerian 33. 
7 Do Christi Himmelfahrt, Stanisl. 
8 Fr Michaels Erfch., Ida SB. 3l. 
9 Sa Tregor Eb. Ki., Veatus Misi. 
10 So 6. So. n. Ostern. Ifidor Vet. 
11 Mo Philipp u. Jak. Ap.. Walpert A. 
12 Di Panlraz M., Sigismund M. 
13 Mi Imelda 31., Seroaz V. 
14 Do Vonifaz M., Korona M. 
15 Fr Ioh. Salle OLt.. Sophie M. 
16 Sa Ioh. 3lep. M., Simon Stock A.K. 
17 So Pfingstfonntag 
18 Mo Pfingstmontag, Erich K. 
19 Di Cölestin V. P. OSt., Iuo Vek. 
20 M i Vernhardin v. S. Fr., Elfriede 
21 Do Krifpin Vek., Theobald Eb. 
22 Fr Jul ia M , Rita W. 
23 Sa Ioh. de Roffi Pr., Wigbert Ben. 
24 So Dreifaltigkeitsfeft 
25 Mo Gregor VII. P.. Urban I. P. 
26 Di Phil. Neri Pr., Eleutherius P. 
27 Mi Neda Pr. Ki.. Johannes P. 
28 Do Fronleichnamsfest, Augustin Eb. 
29 Fr Maria Magdalena v. Pazzi 9Ï. 
30 Sa Johanna v. Arc, Felix I. P. 




































J u n i — Bauernregeln 
Menschen und Iuniwind ändern sich gar 
geschwind. Wenn naß und kalt der Juni war, 
verdirbt er meist das ganze Jahr. Wenn im 
Juni Nordwind weht, das Korn zur Ernte 
trefflich steht. Peter und Pauli klar, ein gu-
tes Jahr. Regnet's am St. Peterstage, dro-
hen dreißig Regentage. 
Gartenarbeitsplan 
Abgeerntete Veete neu bepflanzen. Tomaten, 
Kefen, Erbsli aufbinden bei trockenem Wet-
ter. Kartoffeln hacken und häufeln. Erdbeer-
beete vor Vogelfraß schützen, Holzwolle un-
terlegen. — B l u m e n : Tulpen und Hya-
zinthen herausnehmen, die 2jährigen säen. 
Zum Ilerz-Jcsii-Moiiat 
Das heiligste Herz Jesu hat uns seine Liebe 
bis zum Übermaß, bis zur Torheit gezeigt. 
Jesus hat die Herrlichkeit des Vaters verlas-
sen und die Mühen eines 33jährigen Lebens 
aus sich genommen, aus Liebe zu uns. Er hat 
sein Blut vergossen unter den schrecklichsten 
Martern des Kreuzestodes und sein Herz 
durchbohren lassen, aus Liebe zu uns. Er hat 
den Heiligen Geist, den Tröster, gesandt. 
Das heiligste Herz Jesu brennt und ver-
zehrt sich noch immerfort im allerheiligsten 
Sakrament des Altares, es will, daß diese 
seine Flammen, die es kaum zurückhalten 
kann, in den Herzen der Menschen eine Glut 
der Gegenliebe entzünden. 
Prälat Kleiser 
Frei werden durch Verzicht 
Der Verzicht soll mich frei machen v o n 
mir selber und f ü r mein eigentliches Selbst, 
für Gott und damit für den Nächsten, der mir 
ja an Gottes Stelle begegnet mit seiner Bitte 
und Forderung. 
Kirchgäßner 




Bri l len 
und denkt dabei an 
Freiburg 
Bahnhofplatz 36 früher Grand'rue 49 
v Große Auswahl in 
M / VELOS 
* S MOTORRAEDERN 
' SS MESSERWAREN 




AUX TROIS TOURS 
FRIBOURG 
Katholischer J u n g m a n n 
Als der S tudent Georg F r a s s a t i e inmal aus 
der Kirche t ra t und den Rosenkranz noch in der 
Hand hielt, rief ihm ein Mits tudent höhnisch zu: 
»Nun, Georg, bist du ein B e t b r u d e r gewor-
den?« Frassa t i e rwider te : »Ein Be tb ruder bin ich 




1 Mo Angela OSt., Kuno V. M. 
2 Di Eugen P., Vlandina I . M. 
3 M i Klothilde K. [F] , Morandus Pr. 
4 Do Franz Car. OSt., Quirin M. 33. 
5 Fr Heiz-Iesu-Fest, Vonifaz Eb. M. 
6 Sa Norbert Eb. OSt., Bertrand V. 
7 Lo 3. So. n. Pf., «Robert A. 
8 Mo Medardus V.. Ilga I . 
9 Di Anna Maria Taigi, Primus M. 
10 Mi Margaret« K., Heinrich v. Voz. 
11 Do Varnabas 21p., Roselina 31. 
12 Fr Johann O., Vasilides M. 
13 Sa Antonius v. Pad., Peregrin 33. 
14 So 4. So. n. Pf.. VasiNus d. &c. 
15 Mo Vernh. v. M. [SB], Kreszenz M. 
16 Di Venno 23., Luitgard 31. 
17 Mi Adolf 33., Theresia K. N. 
18 Do Ephram D. Ki., Euphemia Ä. 
19 Fr Gervasius u. Protasius MM. 
20 Sa Siloerius P., Florentin« 31. 
21 So 5. S«, n. Pf., Aloifius v. Gonz. 
22 Mo Paulinus V., Eberhard V. 
23 Di Joses Eaf. Pr.. Edeltraud K. 3t. 
24 M i Johannes der Täufer 
25 Do Wilhelm OSt.. Dorothea 3t. 
26 Fr Ioh. u. Paul MM., Anthelm 33. 
27 Sa Emma, Ladislaus K. 
28 So 6. So. n. Pf.. Irenäus M. 
29 Mo Peter u. Paul Ap., Judith SB. 


































J u l i — Nauelniegeln Gaitenaibeitsplan 
Abends rot, morgens grau, gibt das schönste 
Tagesblllu. Iuli-Sonne scheint für zwei. 
Was Juli und August nicht kochen, kann 
kein Nachsommer braten. Ist Iakobi warm 
und hell, für den Winter Holz bestell! Ist 
Ct. Anna erst vorbei, kommt der Morgen 
kühl herbei. 
Zum Priesterweih- und Primizmonat 
Die Priesterweihe ist das dritte Sakrament, 
das der Seele ein unauslöschliches Merkmal 
aufdrückt. Durch dieses Sakrament wird ein 
Mensch zum Priestertum berufen, herausge-
nommen gleichsam aus dem Volk und zwi-
schen Gott und dasselbe gestellt. Die Vereini-
gung mit Jesus, dem Hohenpriester, verleiht 
ihm den priesterlichen Charakter. Aus die-
sem Grunde sagt der Priester bei der heiligen 
Wandlung nicht, das ist der Leib Jesu, son-
dern: »Dies ist mein Leib.« — Kann sich aber 
ein Priester auf diese seine Macht etwas ein-
bilden? Nicht im geringsten. Der Priester 
muß der demütigste Mensch sein. Die Engel 
selbst zittern vor der Würde eines Priesters, 
wie sollten dann die Priester als schwache 
Menschen sie nicht mit Furcht und Zittern 
tragen? Prälat Kleiser 
Die Priester 
Die Verähnlichung mit Christus erreicht ih-
ren höchsten Grad im Sakrament der Prie-
sterweihe. Durch die Auflegung der Hände 
des Bischofs empfängt der Weihekandidat 
den Heiligen Geist, und dieser Geist verleiht 
ihm eine außerordentliche Vollmacht über 
den wirklichen und den mystischen Leib des 
Herrn. So sind die Priester dieser Erde dem 
ewigen Hohenpriester zugesellt und werden 
zu Mittlern zwischen den Menschen und der 
Gottheit. Abt Marmion 
20 
Aussaat non Heibstgemüse: Spinat, Endi-
vien, Rettich, Silbeizroiebeln und Fenkel. 
Letzter Pflanztermin für Höckerli, außer Ok-
toberli. Veerenernte. Sobald als möglich 
Bohnen pflücken, das regt den Fruchtansatz 
an. — B l u m e n : Die Frühlingsblüher 
jetzt aussäen. Verblühte Blumen entfernen. 
Aus unserem Netzgebiet führen wir alle 
elektrischen Installationen aus 
und liefern sämtliche 
elektrischen Apparate 






Kostenvoranschläge und Projekte 
unverbindlich und kostenlos 
Freiburgische 
ELEKTRIZITÄTSWERKE 
AUX TROIS TOURS 
FRIBOURG 
E m langes Leben? 
P a t e r Maurus C a r n o t , der Bündne r Pr ies te r -
dichter, bere i te te einmal ein über 80j ähriges Müt -
ter lein schonend auf den Tod vor: »Sie können 
aber auf ein langes Leben zurückblicken.« — »Ein 
langes Leben?« e rwider te die Greisin, »das w a r 




1 Mi Fest des Kostb. Vlutes Christi 
2 Do Maria Heimsuchung, Otto 23. 
3 Fr Leo P., Ged. hl. Papste [2B] 
4 Sa Ulrich 23., Verla Ä. 
5 So 7. So. n. Pf.. Antonius I . OSt. 
6 Mo Thomas M., M. Eoretti I . M. 
7 Di Cyrill u. Meth. Ap., Willibald 
8 M i Elisabeth £., Kilian M. 23. 
9 Do Veronika 3t., Gottfried M. Pr. 
10 Fr 7 Brüder MM. , Felizitas M. 
11 Sa Pius I. P., Placidus M. 
12 So 8. So. n. Pf., I . Gualbert OSt. 
13 Mo Llnaklet P., Arno 23. 
14 Di Bonaventura 23. Ki., Franz Sol. 
15 Mi Ulrich V. [F], Heinrich II. K. 
16 Do Maria v. Verge Karmel 
1? Fr Alezis, Irmgard 31. 
18 Sa Kamillus OSt.. Friedrich V. 
19 So 9. So. n. Pf., Vinzenz v. Paul 
20 Mo Margareta M., Hieronymus V. 
21 Di Prazedis I., Wandregisil [F] 
22 Mi Maria Magd., Laurent. Kap. 
23 Do Apollinaris V. M., Libor V. 
24 Fr Luise v. Sav. SB. [F], Christinn 
25 Sa Iakobus Ap., Christophorus M. 
26 So 1«. So. n. Pf., Anna 
27 Mo Pantaleon M., Verthold A. 
28 Di Viktor I. P., Celfus M. 
29 M i Martha I . . Felix I I . P. 
30 Do Abdon M., Iu l i t ta W. 3l. 































A u g u f t — Bauernregeln 
Ist's in der ersten Woche heiß, bleibt der 
Winter lange weiß. Wer im Heuet nicht ga-
belt, in der Ernte nicht zappelt, im Herbst 
nicht früh aufsteht, kann seh'n, wie's im Win-
ter ihm geht. Wie das Wetter an Kassian, 
so hält es mehrere Wochen an. Gewitter um 
Vaitholomä bringen Hagel gern und Schnee. 
Gartenarbeitsplan 
Herbstrüben, Nüßlifalat und Wintergemüse 
säen. Sobald die Zwiebeln erntereif sind, 
werden sie geerntet, in trockenem Zustand zu 
Zöpfen gebunden oder auf Hürden ausge-
legt. Erdbeerbeete frisch anlegen, jedes Jahr 
die Iungpflanzen ersetzen, nur 3 Jahre alt 
werden lasten. 
Zum Herz-Mariii-Monat 
Wie die Kirche den schönen Blütenmonat 
Mai der allerseligsten Jungfrau weiht, so 
weiht sie diesen Erntemonat mit seinen 
Früchten dem mütterlichen Herzen Mariens. 
Durch Maria entfalten sich in uns die Tugen-
den; durch Maria kommen sie in uns zur 
Reife. Maria wollen wir alles geben, was wir 
Gutes, besonders während dieses Monats, tun 
werden. 
Prälat Kleiser 
Unser Herz ist unruhig 
Wie der Jäger mit der Schar der Treiber 
das Wild in Menge aufscheucht zu der Stelle 
hin, wo es geschossen werden soll, so jagt 
Gott, der geliebt werden will, mit Hilfe der 
Unruhe den Menschen. Das Christentum ist 
ja die größtmögliche Unruhe, es läßt sich 
keine größere denken; es will das Menschen-
dasein beunruhigen vom tiefsten Grund aus; 
alles sprengen, alles brechen. 
Kierkegaard 
Unser grosser Schlager 
O R I E N T - T E P P I C H 
(Modell »Heriz«) 
ganz von Hand geknüpft 
200/300 à Fr . 580.— 
M. CHIFFELLE - FRIBOURG 
Rue de Romont 22 
Jos. Brügger 
Bau- und Möbelschreinerei 
F R E I B U R G 
Fabrik und Bureaux: Lenda 216 
Telefon (037) 2 32 27 
AUX TROIS TOURS 
FRIBOURG 
Äpfel über den Zaun werfen 
Ein Gär tne r rief Buben in seinen Gar ten und 
er laubte ihnen, von den Äpfeln am Boden soviel 
zu essen als sie wollten, verbot ihnen jedoch, solche 
einzustecken und mitzunehmen. Die schlauen Bu-
ben warfen die schönsten Äpfel über den Zaun 
und fanden sie wieder. Das brachte den Gär tne r 
auf den Gedanken: Was wir hienieden den Armen 
geben, werden wi r jenseits des Zaunes in der 
Ewigkei t wiederf inden. 
22 
MgU5t 
Perz Mar iä-Nonat 
1 Sa Pétri Kettenfeier 
2 Sa 11. 2a. n. Pf.. Ulsans DGt., V. 
3 Mo Stephan-Auffindung, Lydia 
4 Di Dominikus OSt. 
5 Mi Maria Schnee, Oswald K. 
6 Da Christi Veitlärung, Siztus P. 
7 Fr Kajetan OSt., Danatus V. 
8 La Cyiiakus M., Gustav 33. 
9 Sa 12. Sa. n. Pf.. Iah. Vianney Pr. 
10 Ma Lauientius D. M, Autor V. 
11 Di Tiburz u. Susann« MM. 
12 Mi Klara OSt.. Hilaria M. 
13 Do Hippolyt M., Ioh. Verchmans 
14 Fr Lusebius Vek., Meinrad 23. 
15 Sa Maria Himmelfahrt, Tarzisius 
18 So 13. Sa. n. Pf.. Theodul 23. [2B] 
17 Mo Hyazinth Dom., Libérât A. M. 
18 Di Helena Ks., Rainald Eb. 
19 Mi Johann Eudes Pr. OSt. 
2N Do Bernhard A. Ki.. Samuel Pph. 
21 Fr Johanna Fr. n. Ch. OSt. 
22 Sa Unbefl. Herz Maria, Timoth. M 
23 So 14. So. n. Pf.. Philipp Venitius 
24 Mo Bartholomäus Ap., Theodarich 
25 Di Ludwig IX. K., Dietrich A. 
26 Mi Kathedialweihf. [F], Zephyrin 
27 Do Amadeus V. [%], Eebhard V. 
28 Fr Augustinus Ki., Hermes M. 
29 Sa Ioh. Enthauptung, Sabina I . 
3« Sa 15. So. n. Pf., Garinus 33. [2B] 




























S e p t e m b e r — Bauernregeln 
Wenn die Flüsse klein, gibt es guten Wein. 
Wenn am Lt. Michaelstag der Wind von 
Nord und Westen weht, ein kalter Winter zu 
erwarten steht. Ist im Herbst das Wetter 
hell, so bringt es Wind und Winter schnell. 
Späte Rosen im Garten, lassen den Winter 
warten. 
Gartenarbeitsplan 
Wintersetzlinge auspflanzen, Endivien blei-
chen lassen. Abgetragene Himbeerstauden 
entfernen. Beim Abräumen der Hülsen-
fruchtbeete die Wurzeln als Stickstoffträger 
im Boden belassen. — B l u m e n : Topf-
pflanzen für Weihnachten jetzt antreiben. 
Samen einsammeln. 
Zum Schutzengel-Monat 
Der heilige Michael ist einer der höchsten 
Engel. Er hat sich damals beim großen 
Geisterkampfe, wo die Engel geprüft wurden, 
besonders ausgezeichnet. Er hat den stolzen 
Luzifer besiegt mit dem Schlachtrufe: »Wer 
ist wie Gott?« Die bösen Engel wurden von 
Michael aus dem Himmel vertrieben und er 
wurde dafür von Gott über alle Engel erhöht. 
Rufen wir ihn in unserer gefährlichen Zeit, 
wo sich in der Welt der Kampf mit dem Dra-
chen erneuert, oft und innig an! 
Prälat Kleiser 
Heiliger Engel Gottes 
Sei du unser Licht, wenn wir wandern und 
leite uns, wenn wir vom Wege abgekommen 
sind. Nimm unsere Seelen in deine Obhut. 
Aber nicht nur der Seele, auch des Leibes 
nimm dich an. Sei unseren Gebrechen der 





pour les cantons de 
Vaud, Valais, Fribonrg, Neuchâtel. 




Square Métropole 12 Lausanne Tél. (021) 22 51 45 
Encres — Stencils — Papiers 
NOTARIATS- UND VERWALTUNGSBUREAU 
Qosej <rrefciscner Notar 
T A F E R S Telefon 4 41 51 
Am Vormittag der Samstage und Markttage 
im Gasthof zu den Schmieden in Freiburg 
Tel. 2 33 33 
AUX TROIS TOURS 
FRIBOURG 
W a r u m so fröhlich? 
J e m a n d fragte den großen Musiker Joseph 
H a y d n , w a r u m alle seine Tonwerke einen so 
fröhlichen Charak te r hä t ten . Da anwor te te ihm 
der Meister: »Wenn ich an Gott denke, ist mein 
Herz so voll Freude, daß mir die Noten wie an der 
Spule laufen, und da mir Gott ein fröhliches Herz 
gegeben hat, so wird er mir schon verzeihen, wenn 
ich ihm fröhlich diene.« 
September 
Schutzengel-Monat 
1 Di Ägidius 21., Verena I . 
2 Mi Stephan K., Rens Ben. M. 
3 Do Pius X. P.. Apallinaris [F] 
4 Fr Rosalia R, Ida WS. 
5 Sa Laurentius Eb., Veitin 21. 
6 Lo 16. So. n. Pf., Magnus Ben. 
7 Mo Regina I . M , Ehlodwald E. 
8 Di Maria Geburt, Kadrian M. 
9 M i Petrus EI. Miss., Wulfhilda A. 
10 Do Nikolaus v. Tol. O., Pulcheria 
11 Fr Felix u. Regula MM.. Helga 
12 La Maria Ramen, Guido Vek. 
13 So 17. So. n. Pf., Amatus V. v. <5. 
14 Mo Kreuzerhöhung, Engelweihe 
15 Di Lieben Schmerzen Mariens 
16 Mi Kornelius P. M, Edith R. 
17 Do Wundm. Franziskus, Hildegard 
18 Fr Joseph v. Copertino Pr. Fr. 
19 Sa Illnuaiius V. M, Lantpert V. 
20 Lo 18. E«. n. Pf., Eidg. Vettag 
21 Mo Matthäus Ap. u. En.. Maura I . 
22 Di Mauritius M., Gunthilde I . 
23 Mi Linus P., Thekla M. 
24 Do Maria v. Losk. d. Gefangenen 
25 Fr Bruder Klaus, Richardis Ks. 
26 Sa Eyprian u. Iustina MM. 
27 So 19. So. n. Pf., Kosmas u. Dam. 
28 Mo Wenzel M , Lioba Ä. 
29 Di Michael Erzengel, Ludwin Eb. 
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O k t o b e r — Bauernregeln 
Fällt das Laub auf Leodegar, so ist das 
nächst' ein fruchtbar Jahr. Ist St. Tallus 
trocken, so folgt kein Sommer mit nassen 
Locken. Oktobergewitter sagen beständig, der 
künftige Winter sei wetterwendisch. Trägt 
der Hase lang sein Sommerkleid, ist der 
Winter noch weit. 
Gartenarbeitsplan 
Tomaten zum Ausreifen in Eazestoff oder 
dünnes, helles Papier einwickeln, und ans 
Fenster legen. Gemüse solange als möglich 
im Freien lassen. Endivien bei Frostgefahr 
etwas decken, oder im Keller einschlagen mit 
Wuizelballen. — V l u m e n : Zwiebeln der 
Tulpen u. and. Frühlingsblüher pflanzen. 
Zum Rosenkranz-Monat 
Die Rosenknospen, die zu Füßen der Unbe-
fleckten Empfängnis erblühten, sagen uns: 
»Liebet den Rosenkranz, betet gern den Ro-
senkranz!« Welch ein schönes Gebet ist doch 
das Rosenkranzgebet! Da steigen die Ave 
hinauf zum Himmel und herab steigen die 
Gnaden. 
Prälat Kleiser 
Der Gruß an Maria 
Engel und Teufel sind beide reine Geister. 
Aber vor Maria scheiden sie sich so, daß ein 
Abgrund zwischen ihnen ist, der nie mehr 
überbrückt werden kann: die einen grüßen 
Maria, die andern verweigern ihr den Gruß. 
Dieser Gruß an Maria ist somit zum entschei-
denden Zeichen im Kampfe der Geister ge-
worden. Und da die Geschichte der Menschen 
nun mehr allein der Kampfplatz ist, auf dem 
diese Schlachten ausgetragen werden, ist der 
Gruß an Maria auch für die Menschen das 
entscheidende Zeichen geworden. 
J. Dillersberger 
$<fla(fl<i((tt 
lassen Sie sich zeigen, was man aus der Wolle 
Ihrer Schafe machen kann: Strickgarn, hand-
gewobene Bettdecken, Diwandecken, Bettvor-
lagen und Läufer. 
Verlangen Sie bitte Muster. 
-fr 
\ 
4&, Garnfabrikation, Tuchwaren 
Worb, Telefon (031) 67 23 20 
3?dzivßMH 
Anfertigung aus Fellen aller Art. 
Beizen, Gerben und Färben 
von Fellen, Reparieren und 
Umändern getragener Pelze. 
Ankauf roher Pelzfelle. 
Ausstopfen von Tieren 
M. L A X R I T Z Dählenweg 15 B I E L 7 
AUX TROIS TOURS 
FRIBOURQ 
Der »fromme« Student 
Ein Bauer gab seinem Sohn, der an die Univer -
sität zog, ein Gebetbuch, in das er heimlich zwei 
Hunder te r -Noten gesteckt hat te , mit der E r m a h -
nung, es fleißig zu benützen. 
Als der Sohn wieder heimkam, fragte ihn der 
Vater, ob er das Gebetbuch oft gebraucht habe. 
Während der Sohn das hoch und heilig beteuerte , 
öffnete der Vater das Gebetbuch, holte einen Hun-
der ter und noch einen Hunder t e r heraus und 
steckte beide Banknoten in seine Brieftasche. Er 
hä t te l ieber das Geld nicht gefunden, als seinen 
Sohn als Lügner und lauen Christen er tappt . 
Oktober 
VosenKranF-Monat 
1 Do Remigius V.. U. u. Vikt. [9ß] 
2 Fr Schutzengelfest, Leodegar V. M. 
3 Sa Theresia v. K. I . 31., Adelgott V. 
4 So 2«. So. n. Pf.. Franz v. Affifi 
5 Mo Placidus Ben., Kirchw. [%] 
6 Di Bruno OSt., Renatus V. 
7 Mi Markus P., Marcellus M. 
8 Do Vligitta OSt., Simeon Greis 
9 Fr Ioh. Leonard! M., Günther E. 
IN Sa Franz Vorgia Jesuit 
11 So 21. S«. n. Pf.. Muttersch. Mari« 
12 Mo Maximilian M, Séraphin L. 
13 Di Eduard K., Domweihe [SB] 
14 Mi Kallistus P.. Burkhard 33. 
15 Do Theresia v. Avila 91, Thekla Ä. 
16 Fr Gallus Miss., Hedwig Herzogin 
1? Sa Margaret« Alacoque 31. 
18 So 22. So. n. Pf.. Lukas Ev. 
19 Mo Petrus v. Alkantara OSt. 
29 Di Wendelin E., Vitalis A. V. 
21 Mi Hilarion E., Ursula I . M. 
22 Do Koidula M., Vertharius A. M. 
23 Fr Leoerin V.. Oda W. 
24 Sa Erzengel Raphaël, Gilbert A. 
25 So 23. So. n. Pf.. Ehristkönigsfeft 
26 Mo Evarist P.. Vernward V. 
2? Di Frumentius V. 
28 Mi Simon u. Judas Thadd. Ap. 
29 Do Hermelindis, Verengar A. 
39 Fr Alfons Rodriguez Jesuit 






























N o v e m b e r — Vauelnregeln 
Allerheiligen-Reif macht zu Weihnacht alles 
steif. November tritt oft hart herein, braucht 
nicht viel dahinter fein. Wenn zu Martin 
die Enten auf dem Eise steh'n, müssen sie zu 
Weihnacht im Kote geh'n. Wirft herab An-
dreas Schnee, tut's dem Korn u. Weizen weh. 
Gllltenaibeitsplan ' 
Garten abräumen. Alle Wurzelgemüse und 
auch Nübkohl im Keller in Land oder Torf-
mull einlegen oder in der Eemüsegrube sor-
tenweise einschichten. Nosenkohl, Federkohl, 
Lauch, Schwarzwurzeln und andere Winter-
gemüse bleiben noch im Garten. — B l u -
men : Vlumenknollen fiostfrei überwintern. 
Zum Allerseelen-Monat 
Seht, ihr seid nur eine kurze Zeit aus der 
Welt: ein paar Jährlein. Vor euch liegt eine 
Ewigkeit. Das Leben ist eine kurze Spanne 
Zeit, weniger als ein Augenblick im Vergleich 
zur Ewigkeit, und doch hängt von dieser 
Spanne Zeit die ganze lange Ewigkeit ab. 
Oh, wir müßten doch blind sein, wenn wir 
uns noch an das Irdische hängen würden. 
Denken wir an die Ewigkeit! 
Prälat Kleiser 
Leben und Sterben 
Die beste Vorbereitung aus einen echt 
christlichen Tod ist ein echt christliches Le-
ben. Aus ihm heraus vor den ewigen Rich-
ter hinzutreten, das heißt sagen: »Vater, nun 
habe ich das Werk vollendet, das Du mir 
aufgetragen hast.« Dem Rufe Gottes willig 
und ergeben folgen, wenn er an uns ergeht, 
das ist die wahre Todesbereitschaft, die auch 
keine Todesfurcht kennt, sondern mit Chri-
stus spricht: »Vater, in Deine Hände emp-
fehle ich meinen Geist.« 
A. Donders 





Corset und Corselet 
Stützcorsets 
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AUX TROIS TOURS 
FRIBOURG 
Ich mache mir nichts d raus 
Ein Bursche ha t te Kameraden versprochen, er 
gehe zum Spaß beichten. So ging er und sagte ein 
paar Sünden auf und erk lär te dem Beichtvater , er 
sei n u r zum Spaß beichten gekommen. Der Pr ies ter 
konnte ihn nicht lossprechen, bat den Burschen, 
er solle auch ihm etwas versprechen, er solle drei 
Abende vor dem Schlafengehen sagen: »Es gibt 
einen Tod, aber ich mache mi r nichts draus . Es 
gibt eine Hölle, die ich verdient habe, aber ich 
mache mi r nichts draus.« Er ta t dies drei Tage. 
Am vier ten Tag kam er reumüt ig beichten. 
November 
Mlerleelen'Monat 
1 SO Allerheiligen. Benignus 93. 
2 Mo Allerseelen. Viltorin 23. 
3 Di Hubert 23., Ida Gräfin n. T. 
4 Mi Karl Vorrom. Eb., Vitalis M. 
5 Do Zllchar. u. Elis., Reliq.-Fest [F] 
6 Fi Leonhard 21., Piotasius 23. [F] 
7 Sa Engelbert Eb. M., Willibrord V. 
8 So 25. So. il. Pf., 4 Gekrönte M M . 
9 Mo Lllteran-Kirchweih, Theodor M. 
10 Di Andreas M, Tryphon M. 
11 Mi Martin 23., Mennas M. 
12 Do Martin P., Kunibert 23. 
13 Fr Didakus L., Stanislaus K. Ief. 
14 Sa Iofaphllt Eb. M , Alberich 23. 
15 So 26. SO. n. Pf.. Albert d. Gr. 23. 
16 Mo Qthmar A., Gertrud 3l. 
1? Di Gregor 23., Hilda Ä. 
18 Mi Peter-Paul-Kilchweihfest 
19 Do Elisabeth v. Th., Mechthild I . 
20 Fr Felix QSt., Edmund K. 
21 Sa Maria Opferung 
22 So 27. So. n. Pf.. Eacilia I . M. 
23 Mo Klemens P., Felizitas M. 
24 Di Johannes v. Kreuz, Karrn. Ki. 
25 Mi Katharina v. Alezandrien 
26 Do Silvester A., Konrad V. 
2? Fr Fest d. Wunderbaren Medaille 
28 Sa Jakob v. d. Mark Min. 





































D e z e m b e r — Bauernregeln 
Fließt jetzt noch der Birkensaft, dann kriegt 
der Winter keine Kraft. Funkeln am hellen 
Himmel die Steine klar, dann gibt's einen 
starken Frost fürwahr. Wenn die Christnacht 
hell und klar, folget ein gesegnet Jahr. Wind 




stiäucher zurückschneiden, empfindliche Pflan-
zen zudecken, Beerensträucher auslichten. 
Gartengeschirr reinigen und einfetten. Tute 
Fachliteratur zu Rate ziehen! „An Gottes 
Segen ist alles gelegen." 
Zum Christmonat 
Jetzt kommt Weihnachten. Mit Freuden 
wollen wir Weihnachten entgegengehen, denn 
mit Jesus kommt uns alles Heil. Haben wir 
Sehnsucht nach ihm, wie Maria und Joseph 
und einige heilige Seelen sich nach seiner 
Ankunft gesehnt haben. Ihre Zahl war sehr 
gering. So ist es auch heute noch; doch Gott 
schaut nicht auf die Zahl, sondern auf die 
Güte der Seelen. Liebet Jesus! Euer Herz ist 
nur deswegen geschaffen, um ihn zu lieben. 
Prälat Kleiser 
Immer und fiberall Dank sagen 
Kann man das? Sollen Dir, o Gott, auch 
jene danken, denen in diesem Jahre Krank-
heit und Not zugestoßen sind, auch jene, die 
bitteres Leid erfahren haben? Ich bin nur ein 
Mensch, und jedes Menschen Herz ist für das 
Glück erschaffen und für die Freude — aber 
nicht für Leid und Kreuz. 
Freilich, wenn ich mich unter das Kreuz 
Deines Sohnes stelle, dann ahne ich, daß auch 
vom Kreuz und vom Leid Segen ausgehen 
kann — im Grunde genommen nur vom 
Kreuz. Vielleicht ist es so, daß gerade das, 
was ich als ein Leid empfinde, in seinem 
Kern eine Gnade i s t . . . 
Heinrich Suso Braun O. Cap. 
Brennmaterial 
Holz 
K o h l e n 
Gazoel 
R. Steinauer AG 
F r e i b u r g 
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AUX TROIS TOURS 
FRIBOURG 
Glückszahlen für Lot ter ie 
Als Don B o s c o einmal von Lotter iespielern um 
die drei g lückbringenden Zahlen gefragt wurde , 
sagte er : »Setzt N u m m e r 5, 10 und 14.« Auf ihre 
Frage, w a r u m diese Zahlen Glück br ingen sollen, 
e rk lä r te er: »5 = die fünf Gebote der Kirche, 10 — 
die zehn Gebote Gottes, 14 = die sieben leiblichen 
und die sieben geistlichen Werke der Barmherz ig-
keit. Wenn ihr in eurem Leben auf diese dre i N u m -




1 Di Eligius 58., Vlanka K. 
2 Mi Vibiana I . M, Pauline Gläfin 
3 Do Franz Xaver Miss.. Luzius M. 
4 Fr Barbara M, Petrus Ehrys. Ki. 
5 Ta Sllbbas A. Et., Gerald Eb. 
6 Eo 2. Adventssonntag, Nitolaus 58. 
7 Mo Ambrosius Eb. Ki., Agathon M. 
8 Di Maria Unbefleckte Empfängnis 
9 Mi Valeria I . M., Petrus Fourier 
IN Do Melchiades P., Eulalia I . M. 
11 Fr Damllsus I. P.. Daniel Prophet 
12 Ca Vicelin V., Epiridion 58. 
13 Eo 3. Adventssonntag, üuzia M. 
14 Mo Konrad Min., Nilasius 58. 
15 Di Ehlistianll, Follwin 58. 
16 Mi Eusebius 58., Adelheid Ks. [&] 
1? Do Lazarus v. Bethanien 
18 Fr Maria Erwartung, 5lLunibald 
19 Ca Urblln V. P. 
20 Sp 4. Adventssonntag, Eugen Pr. 
21 Mo Thomas Ap., Teverin 58. 
22 Di Jutta R., Franziska Cabr. OTt. 
23 Mi Viktoria M., Hartmann V. 
24 Do Heiliger Abend, Adam u. Eva 
25 Fr Hl. Weihnachtsfest 
26 Sa Ltephanus Erzmärtyrer 
27 Eo Eonnt. n. W., Johannes Ap. Ev 
28 Mo Unschuldige Kinder 
29 Di David K., Egwin 58. 
30 Mi Luitbeiga I., Rainer 58. 





























































#?ue lobst! ?ue lobst l 
J Gotts TTamä lobâ J 
?UE lobst ! ! 
Jsä liäbä $caîâ TTamâ lobst! 
?ue lobst! ?UE lobst! 
7sä listba Fällige TTamä lobst! 
Gott und Marw, 
der heilig ©ant 2lntoni 
und Sunt Mendel 
und der heilig L.andes^Dater 
Vruader Älilaus 
wellid disi TXatit uf dieser 2llp 
iri listb t^erberg Haltst..-.' 
(?nnersttiwe!zerlschei aipscgcn) 
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Mutter Christi, unser Sinnen 





(Aus der Kanisiushymne von Meinrad Sdialler) 
(Photo Mülhauser, Freiburg) 
Altes unò ÎTeuEo aus dem Sense^Olierland 
von Pirmin Mülhauser * 
Unser liebes Senseländchen, als Kleinod 
der Voralpen und des wa lddurchwi rk ten 
Hügellandes, eingeengt zwischen zwei tiefen 
Flußläufen, ha t auf der Landeskar te ein be -
scheidenes Plätzchen. Gar vielen has tenden 
Menschen ist es unbekannt , andere wollen 
es nicht kennen oder schämen sich, es ihre 
Heimat zu nennen. Klein ist das Ländchen, 
ein Kuchenstück, aber gespickt von duften-
den Rosinen. Im Ober land sind es die r au -
nenden Bergwälder und Alphüt ten , im Mit-
tel- und Unter land die Buchenwälder , die 
breitgiebeligen behäbigen Bauernhöfe, und 
zwischen hinein liegen in wei ten Frucht fe l -
dern und ebenen Mat ten die großen pra l len 
Rosinen, schmucke Dörfer mi t prächt igen 
Kirchen, Schulen und Gewerbehäusern , und 
saubere Weiler stufen sich ab, und über dem 
Ganzen liegt der Glanz und Schimmer eines 
frohen, zufriedenen und arbei tsamen b raven 
Völkleins. Es ist eine kleine Welt für sich, 
und doch ha t dieses Ländchen und sein 
* Der Kalendermann möchte an dieser Stelle Herrn Sekundarlehrer Pirmin Mülhauser 
(Plaffeien) herzlich dafür danken, daß er uns trotz des schweren Verlustes von Sohn und 
Bruder den versprochenen Beitrag geliefert hat, dem Kalender zulieb! 
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Die Oberländer Strohflechter-Stube im Plaffeier Festzug 
(Photo Mülhauser, Freiburg) 
Völklein eine große Bedeutung erlangt. Man 
beneidet uns um den Fortschritt und die 
Entwicklung in Landwirtschaft und Gewerbe 
und besonders um das alte Volksgut, die 
enge Verbundenheit und Geschlossenheit, 
die friedliche Zusammenarbeit und die 
Grundsätze des Volkes. 
Streifzug durchs Oberland 
Ein Streifzug durchs Oberland führt uns 
ins kleinste und bescheidenste Gebiet. 
Plaffeien, ein neues und stattliches Dorf, 
kann auf eine mehr als 800 Jahre alte Ge-
schichte zurückblicken. Viele wertvolle Do-
kumente für die Geschichtsforschung sind 
beim Dorfbrand des Jahres 1906 verloren 
gegangen. Von prähistorischen Funden weiß 
man wenig zu berichten, deshalb ist die neue 
archäologische Karte des Kantons, herausge-
geben vom Heimatkundeverein, erarbeitet 
und übersetzt von den H. H. Peißard und 
Sekundarlehrer B. Rappo, in diesem Lan-
desteil sehr arm. Reicher sind die Schrift-
stücke aus dem Mittelalter, wo sich die Ge-
schichte der alten Freiburgerlandschaft und 
die des Kloster Rüeggisberg berührt und er-
gänzt. Professor Reiners erwähnt in seinem 
Buch eine Burg auf der Fuhra, von der man 
nur noch Bruchstücke von Mauerresten ge-
funden hat. Dann wurde vor Jahren auf der 
Riggisalp in einem großen Kalkstein eine 
Lanzenspitze gefunden, deren Alter bis heute 
noch niemand genau bestimmen konnte. 
Wildhüter Viktor Riedo hat beim alten Über-
gang der Kaiseregg vor einigen Jahren eine 
römische Münze gefunden, die hindeuten 
kann, daß schon zur Römerzeit dieser Alp-
übergang wohl bekannt war. 
Sicher die älteste und bedeutendste Fund-
stätte ist beim Zollhaus auf Bernerseite, da, 
wo beide Sensen sich vereinigen. Da hat Dr. 
Nußbaum von Bern in einem Äckerlein der 
Familie Zwahlen ganz interessante Entdek-
kungen und Funde gemacht, die auf vorge-
schichtliche Siedlungen hindeuten. Bernhard 
Rappo hat dieser Fundstätte gegenüber auf 
Freiburgerboden ebenfalls einen wertvollen 
Fund gemacht. Vermutlich war dieser stra-
tegische Punkt des Zusammenflusses der 
Sensen schon früh besiedelt, und wir sind 
versucht, eine Parallele zu ziehen mit den 
Entdeckungen im Ranggiloch des Simmen-
tals, daß auch unsere Voralpen im Kalkstein-
gebiet früher besiedelt waren als der Tal-
boden. Verschiedene Namen deuten darauf 
hin, z. B. Wilmanneloch im Hohberggebiet, 
oder sie seien dem Sagenschatz des Volkes 
entsprungen. Es wird Aufgabe der mutigen 
Forscher sein, diese Unbekannten noch zu 
lösen. 
Das Volksleben 
Im Wandel der Zeiten hat sich das Volks-
leben in dieser Gegend stark geändert. Plaf-
feien rühmte sich vor mehr als 80 Jahren, 
ein blühendes Kleingewerbe zu besitzen. Am 
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Dütschbach standen nicht weniger als drei waren die meisten Kühe auf den Bergen, 
Mühlen, die nicht nur eigengepflanzte Brot- jede Bauernfamilie sommerte daheim nur 
frucht verarbeiteten, sondern auch einen ein bis zwei Kühe für die Selbstversorgung 
kleinen Handel trieben mit Getreide und in Milch und Anken. Käserei gab es nur die 
Mehl. Im Graben unten klopfte und häm- vom Niederried, wo man nur im Winter ge-
merte auch eine Knochenstampfe und ne- meinschaftlich käste und den Käse und An-
benan ruggte eine Ölerei, im Volksmund ken teilte. Größere Betriebe verkästen die 
Riebi genannt. Da wurden Buchenkerne, Milch im eigenen Haus, davon sprechen die 
Nüsse und eigengepflanzter Hanf- und großen alten Küchen mit Turm und Feuer-
Flachssamen, Raps und wilder Mohn gerie- grübe, mit Gaden und geräumigen Käse-
ben und zermahlen. Unweit davon sang eine kellern. Man lebte von dem, was man selber 
Säge das eintönige Lied zum Murmeln des besaß. Sicher hatte diese Zeit mehr Roman-
Baches. Im Schwarzherd stand eine Kachel- tik als die heutige, und das Völklein lebte 
hütte, wo allerlei Geschirr und Topfwaren einfacher, genügsamer und zufriedener, 
gebrannt wurden. Alte Leute zeigen uns Heute klappert keine Mühle mehr, all diese 
noch heute den Standort der alten Brecher- Zeugen der alten Zeit sind verschwunden, 
hüttlein, auch Zeugen der alten Tuchindu- und der Bach ist auch stiller geworden, nur 
strie. Man verstand zu spinnen und zu we- dann und wann, wenn schwere Unwetter 
ben, nur Selbstgesponnenes und Selbstge- über die Berge ziehen, rollt er drohend und 
wobenes war in Kleid und Tracht verwendet, donnernd durchs Dorf der Sense zu. 
Im Anbau und Ackern war man vor hun- . 
dert Jahren ja nicht rückständiger als heute. Kunstgewerbe 
Man hatte wohl andere Methoden der Bo- Vom künstlerischen Einschlag im Gewerbe 
denbearbeitung und andere Sorten in der ist manches verloren gegangen. Man ver-
Fruchtauslese, aber man pflegte in unserer stand es, zierliche hölzerne Melkkübel, Melk-
Gegend mehr offenes Ackerland als zur Zeit stuhle, Melchtern und Ankenkübel, Truhen, 
des letzten Krieges. Die Viehhaltung wurde Schränke, Hütten, Räf und Vogel anzuferti-
diesen Umständen angepaßt. Im Sommer gen und mit Blumen und Tieren zu schnit-
Der Schwarzsee mit Kaiseregg 
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zen und zu malen. Wie warm und heimelig 
sprechen die alten Hausinschriften zu uns, 
welchen Kunstsinn verkündeten die vielen 
Flechtarbeiten und die goldenen Stroh-
schnürchen. Die handgeschmiedeten Türbe-
schläge sind weggerissen und durch nüch-
terne, kalte und glatte gradlinige Undinge 
verdrängt worden. Viele alte Häuser sind 
abgebrochen, viel Kleingewerbe und Heim-
arbeit mußte dem Zahn der Zeit erliegen, 
und oft umschleicht uns ein Plangen nach 
dieser alten ruhigen Zeit, wo man viel Sinn 
und auch die nötigen Stunden fand, der 
Kunst in Handwerk und Gewerbe zu dienen. 
In den letzten Jahren hat die gute Einsicht 
wieder Boden gewonnen. Man beginnt wie-
der das Handgeschmiedete zu schätzen und 
zu verwenden, und im Holzbau versteht man, 
die alten geschnitzten Balken und Pfosten, 
Trag- und Stützhölzer zu schnitzen und 
nachzuahmen. Neue Zeit bringt alte Kunst 
wieder zur Ehre. 
Dichtkunst und Musik 
Weniger Durchschlagskraft als die Bau-
und Hauskunst hatte bei uns die Dichtkunst 
und die Musik. Wohl sang man viele Volks-
lieder und hatte eigene fahrende und wan-
dernde Musikantengruppen und Tanzmusi-
ken zu Fest- und Spieltagen, aber meistens 
waren es übernommene Lieder und Tanz-
weisen aus dem Tirol oder aus dem nahen 
Bernbiet, die man wieder der eigenen Spra-
che und dem eigenen Gefühl und Empfin-
den anpaßte und umstellte. Der Niederschlag 
ureigener Senslerlieder ist daher gering. 
Erst die neuere Zeit hat im alten Schatzkäst-
lein wieder viel herausgefunden, das verlo-
ren schien. Wir denken da besonders an 
Professor J. Stritt und Abbé Bovet, an den 
unlängst verstorbenen Basler Musiker Gün-
ther, der besonders viele Senslerlieder ge-
funden und notiert und mehrmals mit un-
sern heimatlichen Klängen im Radio aufge-
wartet hat. Vergessen wir nicht einige Lehrer 
des Senselandes, die in der Freizeit sich be-
sonders dieser dankbaren Aufgabe widmen. 
Musik im Oberland 
Das Oberlandvölklein ist besonders einge-
nommen für Gesang und Musik, und es muß 
schon immer so gewesen sein, denn die Mu-
sikgesellschaft von Plaffeien kann sich rüh-
men, im Jahre 1798 gegründet worden zu 
sein, und sie ist mit der Schwestergesell-
schaft von Düdingen die älteste des Kantons. 
In einem alten Parochianbuch von Recht-
halten steht die Notiz, daß im Jahre 1834 
bei Anlaß der Firmung dieses Musikkorps 
mit 70 Mann aufrückte. Der Cäcilienverein 
zählt auch mehr als 80 Jahre, aber Jahr-
hunderte vorher hatte unsere Pfarrkirche 
ein gutes Trüpplein geübter Schueler. Es 
wäre ein dankbares Gebiet, im Volkslieder-
schätz noch tiefer zu forschen, denn wir ha-
ben noch alte sangeskundige Leutchen, die 
uns hiebe! gute Dienste leisten könnten. 
Sagen 
Noch ärmer als in der Musik ist das Erbe 
in der Dichtung. Aber die einzigschöne und 
reiche Sagensammlung von Lehrer G. Kolly 
(Giffers) beweist, daß unser Volk reich ist 
an dichterischem Erleben und Fühlen, daß 
es mehr erzählt und plaudert, als es schreibt. 
Man hat einige Balladen und Gedichte, Verse 
mit viel Ironie, oft auch derbem Spott ge-
funden und notiert, aber sonst sind die 
Dichterwerke von ganz geringer Zahl. Dies 
ist wohl darauf zurückzuführen, daß unser 
Ländchen klein, das Völklein bescheiden ist, 
daß die Enge des Landes und vielfach auch 
die Eigenart, die besondere Stellung in 
Sprache und Sitten, Geschichte und Tradi-
tion das begeisterte künstlerische Schaffen 
nicht sonderlich förderten. Andere Umstände 
erschwerten das Durchdringen und das 
Sprengen des engen Raumes, und nicht zu-
letzt fehlte die Ermunterung und Unterstüt-
zung von selten der tonangebenden Persön-
lichkeiten, und manchmal war es auch der 
Neid und die Mißgunst, die das junge Künst-
lerschaffen lahmlegten. Es bedurfte da des 
Schwunges der neuen Zeit, Durchbruch zu 
verschaffen und die unheimliche Enge zu 
sprengen. Tapfere Verfechter unseres Volks-
tums und unserer Senslereigenart, wie AI-
fons Aeby und andere, sangen wohl die er-
sten Lieder unserer Sprache ins weitere 
Land. Professor Dr. Walter Henzen, der be-
sonders unsere Landessprache ins rechte 
Rampenlicht rückte, und viele andere Pro-
fessoren am Seminar und im Kollegium 
setzten sich für unsere Kultur und die bo-
denständige Senslerart ein. Besonders aus 
dem Lehrerstande wachsen heute Forscher 
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und Wissenschaftler, Dichter, Musiker und 
Maler. Dies verdanken wir in erster Linie 
der Schule und der Ausbildung in den hö-
hern Bildungsstätten und nicht zuletzt auch 
der bessern Entlöhnung, denn frohes künst-
lerisches Schaffen und Forschen kann nur 
da gedeihen, wo die Not gebannt, wo geord-
nete Verhältnisse auch ein standesgemäßes 
Leben ermöglichen. 
Theater im Oberland 
Nicht zu vergessen ist die Theaterkunst 
unseres Ländchens. Winters und oft bis weit 
in den Frühling hinein spielen verschiedene 
Theatergruppen mit viel Fleiß und Hingabe 
Dichterwerke aus verschiedenen Landestei-
len. In Pias feien ist dies eine alte Tradition, 
denn schon vor mehr als 50 Jahren bestand 
hier eine Theatergesellschaft, die es wagte, 
Schillers »Wilhelm Teil« aufzuführen. Der 
Erfolg war einzigartig, wurde doch die Spiel-
gre$ppe eingeladen, in Mariahilf und in Frei-
burg ihr Können unter Beweis zu stellen. Ein 
noch lebender Mitspieler, alt-Großrat Jost 
Piller, erzählt noch heute, daß bei der Auf-
führung in Mariahilf Donner und Blitz im 
richtigen Augenblick des Spieles des Dich-
ters Worte begleiteten. Die alte Theatergesell-
schaft hat die wirtschaftliche Krise nicht 
überstanden, aber williges Spielvolk hat die 
Tradition weitergeführt und zu neuen Erfol-
gen gebracht. 
Die Sense-Oberländer 
Wenn wir durch das Oberland wandern, so 
bemerken wir, daß die Sprache und Eigenart 
des Senslers sich nirgends besser erhalten hat 
als hier. Bergleute sind verschlossene Natu-
ren. Man steht dem Fremden und dem Neuen 
mißtrauisch gegenüber. Die Ruhe der Berge, 
die Stille der Wälder, der Frieden der kleinen 
Welt sind dem Bergler heilig, und er läßt sich 
nicht leicht begeistern oder in der gewohn-
ten Lebensweise stören. Seit Jahrhunderten 
hat sich hier nicht viel geändert, in Kleidung 
und Kost meistert die Einfachheit, die Spra-
che ist noch urchig, ungeschminkt und unver-
fälscht, und der Glaube und die religiöse Ein-
stellung sind tief im Volke verwurzelt, denn 
wer ist dem Herrgott näher als die Bergler, 
die das ganze Jahr in Gottes reicher Natur 
leben und wirken, die seinen Blumengarten 
Eine Sense-Oberländerin 
Idyll aus dem Muscheren-Schlund 
(Photo Mülhauser, Freiburg) 
durchwandern, in den Wäldern seinen Hauch 
und Odem verspüren und auf freier Höhe in 
den Wolken stehen, den Sternen nahe über 
die weite Erde blicken oder in Gewittern 
und Sturm seinen Schutz und seine Hilfe 
nötig haben. 
Glaube an die Zukunft des Volkes 
Dieses Sprießen und Knospen und Blühen 
aus dem Bildungsgarten unseres Landes 
streut den Duft ins Volk. Der Sinn für das 
Wahre, Edle und Gute ist längst erwacht und 
trägt auf allen Gebieten gesunde Früchte. 
Unser Volk tritt wieder aus dem nüchternen 
Leben der letzten Jahrzehnte heraus, man 
baut und arbeitet, schafft und bildet nach 
besserem »Geschmack«. Man lebt inniger mit 
der Natur und liest mehr aus ihrem Wunder-
buche; und wer die Pflanzen und Tiere 
schützt und schont, hegt und pflegt, ist auch 
dem Mitmenschen näher und dem Herrgott 
ergeben. Religion, Schule, Wissenschaft und 
Kunst müssen aus dem Volke wachsen und 
von ihm getragen werden, und das Volk adelt 
sich selbst damit, oder es rutscht mit seinem 
Irrtum dem Verderben zu. Darum sind wir 
unsern Vorkämpfern für das zielsichere und 
edle Streben den Volksdank schuldig, sie ha-





Ein heiligmäßiger Walliserpriester 
1799—1886 
Jugend 
In Sitten beim Brunnen auf der großen 
Brücke steht ein Haus mit einem Säulen-
gang, La Grenette genannt. Am 30. April 
1799 trat aus diesem Haus eine vornehme 
Gesellschaft, um ein Kind zur Taufe zu tra-
gen, dessen Vater Notar Eugen Loretan von 
Leuk kam und dessen Mutter Theresia Zen-
klusen in Simplon geboren wurde. Als Pate 
waltete Nikolaus Roten von Baron, der Va-
ter des späteren Bischofs Fabian, und die Pa-
tin war Frau Katharina Bruttin-Bumann. 
Der kurze Weg zur Kathedrale brauchte 
nicht lange Zeit, aber auffällig und vornehm 
war der Gang. Stadtpfarrer Xaver Gottspo-
ner sprach die Gebete der Kirche und goß 
das Taufwasser über den Knaben Josef-
Eugen, Nikolaus-Peter. Froh kamen sie wie-
der heim und legten das Gotteskind der 
glücklichen Mutter in die Arme, die mit 43 
Jahren dem ersten und einzigen Kind das 
Leben schenken durfte. Wie viel hatte sie 
gebetet um diese Gunst! Nun war sie glück-
liche Mutter geworden. 
Über dem schönen Tauftag lag eine Wolke, 
die auch über dem Wallis lastete. Letztes 
Kaplan Loretan 
(Photo Schmid, Sitten) 
Jahr hatten die Franzosen das Land besetzt, 
aber es gärte im Volke, und ein neuer Kampf 
stand bevor. So gefährlich wurde die Lage, 
daß der Vater sich entschloß, Mutter und 
Kind in Sicherheit zu bringen. Die Mutter 
nahm das Kind und ging auf dem Maultier 
auf die Flucht. Zuerst ritt sie den Saumweg 
bis Leuk, wo Johann-Josef Loretan, der 
Großvater des Kindes, Meier des Bezirkes 
war. Der Weg führte die flüchtende Reise-
gesellschaft weiter nach Raron, und an Sankt 
German vorbei. Ob die Mutter wohl ahnte, 
daß ihr Kind dort das Leben beschließen 
sollte? Sie kamen nach Brig und mußten auf 
dem Maultier den Weg durchs Ganter neh-
men bis hinauf zu den Höhen des Simplon. 
Nun ging es hinab ins Dorf, wo die Mutter 
Theresia Zenklusen im Moos ihr Vaterhaus 
fand. Der Kampf gegen die Franzosen nahm 
mit der Niederlage von Pfyn eine ungünstige 
Wendung, und die Soldaten kamen bis nach 
Simplon, wo die Mutter ihr einziges Kind in 
einer Schublade verbarg, als die unsicheren 
Gesellen auch ins Haus eindrangen. Wie die 
Lage ruhiger wurde, kam die Mutter mit 
dem Kind nach Sitten zurück und konnte 
38 
die Verwüstungen feststellen und im Hause 
selber die Spuren der Plünderung sehen. 
Das Kind wuchs heran unter der sorgen-
den Pflege der Mutter; aber mit Schrecken 
und Angst mußten die Eltern sehen, daß sein 
rechter Arm sich nicht frei bewegen konnte, 
daß er gelähmt war. Trotz der ärztlichen 
Kunst blieb dies Leid. Wie viel die Eltern 
um Heilung ihres einzigen Kindes beteten, 
wissen wir nicht. Als sie in den Sommer-
sitzen waren, machte der Vater mit dem 
Knaben den Gang zu einer kleinen Mutter-
gottes-Kapelle bei Nendaz. Innig bat der Va-
ter um Heilung und versuchte, mit der ge-
lähmten Hand das Kreuzzeichen zu machen. 
Dabei kam Leben in den gelähmten Arm, 
und freudig gingen sie heim zur Mutter, 
nachdem sie innig gedankt hatten. 
So war das Hindernis geschwunden, und 
der kleine Eugen konnte mit Fleiß ans Stu-
dium gehen. Vielleicht hätte sein Vater als 
Notar und Richter von Sitten seinem Sohn 
eine weltliche Laufbahn gewünscht, aber 
die Eltern waren einverstanden, daß ihr 
Kind, das nun gesund war, sich mit voller 
Freiheit für den Eintritt ins Priesterseminar 
entschied, wo sein Onkel Hildebrand Lore-
tan Direktor war. Die Fortschritte, die der 
Seminarist beim Studium machte, die Fröm-
migkeit und der Tugendeifer ließen vieles 
erhoffen von diesem jungen Menschen, der 
sein Leben Gott weihen wollte. Die Priester-
weihe im Jahre 1823 brachte der Familie ein 
großes Glück, und die Verwandten und Be-
kannten kamen zahlreich zur feierlichen 
Primiz, die er in der Kathedrale feierte. In 
der gleichen Kirche, wo er getauft und ge-
firmt wurde, dort hatte er auch die erste 
heilige Kommunion empfangen, und jetzt 
stand er als Priester am Altar. Die Aussich-
ten waren günstig für die Zukunft, denn sein 
Onkel war Domherr und Seminarregens, und 
sein Vater war Notar und Richter der Stadt. 
Diesem Neupriester konnte man eine schöne 
Laufbahn wünschen, weil alle Voraussetzun-
gen da waren. 
Priester und Lehrer im Lötschental 
Es kam ganz anders. Der Neupriester Eu-
gen Loretan, der einzige Sohn einer bessern 
Familie wurde vom Bischof als Rektor und 
Schulherr ins Lötschental gesandt. Unver-
züglich begann die Vorbereitung, und wir 
w 
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Handschrift von Kaplan Loretan: »Einen guten + 
willigen Geist + zur Ehre Gottes + und zur Ret-
tung + der Heimat! Vor Schaden des Feuers 
schütze uns, heilige Agatha!« — Solche Zettel war-
fen die Leute bei Bränden ins Feuer, voll Vertrauen 
in die Kraft des priesterlichen Segens ihres Pfarrers 
können uns denken, daß Vater und Mutter 
ihn liebevoll ausstatten wollten. Aus seinem 
spätem Leben können wir kaum schließen, 
daß der neugewählte Rektor anspruchsvoll 
war. Sicher war der Abschied nicht leicht, 
wenn die Eltern ihr einziges Kind ziehen 
ließen, um weit entfernt im Bergtal drin sich 
dem Priesterberuf zu widmen. Vielleicht 
konnte die Reise von Sitten nach Gampel auf 
dem Wagen erfolgen, aber sicher nicht von 
Gampel nach Kippel, wo weder Fahrstraße 
noch Bahn vorhanden waren. Maultiere nah-
men die Ausrüstung auf den Rücken und 
brachten sie ins Lötschental. Zum erstenmal 
sah der junge Rektor das Tal sich öffnen 
und überblickte im Herbst das weite Gebiet, 
wo er Hilfspriester sein sollte. Prior Hasler 
führte ihn in die Seelsorge ein, und im Win-
ter begann die Schule für Knaben und Mäd-
chen. Lehrer und Schüler lernten sich ken-
nen und gewannen sich lieb. Wenn der Win-
ter mit Schnee und Eis kam, und wenn die 
Lawinen dröhnten, brauchte es Tapferkeit 
und Gottvertrauen, um auf dem Posten zu 
bleiben und unverdrossen den Kranken und 
Sterbenden nachzugehen. Auf den Winter 
folgte endlich der Frühling und Sommer. Da 
war es schön, durchs Tal zu ziehen, hinauf 
in die Alpen zu wandern, nach Blatten und 
Kühmatt zu gehen, um bei der himmlischen 
Mutter zu beten und sich und die Seinen ih-
rem Schutze zu empfehlen. 
Die Beziehungen mit der Familie blieben 
gut, nur war die Entfernung so weit, und 
schon im dritten Winter starb in Sitten seine 
liebe Mutter, die am Fest Maria Lichtmeß 
zu Grabe getragen wurde. Bald schloß der 
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Graböffnung in St. German in Ge-
genwart der geistlichen und weltli-
chen Behörde. Man erkennt den 
Bischöflichen Kanzler, H. H. Dr. E. 
Tscherrig und H. H. Kaplan Emil 
Schmid, Kalendermann fürs Wallis 
(Photo Schmid, Sitten) 
Vater einen neuen Lebensbund mit Maria 
Josefa Wirtner von Bödmen bei Blitzingen 
in Goms. Sie hatte schon lange in der Fa-
milie gedient, und wir können sie fast als 
Schwester und Miterbin von Rektor Lore-
tan bezeichnen. Ein Jahr später nahm er 
freudig den Auftrag an, seinem 28 Jahre Jün-
gern Bruder Pate zu sein. Vielleicht machte 
er bei dieser Gelegenheit dem Bischof Fa-
bian Roten einen Besuch und erhielt Reli-
quien, die er selber nach Kippel trug, und 
die bei der Firmung 1833 mit dem bischöfli-
chen Siegel versehen wurden. Sein einziger 
Brief, der bisher gefunden wurde, zeugt für 
die Echtheit dieser Reliquien in Kippel. Im 
Jahre 1849 starb auch sein Vater in Sitten, 
was eine neue Lösung von daheim bedeutete. 
Nach seinem ärmlichen Haushalt zu schlie-
ßen, nahm er sein Erbe kaum in Empfang. 
Nur die große Bibliothek seines Onkels Hil-
debrand nahm er dankbar entgegen. 
Rektor Loretan wirkte gern im Lötschen-
tal unter der Leitung von Prior Hasler. Wenn 
die Jahre und Jahrzehnte dahingingen, 
schlössen sich Priester und Volk nur besser 
zusammen. Im Winter, wenn die Wege am 
unsichersten waren, ging er einige Monate 
nach Blatten, um allein da zu bleiben mit 
den Familien des Dorfes und der umliegen-
den Weiler. Oft war die Verbindung mit 
Kippel und dem Rhonetal unterbrochen. 
Dann war er durch sein frommes Gebet, 
durch Rat und Tat Beschützer der Menschen, 
die vertrauensvoll zu ihm kamen. Im Jahre 
1846, als die Schulpflicht eingeführt wurde, 
verlangte die Gemeinde Blatten, daß Rektor 
Loretan zu ihnen komme und immer bei ih-
nen bleibe. Da Prior Hasler in Kippel die 
Aufgabe allein übernahm, konnte er diesem 
Drängen nachgeben, um diesem verlassenen 
Dorf zuhinterst im Lötschental Priester und 
Lehrer zu sein. Er war so beliebt, daß einige 
Familien ihre Kinder selbst von Wiler nach 
Blatten zur Schule schickten. Damit begrün-
dete er in Blatten das Rektorat, das später 
zur Pfarrei erhoben wurde. Aus dieser Zeit 
sind noch mündliche Überlieferungen erhal-
ten, die Hochw. Herr. Dr. Prior Siegen in die 
Worte kleidet: »Die Leute hatten ihn sehr 
gern, er war sehr gebildet und sehr fromm.« 
Da Rektor Loretan keine Ehrenposten suchte, 
blieb er dreißig Jahre im Lötschental und 
schenkte seine beste Lebenskraft diesen 
Menschen, die ihm ans Herz gewachsen 
waren. 
Rektor in Bürchen 
Als Rektor Loretan schon 53 Jahre zählte, 
kam die erste neue Ernennung. Sie reichte 
auch jetzt nicht aus, um Pfarrer zu werden. 
Als erster Rektor wurde er nach Bürchen 
gesandt, wo er von 1853—1864 blieb. Bürchen 
gehörte noch zur Pfarrei Unterbäch, aber 
sie wünschten einen eigenen Seelsorger und 
stellten ihm ein neues Haus im Weiler Mür-
ächer zur Verfügung, wo auch die Josefs-
kapelle war. Dort begann er seine stille, eif-
rige Tätigkeit als Seelsorger. Das Zeugnis 
von Personen, die ihn kannten, ist uns noch 
überliefert: 
Rektor Loretan war sehr fromm. In der 
Kapelle vor dem Sankt Josefsaltar betete er 
sehr oft im Chorstuhl. Das Gebet war sehr 
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notwendig zur Zeit des großen Erdbebens, 
das um 1855 herum wütete. Halbe Nächte 
war er in der Kapelle im Gebet, und wenn 
man ihn nachts suchte, konnte man ihn dort 
finden. Wenn die Leute zu seiner Messe gin-
gen, kamen sie sehr zufrieden, gottversöhnt 
und erleichtert wieder heim. Er betete so 
fromm, daß es einem leicht wurde. »Das ist 
ein Heiliger«, war das Urteil des Volkes. 
Im Dorf war ein Spielmann, dem Rektor 
Loretan die Bitte vorlegte: »Hans, gib mir 
die Mundharmonika!« Er tat es nicht, und 
zum Trotz ging er in einer Nacht vors Prie-
sterhaus und spielte vor seinem Fenster. Der 
Seelsorger bat ihn aufzuhören. Da rief er 
ihm allerlei Grobheiten hinauf. Rektor Lore-
tan drohte mit dem Finger und sagte: »Hans, 
in einem Jahr spielst du keine Mundharmo-
nika mehr!« Bald wurde er krank an galop-
pierender Schwindsucht und starb vor Ab-
lauf des Jahres. Sicher stand ihm der Seel-
sorger gütig bei in der Krankheit und im 
Sterben; denn er besuchte oft die Kranken 
und brachte ihnen gern die heilige Kommu-
nion. 
Dann ging der beliebte Rektor, aber die 
Leute vermißten ihn, weil er so still und 
fromm und gut war. Auch in Sankt German 
Die Gebeine von Kaplan Loretan im neuen Sarg 
(Photo Schmid, Sitten) 
besuchten sie ihn oft, wenn sie die Rebar-
beiten besorgten, und brachten ihm Meß-
stipendien. Der einstige Seelsorger vergaß 
sie nicht im Gebet und sandte abends von 
Sankt German aus noch den Priestersegen 
seinen alten Schäfchen nach Bürchen. Mit 
achtzig Jahren ging er noch den mühevollen 
Weg von Sankt German nach Bürchen, um 
in der neuen Kirche am Fest teilzunehmen, 
und die Leute drängten sich um seinen 
Beichtstuhl. 
Kaplan von Sankt German 
Mit 65 Jahren entschloß er sich, die weit-
verzweigte Gemeinde Bürchen zu verlassen 
und sich nach Sankt German zurückzuzie-
hen, während er gleichzeitig Kaplan von 
Raron war. 1864 begann er im stillen Dörf-
chen Sankt German als Priestergreis sein 
Wirken, das bis 1886 dauern sollte. Weil noch 
ein Dutzend lebende Zeugen da sind, läßt 
sich ein klares Lebensbild von ihm entwer-
fen, das auch für seine frühere Tätigkeit 
bezeichnend ist. 
Kaplan Loretan war nicht groß von Ge-
stalt, und die Jahre des Alters ließen ihn 
etwas gebückt erscheinen. Sein Gesicht war 
hellfarbig, und aus den rotwäßrigen Augen 
blickte ein gütiger Mensch. Freundlich und 
langsam waren seine Worte, etwas singend 
aber angenehm seine Stimme. Die weißen 
Haare lagen rückwärts und fielen bis zu den 
Schultern. Zitternd waren seine Hände im 
Alter. Das Priesterkleid war sehr einfach. 
Er trug Talar oder Gehrock, aber fadenschei-
nig und alt sah dies alles aus. Wenn sein Be-
nehmen vornehm und freundlich war, zeigte 
er doch keine Spur von Eitelkeit in der Klei-
dung, fast vernachlässigt sah er aus. 
Vielleicht halten wir ihn für einen guten, 
einfältigen Priester. Wir irren uns dabei, da 
er eine große Bibliothek von tausend Bänden 
besaß und als fein gebildet galt, bewandert 
besonders in der Heiligen Schrift. Diese Bü-
cher waren seine Freunde, die ihn geistig 
auf der Höhe hielten, und der traute Ver-
kehr mit Gott im Gebet ließ ihn sicher Ein-
blicke gewinnen, die uns gescheiten, welt-
gewandten Menschen mangeln! 
Kaplan Loretan wuchs seinen Leuten im 
Dorf durch seine liebevolle Güte bald ans 
Herz. Freundlich und froh war er, wenn 
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auch nicht bei der großen Gesellschaft sein 
Lieblingsort war. Mit jedem aus dem ein-
fachen Volk wußte er zu sprechen, so daß 
sie ihn gern hatten. Wie oft besuchte er die 
Kinder in der Schule, um sie anzuspornen 
und ihnen kleine Preise für gute Leistungen 
zu geben. Zur Abwechslung ließ er sogar 
die Kinder aus seiner Schnupftabakdose neh-
men und freute sich am Niesen der Kinder. 
Aus achtzigjährigen Greisen leuchtet jetzt 
noch Ehrfurcht, Liebe und Vertrauen, wenn 
sie von Kaplan Loretan erzählen dürfen. 
Bezeichnend für sein Leben ist seine große 
Anspruchslosigkeit Sicher hätte er bessere 
Stellen bekommen, da die Eltern in Sitten 
angesehen waren, aber er suchte keine Eh-
renposten. Zwanzig Jahre stand er unter 
dem Pfarrer und Dekan von Raron, der ihn 
nicht besonders fein behandelte. Aber nichts 
ist bekannt von Kritik, Ungehorsam oder 
Auflehnung — was nicht jeder Kaplan von 
sich behaupten könnte. Einzelne Beispiele 
zeigen das Verhältnis. Wenn Kaplan Loretan 
Kerzen brauchte, schrieb er ein Bittgesuch 
und sandte ein Kind nach Raron. Der Pfar-
rer gab Abfallwachs, das der Kaplan zuerst 
neu gießen mußte, um für die heilige Messe 
Kerzen zu haben. Noch mit achtzig Jahren 
war er verpflichtet, an gewissen Sonntagen 
nach Raron zu gehen, damit in Sankt German 
niemand zur Messe gehen könne. Mit einem 
Stock in der Hand machte er diesen halb-
stündigen Weg. Als seiner zitternden Hand 
in den letzten Jahren einmal die Hostie ent-
fiel, verbot ihm der Pfarrer, die Beicht zu 
hören und die Kommunion auszuteilen. Ohne 
Widerrede fügte er sich. 
An Reichtum hing nie sein Herz, und 
wenn auch die Familie in Sitten wohlhabend 
war, weist doch seine Armut darauf hin, daß 
er verzichten wollte. Einfache Töchter des 
Dorfes besorgten ihm den Haushalt und die 
Landwirtschaft, ohne daß er besondere An-
sprüche machte. Er war mit allem zufrieden. 
Bei seinem Tode hinterließ er neben der 
Bibliothek ein paar armselige Möbel, die im 
Dorf versteigert wurden, eher als liebe An-
denken, denn als wertvolle Dinge. Dabei dür-
fen wir ihn nicht als energielosen Greis hin-
stellen, sein Bild zeigt eine Persönlichkeit, 
die noch mit siebzig Jahren von innerer 
Energie geladen war. Er zeigte sich streng 
gegen sich selbst; denn einzelne behaupten, 
daß er zeitweilig auf Reisig schlief. Am Mor-
gen war er ganz früh beim Gebet, und er 
konnte auf den Schlaf verzichten, indem er 
halbe oder ganze Nächte durch betete, wenn 
es nötig war. Kaplan Loretan suchte nichts 
von Ehre und Reichtum und Bequemlichkeit. 
Er hätte es wahrscheinlich erlangen können, 
aber er verzichtete darauf. 
Er lebte wirklich für Gott und für die 
Seelen, die ihm anvertraut waren. Die ge-
wöhnlichen Mittel der Seelsorge brauchte er 
in seinem langen Priesterwirken, aber das 
Gebet nahm eine bevorzugte Stelle ein. Früh 
morgens begann er das Gebet. Einmal kam 
der Sakristan in die Kirche zum Angelus-
läuten. Eine ziemliche Schicht Neuschnee 
war gefallen, und keine Spur führte noch 
zur Kirche. Darum war er überrascht, daß 
der Kaplan drinnen betete. Die jungen Leute 
des Dorfes wußten, daß er die ganze Nacht 
wachte und betete, wenn sie beim Tanz sich 
vergnügten. Während des Tages segnete er 
oft von der Kaplanei aus die Menschen, die 
er bei der Arbeit sah, und besonders am 
Abend war es seine letzte Tat, das Dorf und 
die ihm anvertrauten Menschen zu segnen. 
Wie oft brauchte er seine Hand, die einst 
gelähmt war, zum Beten und zum Segnen! 
Wir verwundern uns nicht, wenn er Ma-
ria ganz besonders verehrte, da sie ihm in 
der Jugend die Gesundheit schenkte. Die 
Wallfahrtskapelle von Kühmatt im Lötschen-
tal wüßte sicher vieles zu berichten. Um in 
der Wandfluhkapelle die heilige Messe zu 
feiern, ging er noch im hohen Alter den wei-
ten Weg von Sankt German. Wie oft glitten 
wohl die Perlen des Rosenkranzes durch 
seine Hände! Und wie er starb, trug er die 
Medaille der Schmerzensmutter auf seiner 
Brust. Im Grabe wurde sie noch gefunden. 
Was er im Gebet mit Gott sprach, was er 
dabei erlebte, weiß niemand; aber wir be-
greifen, daß er beim heiligen Meßopfer etwas 
länger betete als andere. Als Mitbrüder ihm 
den Vorwurf machten, er sei zu langsam bei 
der Messe, gab er die bezeichnende Antwort: 
»Mit der Maß bin i lieber a Sudler als a 
Hudler.« 
Ist es zu verwundern, daß die Menschen 
in ihren Sorgen und Nöten zu ihm kamen? 
Die Wirkung seines Gebetes zeigte, daß er 
Gott nahe stand. In Sankt German war ein 
Kind, das sein Augenlicht soweit verloren 
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hatte, daß es kaum mehr zwischen Tag und 
Nacht unterscheiden konnte. Nach längerer 
Behandlung durch Ärzte und Spezialisten 
nahm der Vater die Zuflucht zum heiligmä-
ßigen Kaplan. Dieser segnete das Kind mit 
seiner zitternden Hand. »Der hat mir das 
Augenlicht erhalten«, sagt jetzt noch die 
80jährige Frau. Eine Mutter in Außerberg 
hatte ein krankes Kind. Wie sie sah, daß ein 
Bein schon gelähmt war, trug sie es nach 
Sankt German. Der Kaplan sagte: »Ich kann 
nicht heilen, aber ich will das Kind segnen, 
dann habt Vertrauen!« In Wirklichkeit war 
das Kind bald gesund. Im Gebiet von Außer-
berg war ein eigenartiger Schrecken, der 
die Menschen plagte und auch die Viehher-
den unsicher machte. Bei den Menschen 
könnte man an Einbildung denken, aber 
nicht bei den Tieren. In einer Nacht begeg-
nete ein Mann dem Kaplan im Walde, wo 
dieser lange gebetet hatte. »Jetzt werden sie 
Ruhe haben«, bemerkte er, und von da weg 
gab es keine Spur mehr von diesem Schrek-
ken, der lange Jahre gedauert hatte. 
Das Nachbardorf Eischoll wurde 1877 von 
einer Feuersbrunst heimgesucht, die unheim-
lich wütete. Da nahm man die Zuflucht zu 
Kaplan Loretan. Dieser schrieb mit eigener 
Hand ein paar Gebetszettel mit der Anru-
fung der heiligen Agatha. Sobald diese Blät-
ter ins wütende Feuer geworfen waren, er-
losch unerwartet rasch der Brand. Auch 
oberhalb des Dorfes Sankt German entstand 
ein Waldbrand, der für die Umgebung sehr 
gefährlich war. Als ähnliche Blätter ins 
brennende Feuer gelegt wurden, erlosch es 
überraschend. Ein Greis des Dorfes erinnert 
sich noch, wie Kaplan Loretan seiner Mutter 
ein Blatt übergab mit den Worten: »Nimm 
das und bewahre es daheim als Schutz gegen 
Feuer. Nach meiner Meinung soll es hier im 
Dorf nicht so schnell Feuer geben.« In den 
siebzig Jahren ist seither mehrmals das 
Feuer ausgebrochen, aber ohne weiteren 
Schaden zu machen. Darum gilt er jetzt 
noch als Beschützer des Dorfes, besonders 
gegen das Feuer. So begreifen wir das Urteil 
des Volkes: »Wenn das nicht ein Heiliger ist, 
dann weiß ich nicht, wer.« 
Im 87. Lebensjahr ging er noch täglich in 
die Kirche, um das heilige Meßopfer zu 
feiern. Am Neu Jahrsmorgen 1886 trat er wie 
gewohnt im alten Kirchlein an den Altar. 
Ganz langsam und zitternd, aber gesammelt 
feierte er die heilige Messe. Wohl gegen Ende 
versagten seine Kräfte infolge eines Lungen-
schlags, und er sank zusammen. Das war das 
letzte Werk seines Lebens. Man trug den 
Priestergreis zurück in seine einfache Woh-
nung. Da empfing er mit klarem Bewußtsein 
die Sterbesakramente. Am Freitag war sein 
letztes Meßopfer, am Samstag lag er krank 
im Bett, und am Sonntag morgen um zwei 
Uhr nahm ihn Gott heim. Am Montag schon 
wurde er mitten in der Kirche feierlich be-
graben, und der Pfarrer in Raron schrieb 
ins Totenbuch: 
»Im Jahre 1886, am 3. Januar zehn Minu-
ten nach 2 Uhr starb nach kurzer Krankheit 
des Alters, wobei er nur eine Messe ausließ, 
hochw. Herr Eugen Loretan, Kaplan von 
Raron und Rektor von St. German, dort 
wohnhaft. Von einem aszetisch strengen und 
frommen Leben ging er hinüber ins Leben 
der himmlischen Herrlichkeit (= transivit e 
vita ascetica et contemplativa ad vitam glo-
riae coelestis). Bei vollem Bewußtsein wurde 
er versehen mit allen heiligen Sterbsakra-
menten. Er war Burger von Sitten und 
stammte ursprünglich von Leukerbad. Als 
ältester Priester der Diözese Sitten zählte er 
86 Jahre, von denen er 62 als Stellvertreter 
Christi wirkte. Am 4. des Monats wurde er 
in St. German feierlich der geweihten Erde 
übergeben« (gez. Pfarrer Lagger). 
Wenn ein Priester stirbt, dann wird er 
bald vergessen wie andere Menschen; aber 
dieser einfache, schlichte Priester scheint 
unsterblich zu sein. Siebzig Jahre blieb er in 
liebevollem Andenken des Volkes, das im-
mer wieder auf dieses Grab hinwies. Am 12. 
März 1958 ließ der Hochwürdigste Bischof 
Adam von Sitten durch seinen Kanzler Dr. 
Tscherrig und ein Dutzend Priester im Bei-
sein von fünfzig Vertretern des Volkes das 
Grab öffnen und die Gebeine sammeln, um 
diese ehrwürdigen Überreste zu bewahren. 
In einem neuen Sarg in der erneuerten Gruft 
ruhen nun die Gebeine dieses bescheidenen 
Priesters, der so viel gebetet und geopfert 
hat. Aus den Zügen seines Lebens leuchtet 
ein Glanz auf, der uns das Vertrauen gibt, 
daß dieser Priester im Himmel für uns betet 
und seine segnende Hand über uns hält! 
Sankt German, am 3. Sept. 1958. 
Schmid E., Kaplan 
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Vom Hirtenknaben zum Völkerhirten 
Als der kleine Angelo Roncalli noch die Schafe in seinem Bergdörf-
chen hütete, ließ er sich nicht träumen, welchen Weg er in der Zukunft 
gehen würde. Jetzt, da er in Rom den Papstthron bestiegen hat, wird ihm 
das Walten der göttlichen Vorsehung auf Schritt und Tritt seines Lebens-
weges voll bewußt worden sein. 
Der neue Papst stammt nicht wie sein Vorgänger aus einem Adels-
geschlecht, sondern von Bergamasker Bergbauern, die mit ihren Schwei-
zer Nachbarn, den Tessinern und Bündnern, viel gemeinsames im Denken 
und Handeln haben. 
Der fromme Bauernbub kam ins bischöfliche Seminar in die Stadt Ber-
gamo, das einst Grenzfestung der Republik Venedig war. Da Angelo Ron-
calli sehr begabt war, durfte er nach Rom, um dort in Theologie zu dokto-
rieren und sein Seminar zu beenden. Wie pochte sein Herz, als er 1904 im 
Petersdom seine Primiz feierte, nicht ahnend, was er 54 Jahre später im 
gleichen Petersdom erleben würde! 
Don Angelo Roncalli wurde nicht Vikar, er wurde Professor für Kir-
chengeschichte. Nach zehn Jahren Professur riß ihn der Weltkrieg 1914 aus 
der Bücherstube in die Kriegslazarette zu praktischer Seelsorge. 1921 kam 
er an die Römische Kongregation für die Glaubensverbreitung. 1925 öffnete 
sich die diplomatische Laufbahn, er wurde Apostolischer Visitator in Bul-
garien, später Apostolischer Delegat in der Türkei und Griechenland. 1944 
berief ihn Papst Pius XII. auf eine der wichtigsten Nuntiaturen, nach Paris. 
1953 erhob ihn der Papst zum Kardinal und machte ihn zum Patriarchen 
von Venedig. Im Konklave 1958, am 28. Oktober, am Fest der Apostel Si-
mon und Thaddäus, wählten ihn die Kardinäle zum Papst und am 4. No-
vember wurde er zum Papst gekrönt. 
So wurde aus dem Hirten Angelus der Völkerhirte Johannes. Gott seg-
ne unseren Heiligen Vater und erhalte ihn uns lange Jahre! Das ist unser 
Wunsch und unser Gebet. 
Der Kalendermann. 
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Photos J. Mülhauser, Freiburg 
Die Verbindung »Zähringia« vom Kollegium St. Michael zu. 
Zentralfest 
Freiburg 
leoöHein die Hotels. 
chweizer Katholiken 
rg Veidienstmöglich-
üi die Wirtschaftliche 
sind, sollten nicht sa° 
ein mehr Studenten. 
der ganze mächtige 
Lchw. St. V. sein ZeiltjMlfest in Fieibuig ab-. 
•anmersLeimgruber, 13) Staatsrat Torche, 14) Bundesrichter Python, 15), 161, J7) die Staatsräte Ayer 
Pyyion, Genoud, 18) Oberamtmann Butty, 19) Dr. Wanner, ältestes Ehrenmitglied des St. V. 
Éteignis, an dem die 
der Gemeinderat und 
hält, dann ist das ein 
Regierung des Kantons 
die Freibulgeibeuölkerl^g größtes Interesse 
dieses Jahr. tfeßAinb Wirtschaften, die Kinos. Die bekunden. So war es p 
hr/rfiaäste bei der Veteranen-Ehrung vor der Uni. Von links nach recf t9,\ 
2) Pifa&prlch Greßly, 3) alt-Staatsrat Bovet, 4) Pro-Rektor Oswald, 5) Bur de\ 
Hpcj/CschuLrates Schönenberger, 6) Oberstdivisionär Diesbach, 7) Staatsratspi äs. 
pytisideny Holenstein, 9) Bischof Charrière, 10) Bundesrat Lepori, 11) Gesandtes 
1) Staatskanzler Binz, 
nchter und Präs. des 
Ducotterd, 8) Bundes-
Brenni, 12) alt-Bundes-
Abends um 17. Uhr fand in der vollbesetzter 
Aula der Universität die Eröffnung der G. V. 
durch Herrn Staatsrat Th. Ayer statt. In der 
wissenschaftlichen Sitzung hielt Georges Haur-
din aus Paris den vielbeachteten Vortrag: 
„Der katholische Intellektuelle und die Poli-
tik". 
Um 20.30 Uhr wurde in der Christkönigs-
kirche das feierliche Nequiem für die veistor-
denen Veieinsbrüder zelebriert, anschließend 
daran war die übliche Totenehrung. 
Um 21.30 Uhr war. ganz Freiburg auf den 
Beinen, um den rissigen Fackelzug von der 
Christkönigskiiche bis zum Rathaus hinunter 
zu sehen. Die feurige deutsche Brandrede hielt 
Herr Dr. Franz Hayoz. 
Eine glänzende Idee war es, die Romantik 
eines farbenfrohen Studentenfestes in den 
gotisch-barocken Rahmen des Vuigquartieis zu 
verlegen, wo bald ein regelrechtes Volksfest im 
Gang war. 
Der Tonntag 
Um 9 Uhr vormittags traten die Aktiven und 
Ehrenmitglieder zu getrennten Eeneialver-
sammlungen zusammen. Um 11 Uhr fand am 
Grabe des heiligen Kirchenlehrers Kanifius 
der Festgottesdienst statt. Diözesanbischof Mon-
seigneur Eharriüre'Helt das Pontifikalamt 
und die Festpredigt, die an die Verantwortung 
der Akademiker appellierte. 
Nachmittags war auf dem Platz vor der Uni-
verfität eine große öffentliche Veranstaltun 
Zentralpräsident Hansjörg Huber nahm die 
Veteranen-Ehrung vor. Folgende Fieibuiger 
erhielten für ihre 30jährige Zugehörigkeit zum 
Schw. St. V. das Vet«!ianenband: A l M t H W 
rat Väriswyl- Univ.Mrof. V l u n M ^ W M 
Vuclin- Dr. Raphaël Nottier 
Fragnic-ie- Dr. L. RHevey 
Riedo. il 
Vor der Aufnähn^ «e^HMiHjchenFjungen 
Kandidaten sprach Obeist-DsvMonar^ach, de 
Diesbach über den/ugMMen Geist', befaUï 
Mitglieder beseelen müsse. Es machte Freude, 
zu sehen, wieviel Studenten im Wchrkle.id sich 
das Vand^^^chvlelHlischen/Studemenver-
eins holte. 
Den Essend oerbra,cht^  der Gefamtuerein in 
Verbindungen aufgesoMet yls'.den verschiede-
nen Stämmen in fröhlrmli<r Stimmung. 
Nach dem Fackelzug auf dem Rathausplatz 
Der Montag 
Wenn die Muriner die Fieibuiger so gern 
haben, wie die Freiburger die Muriner, dann 
kann es nicht mehr höher gehen. Das F r e i -
b u r g e r Organisationskomitee hatte selbst-
verständlich einen Katerbummel nach M u r -
t e n vorgesehen. 
Abends fand im Kornhaussaal in Freiburg 
der große G. V.-Vall statt. Mit Musik und 
Tanz nahm dieser große Anlaß seinen harmo-
nischen Abschluß. Auf Wiedersehen im Jahre 
1868 in Freiburg! F. R. 
Das Volksfest im Burgquartier. Im Vordergrund 
die Schweizerhalle, im Hintergrund die Kathedrale 
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Auflösung des ^reiburger Chronik-Rätsels 
WO war WAS ? 
Januar 
In J a u n wurde beim Kappelboden, 200 Meter 
von der Bruchstraße, aus dem Südhang der 
»Gastlosen« ein neuer Skilift eröffnet. 
Februar 
Der R e c h t h a l t n e r Jodelklub »Echo vom 
Bärgli« trat in Freiburg beim Silbernen Jubi-
läum des Jodlerklubs »Edelweiß« auf. 
März 
Am S c h w a r z s e e fanden die Ski wettkämpfe 
der Freiburgertruppen statt. Gäste waren: 1 Di-
visionär, 3 Obersten der Präsident des Groß-
rates und der Oberamtmann, 
April 
In A l t e r s w i l feierte die Pfarreimusik die 
Weihe der neuen Uniform. Wir sehen links die 
Veteranen. 
Mai I 
In Ü b e r s t o r f weihte Bischof Dr. Franziskus 
Charrière die vier neuen Glocken. Wir sehen die 
Paten vor ihren Glocken. 
Mai II 
In Ü b e r s t o r f 
neuen Glocken in 
dürfen die Schulkinder die 
den Turm aufziehen. 
Mai III 
In S t . A n t o n i wurde am 26. Mai das Cäcilien-
fest 1958 abgehalten. Ein riesiges Programm 
wurde abgewickelt. 1. Reihe: Verbandspräses 
H. H. Pfarrer L. Vonlanthen und Staatsrat Herr 
A. Roggo. 2. Reihe: Verbandsdirektor Sek. Leh-
rer Bernhard Rappo und Experte Dr. Fr. Jans. 
Juni 
In S t . U r s e n fand die feierliche Pfarr-In-
stallation statt. H. H. Pfarrer Raphaël Spycher 
hat zur Linken H. H. Dekan P. Perler, zur Rech-
ten H. H. Kaplan Riedo. 
Juli 
In F r e i b u r g : Einweihung der Lokomotive 
»Freiburg«. 1200 Schulkinder durften mit Bi-
schof, Regierung, Lehrerschaft und Presse nach 
Schaffhausen fahren. 
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TÜRKIVe CUMHURiVETi POSTALARI 
Für Marken-Sammler ! ! 
Wohltäter der Menschheit 
auf Briefmarken 
Der heilige Nikolaus von Myra 
Sein Ruf als sozialer Bischof ist alt. Neu ist, daß 
ein mohammedanischer Staat, ausgerechnet die 
Türkei, 1955 eine Briefmarke herausgegeben hat, 
welche für die Wiederherstellung der Grab-
kirche des heiligen Nikolaus wirbt. Hinter den 
ausgegrabenen Ruinen der Kirche sieht man die 
Umrisse des Heiligen. Siehe unser Bild links! 
Frankreich, Belgien und Liechtenstein haben 
Nikolausmarken herausgegeben, auf denen der 
Heilige als Bischof dargestellt ist. Die österrei-
chische Nikolausmarke zeigt den Bischofsstab 
im Hintergrund, vorne zwei Kinderköpfe und 
einen Schuh mit Äpfeln und Backwerk. Luxem-
burg hingegen zeigt nur ein Kind, umgeben von 
Spielsachen, die ihm St. Nikolaus geschenkt hat. 
Der Volkswirtschafter F. W. Raiffeisen 
Der Gründer der nach ihm benannten ländli-
chen Spar- und Darlehenskassenvereine, er-
scheint auf einer der Wohlfahrtsmarken, welche 
von der Deutschen Bundespost am 1. Oktober 
1958 herausgegeben wurden, deren Vertriebszeit 
bis zum 31. März 1959, deren Gültigkeit zum 
Frankieren bis zum 31. Dezember 1960 läuft. Seit 
neun Jahren bestehen diese deutschen Wohl-
fahrtsmarken. 
Die schweizerischen »Pro Juventute«-Marken 
haben einen Vorsprung von vierzig Jahren. 
Je mehr Bächlein der Fluß vereint, um so grö-
ßere Kraftwerke kann er treiben. Je mehr 
Menschen Wohlfahrtsmarken auf die Briefe kle-
ben, um so mehr Mittel stehen der Wohlfahrts-
pflege zur Verfügung. 
Fortsetzung: Auflösung t>CS (EfyrOTttf Hätfcls 
WO war WAS ? 
August I 
In F r e i b u r g wurde am 16./17. das Eidg. 
Schwing- und Älplerfest abgehalten. Schwinger-
könig wurde der Aargauer Max Widmer. Der 
Freiburger Kilchenmann ist unter den Kranz-
gewinnern. 
August II 
Am 29. August Défilé des Freiburger Regimentes 
in F r e i b u r g vor Gberstdivisionär Roch de 
Diesbach. Unser Bild zeigt Frauen in Militär-
jeeps. 
September I 
In S t . A n t o n i wurde am 1. Sept. H. H. Ehren-
dekan Viktor Schwaller in Gegenwart von Bi-
schof Haller und hundert Priestern beigesetzt. 
September II 
Am 28. September fand in J a u n die Abschieds-
feier für den hochverdienten H. H. Pfarrer 
Brülhart und die Installation des neuen Pfarrers 
H. H. Krattinger statt. 
September III 
In C o u r t e p i n trafen sich 25 Trachtengruppen 
zum Kantonalen Trachtentag. 
Präsident René Binz feiert dieses Jahr sein 
Silberjubiläum als Staatskanzler. 
Oktober 
In F r e i b u r g überreichte H. H. Dir. Dr. Atha-
nas Cottier den Ehrw. Kanisius-Schwestern 
Theresia, Raphaela und Jacinta das Missions-
kreuz. 
November 
Die schweizerische Papstkrönungsdelegation: 
alt-Bundesrat Celio, Oberst von Sury, sowie 
der Vertreter der Universität Freiburg, Rektor 
Dr. J. Kälin vor der Schweizergarde. 
Die Offiziere der Schweizergarde sind: In der 
Mitte Oberst Nünlist, rechts außen Major von 
Balthasar und Hauptmann Stadler 
(Photopreß, Zürich) 
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(jtockcnwcihc in Ükrsfoff 
(Bilder siehe weiter vorne) 
Am 25. Mai 1958 weihte Bischof Charrière 
die vier neuen Glocken. H. H. Pfarrer Rumo 
brachte es fertig, daß 1938 die Orgel und 
Turmuhr renoviert wurde, seit 1948 Reno-
vation der Westfassade, Dachstuhl und Inne-
res, 1958 Vermehrung des Geläutes. Die 
Sterbeglocke hat zu Patronen Antonius, Mi-
chael, Elisabeth; zu Paten: Johann Siffert und 
Elisabeth Brülhart. Die Frühmeßglocke mit 
den Patronen Klaus, Kanisius, Franziskus und 
den Paten: Joseph Egger und Elisabeth Thal-
mann. Die Friedensglocke ist dem Christkönig 
geweiht und hat zu Paten: Maria Riedo-Bäris-
wyl, Alois Riedo, Maria Käser-Schmutz, Jakob 
Roux, Maria Hayoz-Stocker, Peter Lehmann, 
Lydia Roux-Müller, Joseph Schneuwly, Domi-
nik Riedo, Klara Waeber, Rosina Böschung-
Schneuwly. Die vierte Glocke ist für die 
Lourdeskapelle bestimmt, der Mutter Gottes 
geweiht und hat zu Paten: Xaver Schafer und 
Marie Aebischer. Alle Glocken wurden von 
der Glockengießerei Rütschi in Aarau herge-
stellt. Die Glocken wiegen 3350,420,300,38 kg. 
Bischof Charrière hielt zuerst eine deutsche 
Ansprache, er lobte den Eifer des Pfarrherrn 
Rumo für seine Kirche, er dankte allen Über-
storfern, die zum Gelingen beigetragen. Pfar-
rer Corpataux hielt die begeisternde Predigt 
über die Glocken als Weckstimmen des christ-
lichen Glaubens, der Hoffnung und der Liebe. 
Es folgte die Weihe und der Zusammenklang 
der alten und neuen Glocken, der alle Herzen 
aufs tiefste rührte. — Bei der weltlichen Feier 
im »Schlüssel« waltete Herr Verwalter Franz 
Brülhart als Tafelmajor. H. H. Dekan Paul 
Perler, Ingenieur Wehrli, Pfarrer Kreuter und 
Pfarrer Rumo gratulierten den Uberstorfern 
zu dem wunderbaren Geläute. Herr Lehrer 
Dillon mit dem Gemischten Chor und Cä-
cilienverein, Herr Direktor L. Schmutz mit 
der Pfarrmusik boten vorzügliche Darbietun-
gen. Auch die Schulkinder legten Proben 
ihrer Vortragskunst ab. Das war ein Tag, den 
die Überstorfer nicht mehr vergessen werden. 
Den Kindern wird besonders der Glockenauf-
zug am Montag in Erinnerung bleiben. 
JütMAßM in *ZjMtsm|reitMrg 
Das 75jährige Jubiläum 
feierte die Musikgesellschaft R e c h t h a l -
t e n am 8. Juni 1958. H. H. Pfarrer Zosso 
hielt die Totenehrung. Dann erfreuten die 
Jubelsektion (Dir. Paul Marro) und die Musik-
gesellschaft G i f f e r s (Dir. Erwin Neuhaus) 
das zahlreiche Publikum mit schönen Musik-
vorträgen. Auch die Redekunst kam nicht zu 
kurz. Es sprachen Präsident Leo Zbinden, alt 
Lehrer Felix Zbinden, Dir. M. Schmutz, 
Ammann Carrel, Pfarrer Zosso. Bei der Ve-
teranenehrung erhielten Hans Bächler für 
35jährige, Präsident Leo Zbinden und Eduard 
Zahn für 30jährige Mitgliedschaft die offi-




H. H. Spiritual Josef 
Birbaum im Institut 
Gouglera geht in sein 
50. Priester jähr. Im Na-
men der vielen Leser 
u. Leserinnen, die einst 
unter seiner strammen 
geistlichen Leitung im 
Institut St. Joseph stan-
entbieten herzliche Glückwünsche. 
H. H. Arnold Riedo, Vikar in Vevey, Herr 
Altstaatsrat Aloys Baeriswyl und Herr Dr. 
Raphaël Cottier erhielten am Zentralfest in 
Freiburg das Band der Veteranen für 50jäh-
rige Mitgliedschaft im Schweizerischen Stu-
dentenverein. 
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Die Darlehenskasse S c h m i t t e n konnte 
den 50jährigen Bestand feiern. Die Festschrift 
von H. H. Pfarrer Corpataux zeigt den er-
freulichen Aufschwung dieses Institutes, 
40jähriges Jubi läum 
In St. Silvester sind sieben aufrechte Män-
ner, die alle als Knaben dem Herrgott als 
Ministranten, als Jungmänner dem Vaterland 
als Soldaten gedient haben und nun auf 40 
Jahre Dienst als Kirchensänger zurückblicken 
können. Glückwunsch den wackeren Vetera-
nen. 
Nach mehr als 30 Jahren 
eifriger Tätigkeit als Seelsorger von Jaun ist 
H. H. Pfarrer Humbert B r ü l h a r t zurück-
getreten, kann aber dank der Großherzigkeit 
der Bevölkerung seinen Lebensabend inmit-
ten seiner lieben Jauner verbringen. Noch 
viele Jahre möge ihm Gott schenken! Glück-
wunsch dem neuen Pfarrer H. H. Joseph 
K r a t t i n g e r ! 
25jähriges Jubiläum 
Zum 25. Priesterjubiläum des H. H. Pfarrers 
Kan. Paul Andrey konnte Msgr. Romain Pittet 
die Weihe des neuen modernen Vereinshau-
ses der Pfarrei St. Peter zu Freiburg vorneh-
men. Es ist eine Freude für die Priester und 
die Pfarrvereine, solche Lokale zur Verfügung 
zu haben. 
Herr Staatskanzler René B i n z ist trotz 
seiner schlanken Jugendlichkeit auch ein 
Silber Jubilar als hochverdienter Kanzler. 
6. Juli: Der Arbeiterverein G u r m e 1 s 
feierte seinen 25jährigen Bestand. H. Herr 
Kaplan Meyer von G u s c h e l m u t h hielt 
die Festpredigt. H. Herr Pfarrer Viktor Egger 
nahm die Totenehrung vor. Präsident Herr 
Joseph Kilchör leitete die von zahlreichen 
Gästen beehrte Festversammlung in der 
Pfarreiwirtschaft. 
Verdien te 7<5ger u n d 6oger 
Herr Stefan S c h a f e r , bischöflicher Die-
ner in Freiburg, konnte in bester Gesundheit 
und voll Schaffensfreude den Schritt ins 8. 
Jahrzehnt tun. Wir gratulieren dem in der 
ganzen Diözese bekannten Begleiter unseres 
Bischofs. 
H. H. Kanonikus, Prof. Dr. Adolf V o n -
1 a n t h e n konnte sein 60. Lebensjahr vollen-
den. Dem gediegenen Professor und strammen 
Feldprediger wünschen wir noch viele Jahre 
Wirkens auf seinen verschiedenen Posten. 
Das neue Vereinshaus 
der Pfarrei St. Peter, Freiburg 
Herr Sekundarlehrer Bernhard R a p p o , 
Tafers, vollendete sein 6. Jahrzehnt. Dem vor-
bildlichen Lehrer und Verbandsdirigenten der 
Cäcilienvereine Glückwunsch und Dankes-
grüße. 
Am 15. Juli brachte der Cäcilienverein 
P l a f f e i e n dem allseits beliebten Arzt 




war das Feldschießen am 7. Juni 1958 in 
R e c h t h a l t e n , an dem sich 1726 Schützen 
beteiligten. Beim Bankett dankte der Präsi-
dent des Schützenverbandes der Sense, Hptm. 
Bächler dem Feuerleiter Fw. Binz und allen 
Schützen, besonders den Rechthaltern für die 
tadellose Organisation, den Staatsräten Du-
cotterd und Roggo, alt Staatsrat Baeriswyl, 
Oberamtmann Dr. Waeber, Pfarrer Zosso, 
Pastor Stettier, Feldprediger Hptm. Großrie-
der, Großrat Dr. Ruegg, Ammann Carrel, 
dem Präsidenten des O. K. Delaquis. Als Ta-
felmajor waltete mit Bravour Herr Lehrer 
Paul Marro. Abends nach der Rangverkündi-
gung übergab die Sektion Alterswil den 
Flamattern die Wanderfahne und das Wan-
derbuch. 
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Posf- und Telegrammfarif für die Schweiz 
I. Postsendungen in der Schweiz 
A. Briefpost 
a) Postkarten: einfache (auch Ansichtskarten) 10 Rp. 
doppelte (bezahlte Antwort; . 20 Rp. 
t>) Briefe: bis 250 g im Ortskreis (10 km in ge-
rader Linie) Ortsverkehr 10 Rp. 
auf weitere Entfernungen Fernver-
kehr 20 Rp. 
Päckchen über 250—1000 g . . . . 30 Rp. 
Postkarten und Briefe werden nach allen 
europäischen Ländern ohne Zuschlag per 
Luftpost befördert. 
c) Warenmuster: bis 250 g 10 Rp. 
(adressierte) über 250—500 g . . . 20 Rp. 
Die Warenmuster müssen unverschlossen 
sein und dürfen keine schriftlichen Mitteilun-
gen enthalten. Die Beigabe eines Bulletins 
oder Bordereaus mit Angaben bezüglich des 
Gewichts, der Maße und Dimensionen sowie 
des Quantums ist zulässig. 
ohne Adresse: bis 50 g 5 Rp. 
d) Drucksachen: 1) gewöhnliche bis 50 g . . 5 Rp. 
über 50— 250 g . . 10 Rp. 
250— 500 g . . 15 Rp. 
500—1000 g . . 25 Rp. 
ohne Adresse bis 50 g . . 3 Rp. 
über 50—100 g . . 5 Rp. 
2) Zur Ansicht inkl. Rückporto: 
bis 50 g 8 Rp. 
über 50— 250 g 15 Rp. 
» 250— 500 g 20 Rp. 
» 500—1000 g 30 Rp. 
Die Drucksachen sind unverschlossen und 
ohne persönliche Mitteilungen auszugeben. 
3) im Ausleihverkehr: 
Hin- und Herweg oder Weitersendungen 
bis 500 g wie unter 2) hiervor 
über 500 g—21/2 kg 30 Rp. 
21/2—4 kg 50 Rp. 
e) Einschreibegebühr : (rekommandiert) auf 
Briefe (nur bis 250 g), Postkarten, Druck-
sachen und Warenmuster nebst dem Porto 20 Rp. 
Entschädigung: im Falle des Verlustes . . 50 Fr, 
bei Verspätungen über 24 Stunden . . 25 Fr. 
Reklamationsfrist: 1 Jahr. 
f) Postanweisungen: bis 20 Fr. . . . . 20 Rp. 
über 20—100 Fr 30 Rp. 
dazu für je weitere 100 Fr. oder Bruchteil, 
bis 500 Fr. 10 Rp. 
dazu für je weitere 500 Fr. oder einen Bruch-
teil, Maximum = 10 000 Fr 10 Rp. 
Für telegraphische Anweisungen (Höchstbe-
trag 5000 Fr . ) : Taxe wie gewöhnliche An-
weisung nebst Telegrammgebühr und Ge-
bühr von 30 Rp. 
g) Eildienstgebühr = Expreß: 
a) im Umkreis von 1!^ Km (für Sendungen 
aller Art) bis 1 kg 80 Rp. 
über 1 kg 1 Fr. 
b) für jeden weitern l/2 km mehr 
bis 1 kg 40 Rp. 
über 1 kg 50 Rp. 
B. Paketpost 
Bis 250 g 30 Rp. 
über 250 g—1 kg 40 Rp. 
» 1 —21/2 kg 60 Rp. 
» 21^—5 kg 90 Rp. 
» 5 —7U, kg 120 Rp. 
» 7I/2—IO kg 150 Rp. 
» 10 —15 kg 200 Rp. 
über 15 kg nach speziellem Distanztarif. 
Sperrgut 20 % Zuschlag. 
Werttaxe: bis 300 Fr 20 Rp. 
über 300—500 Fr 30 Rp. 
je weitere 500 Fr. oder Bruchteil (Wertan-
gabe unbeschränkt) . . . 10 Rp. 
II Postsendungen nach dem Ausland 
Gültig bis 1. April 1959, dann folgt neuer erhöhter Tarif 
A. Briefpost 
a) rostkarten: einfache (auch Ansichtskarten) 25 Rp. 
doppelte (bezahlte Antwort) . . 50 Rp. 
b) Briefe: für die ersten 20 g 40 Rp. 
für je weitere 20 g 25 Rp. 
Höchstgewicht 2 kg 
Maßgrenzen: Länge, Breite und Dicke zu-
sammen 90 cm, größte Ausdehnung 60 cm; 
in Rollenform: Länge u. zweimaliger Durch-
messer 100 cm, größte Ausdehnung 80 cm. 
Mindestmaß: 10 x 7 cm. 
c) Warenmuster: für je 50 g 10 Rp, 
mindestens aber 20 Rp. 
Höchstgewicht : 500 g 
Maßgrenzen: wie für Briefe 
d) Drucksachen: für je 50 g 10 Rp. 
5 Rp. für je 50 g für Zeitungen und Zeit-
schriften, Bücher, Broschüren, Musikalien 
und geographische Karten. 
Gewichtsgrenze: 3 kg (für einzeln versandte, 
gedruckte Bände 5 kg) 
Maßgrenzen: wie für Briefe 
e) Geschäftspapiere: für je 50 g 10 Rp, 
mindestens aber . . . . 40 Rp. 
Höchstgewicht: 2 kg 
Maßgrenzen: wie für Briefe 
f) Einschreibegebühr: auf Postkarten, Briefe, 
Drucksachen, Warenmuster und Geschäfts-
papiere 40 Rp. 
g) Postanweisungen: bis 20 Fr 40 Rp. 
über 20— 50 Fr 50 Rp. 
» 50—100 Fr 70 Rp. 
» 100—200 Fr 110 Rp. 
» 200—300 Fr 150 Rp. 
» 300-^00 Fr 190 Rp. 
» 400—500 Fr 230 Rp. 
Höchstbetrag beim Postbüro erfragen, 
h) Einzugsaufträge: Gebühren wie für rekom-
mandierte Briefe. 
i) Eildienstgebühr zum übrigen Porto 
für Briefe 80 Rp. 
für Pakete 110 Rp. 
III . Telegramme 
1. in der Schweiz 
Ortstelegramme: Für die ersten 15 Worte . . . 1 Fr. 
Zuschlag für jedes weitere Wort 2,5 Rp. 
übrige Schweiz: Für die ersten 15 Worte . . 125 Rp. 
Zuschlag für jedes weitere Wort 5 Rp. 
2. nach dem Ausland 
Deutschland: 
Mindesttaxe 5 Worte 125 Rp. 
Zuschlag für jedes weitere Wort 23 Rp. 
Frankreich : 
Mindesttaxe 5 Worte 125 Rp. 
Zuschlag für jedes Wort 24 Rp. 
Italien : 
Mindesttaxe für 5 Worte 130 Rp. 
Zuschlag für jedes weitere Wort 26 Rp. 
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Paps t Pius der Zwölfte f 
Am 9. Oktober 1958 rief Jesus Christus seinen Stell-
vertreter heim in die Ewigkeit. Damit nahm ein lan-
ges, fruchtbares, aber auch stürmisches Pontifikat sein 
Ende. Er war ein Marianischer Papst. Am 31. Oktober 
1942 weihte er die ganze Welt dem Unbefleckten Her-
zen Mariens. Am 1. November 1950 verkündigte er den 
Glaubenssatz von der leiblichen Aufnahme Mariens in 
den Himmel. Er war ein Wohltäter der Menschheit. 
Ein Kämpfer für das Paps t tum 
H. H. Chorherr Viktor Schwaller t 
Die Verdienste dieses eifrigen Priesters um die reli-
giöse und soziale Erneuerung des Volkes sind in un-
zähligen Nachrufen gepriesen worden. Hier soll nur 
die große Liebe des Herrn Kanonikus für das Papst-
tum betont werden, war er doch lange Jahre Schwei-
zerischer Nationaldirektor der Liga »Für Kirche und 
Papst«. Nun sind der alte Papst und sein treuer Die-
ner beide in der Ewigkeit. Requiescant in pace! 
Freiburger-Friedhof 
H. H. P. Arthur Böschung, 
Kapuziner. 1906—1958. Er 
war der Sohn (Theodor) 
der Familie Franz Bö-
schung-Wäber, Nationalrat, 
überstorf. Nach dem Kolle-
gium in Freiburg und in 
Stans trat er 1926 ins Klo-
ster Wesemlin ein u. hielt 
1933 Primiz in der Heimat-
kirche. Der Gehorsam rief 
ihn in die Klöster von 
Schwyz, Luzern, Zug, Ölten 
und Arth. Das Vertrauen 
der Obern erhob ihn zum 
Guardian in Zug und Ölten. 
Gott wollte von diesem vor-
bildlichen Priester mehr als 
unermüdliche Seelsorgsarbeit: Er legte ihm 1951 das Kreuz 
der Krankheit auf, das Pater Arthur sieben Jahre trug. 
Am 12. März rief Gott ihn vom Opferaltar schwerer Krank-
heit heim zu den Freuden des Himmels. 
Othmar Schöpfer, Pfaffen-
holz. 1905—1958. Der eigene 
Bruder, H. Pfarrer Linus 
Schöpfer, geleitete den Ver-
storbenen mit einer großen 
Trauergemeinde zur letz-
ten Ruhestätte. 25 Jahre 
war er bei der SBB ange-
stellt, mußte aber krank-
heitshalber vorzeitig seinen 
Beruf ausgeben. Er ver-
brachte sein letztes Lebens-
jahr ergeben leidend, un-
terstützt von seiner guten 
Gattin Martha, im elterli-
chen Hausi bis ihn Gott ge-
reift zu sich rief. Zeitle-
bens hatte er die Musik geliebt; mögen ihm nun die ewi-
gen Harmonien erklingen! 
Emil Krattinger, Kleinguschelmuth. 1890—1958. Solange 
Emil schaffen konnte, war er Bauarbeiter und verdiente 
damit sein Brot für die neunköpfige Familie. Als die 
Gattin krank wurde, besorgte er neben dem Beruf noch 
Hausarbeit und Kindererziehung. Nichts konnte ihn ent-
mutigen, bis auch ihn die Krankheit befiel und er dem 
Herz-Asthma schließlich am 27. Juni erlag. 
Joseph Bäriswil-Berthold, Ho-
telier, Schaffhausen. 1915—1958. 
Im besten Mannesalter entriß 
der Tod ihn dem Leben. Die 
Kopfoperation im Spital in Zü-
rich offenbarte ein viel tie-
feres Übel, als man geahnt 
hatte. Dem Vorbild seiner El-
tern folgend, die in Heitenried 
einen Gasthof führten, wandte 
sich der tüchtige Jungmann 
dem Hotelfach zu. Nach den 
Lehr- und Wanderjahren ver-
heiratete er sich mit Frl. Lotte 
Berthold und übernahm käuf-
lich das Hotel Fortuna in Ba-
sel und dann pachtweise den 
Schaf fhauserhof in Schaffhau-
sen. Tüchtigkeit und Freund-
lichkeit erwarben ihm einen 
großen Freundeskreis. 
Alt-Großrat u. Ammann 
Eduard Fasel, Bösingen. 
1887—1957. Sein Leben 
war Liebe zu Familie 
und Heimat, zu Kirche 
und Gott. Aus tief reli-
giöser Familie stam-
mend, wählte er den 
hl. katholischen Glau-
ben zur Lebensgrund-
läge für sich und seine 
Familie, die er mit Ma-
rie Blanchard von Ta-
fers gründete. In ech-
ter Volksverbundenheit 
stellte er sein Leben in 
den Dienst der Öffent-
lichkeit als Gemeinde-
rat, dann als Ammann 
und Großrat von Bösin-
gen. Unter seiner Führung entstanden große Werke in der 
Gemeinde und in den Vereinen, In Dankbarkeit gab das 
ganze Volk ihm das letzte Geleite. 
Josef Baeriswyl, Heitenried. 1881 
bis 1958. Geboren in Selgiswil. Als 
ältester Sohn übernahm er nach 
dem Tode seiner Eltern den aus-
gedehnten Betrieb, welchen er zu 
einem der schönsten in der Ge-
meinde gestaltete. Seinen sieben 
Kindern, zwei sind ihm schon im 
Tode vorausgegangen, hinterläßt 
er ein schönes Erbe. Er war ein 
Mann von tiefer Religiosität, nie 
ermüdender Arbeitsamkeit, Genüg-
samkeit, Sparsinn und Nüchtern-
heit. Während neunzehn Jahren 
präsidierte er als Gemeinderat. 
Alle seine Kräfte stellte er der 
Allgemeinheit zur Verfügung. Er 
ist ein leuchtendes Vorbild für seine Mitbürger! 
Joseph Rudaz, Filiistorf. Am 28. Juli starb in Filiistorf im 
hohen Alter von 82 Jahren Vater Joseph Rudaz. Fünfzig 
Jahre lang war er mit seiner schaffensfreudigen Familie 
Pächter des Gutes der Staatsratfamilie Georg Python. Der 
Betrieb der Familie Rudaz galt als Musterbetrieb, denn vor-
nehme Herrensöhne aus der Stadt Freiburg gingen zu 
Vater Rudaz in die Lehre und versehen heute Vertrauens-
posten im Landwirtschaftsdepartement zu Freiburg. Vater 
Rudaz war ein besorgter Familienvater, ein pflichtbewuß-
ter Christ. 
Walter Mülhauser-Piller, 
Plaffeien. Dieser Sohn von 
Herrn Sekundarlehrer Pir-
min Mülhauser-Piller woll-
te Landwirt werden. Er er-
hielt in Grangeneuve und 
bei währschaften Bauern-
familien im Sensebezirk 
und im Welschland eine 
vorzügliche Ausbildung. 
Walter gab seinen Eltern 
zu großen Hoffnungen An-
laß. Gott hat den 21Jähri-
gen heimgeholt. Die allge-
meine Teilnahme möge der 
so schwergeprüften Trauer-
familie Trost und Aufmun-
terung im Leiden sein. 
Frau Witwe Philomena Kolly-
Kilchör, Hebamme in Tentlin-
gen. 1878—1958. Nach einer fro-
hen Jugendzeit in ihrem El-
ternhaus in Liebistorf kam sie 
als gut ausgebildete und tüch-
tige Hebamme nach Tentlin-
gen, wo sie ihren Beruf wäh-
rend zirka 38 Jahren ausübte. 
Mit großer Energie und Opfer-
geist ist sie vielen Frauen in 
schwerer Stunde beigestanden. 
Wie manchen Gang in kalter 
Winternacht hat sie getan, um 
in getreuer Berufspflicht jun-
ges Leben und Freude in die 
Familien zu bringen. Gott be-
lohne ihre selbstlose, aufop-
fernde Arbeit im Dienste der 
Familie. 
Herr Conrad Fasel, Grund-
bnchvcrwalter, Düdingen. 1884 
bis 1958. Gest. am 25. Sept. 
Mit ihm ist eine markante 
Gestalt von uns weg in die 
Ewigkeit gegangen. Nach glän-
zenden Studien eröffnete er in 
seiner Heimatgemeinde Düdin-
gen ein Geometerbüro. Erfolg-
reich war auch seine politische 
und militärische Laufbahn : 
• Vizeammann, Präsident der 
jt^ I Schulkommission, Großrat. Mit 
§ä| I Begeisterung diente er der Ar-
t fi und dem Schützenwes* 
M H * I 1921—1926 führte er das Ba-
' I taillon 17 und wurde dann zum 
agi 1 Oberstleutnant befördert. Prä 
B i I sident, dann Ehrenpräsident 
des kantonalen Sehützenvereins. Er war ein Ehrenmann 
mit tief christlicher Überzeugung, mit glühender Liebe zu 
Heimat und Kirche. 
Frau Agnes Piller-Acbischer, Tasers. 1902—1958. Aufge-
wachsen in Vetterwil, aus der angesehenen Familie Aebi-
scher, gab sie dem strebsamen German Piller die Hand 
zum Lebensbunde, Die Mutter war die liebende Kraft, der 
anziehende Magnet, der die Familie zusammenhielt. Offen 
und ungesucht fromm war ihr Wesen. 
Marcel Eauber, Jaun. 1869 
bis 1958. Von seiner großen 
Kinderschar aus zwei Ehen 
sind zwei Töchter im Klo-
ster. In jüngeren Jahren 
war Marcel ein gesuchter 
Zimmermann. Später hat er 
sich manche Jahre als 
Bergbauer betätigt. Sein 
Leben war Arbeit u. Gebet. 
Kobert Buntschu, St. Sil-
vester. In der Wusta unter-
halb des Käsenberg waltete 
Robert während 25 Jahren 
als getreuer Hirte. Der ver-
antwortungsbewußte und 
liebevolle Vater von acht 
Kindern sang während 43 
Jahren als zuverlässiger 
Cäcilianer dem Herrgott zu 
Ehren, Im 62. Altersjahr 
wurde er am 4. März 1958 
von seiner Krankheit be-
freit. 
Fräulein Caroline Siffert, 
Schmitten. 1879—1958. Nach 
dem Tode ihrer Eltern 
übernahm Frl. Caroline die 
Leitung des Hotels »Natio-
nal« beim Bahnhof Schmit-
ten. Wer hat sie nicht ge-
kannt, die allzeit freund-
liche Wirtin. Später über-
gab sie den Betrieb einer 
früheren Angestellten, die 
sie in ihren kranken Tagen 
liebevoll pflegte. Sie war 
die Patin der Bruderklau-
sen-Glocke und Stifterin 
des Theresienfensters der 
Pfarrkirche. Nach längerem 
Leiden starb sie gotterge-
ben am 22. März. 
Frau Karoline Kaeser-Mül-
ler, Freiburg. 1886—1957. 
Von Schwellibach, Helfen-
ried, kommend, vermählte 
sie sich 1924 mit Alois Kae-
ser. Das junge Ehepaar 
übernahm das Hotel zur 
Gemse in Freiburg. Durch 
Schlichtheit und Tüchtig-
keit erwarb sie das Ver-
trauen einer großen Kund-
schaft. Sie war eine vor-
bildliche Gattin u. Mutter. 
Frau Marie Jungo-Wider, 
Schmitten. Nach langem 
Krankenlager verschied im 
Alter von 84 Jahren die all-
seits bekannte »Schmittner 
Wirtin«. Sie galt stets als 
vorbildliche Gattin, Mutter 
und Wirtin. Nach dem To-
de ihres Gatten hat sie die 
ganze Arbeitslast mit gro-
ßem Mut auf sich genom-
men und weiter getragen. 
Ihr Hauptcharakterzug war 
Treue im Gottvertrauen. 
August Schmutz, Schmitten. 
1896—1958. Jedermann hatte 
ihn, den hilfsbereiten, stets 
freundlichen Mann, gern. 
Arbeitsliebend, hatte er im 
Heimetli nicht genug Ar-
beit und diente deshalb als 
Geometergehilfe Im Sense-
bezirk. Obschon ihn Gott 
unerwartet aus dem Leben 
rief, war er doch gefaßt, 
da ja treue Pflichterfüllung 
die beste Vorbereitung auf 
den Tod ist 
Fr. Frieda Kaeser, Schmit-
ten. 1894—1957. Am 26. Ok-
tober 1957 starb diese fried-
liebende und vorbildliche 
Mutter. In erster Ehe war 
sie mit Joseph Baeriswyl 
verheiratet und hatte vier 
Kinder, denen bald der 
Tod den Vater entriß. In 
zweiter Ehe schenkte sie 
sechs Kindern das Leben. 
Im heiligen katholischen 
Glauben fand sie die Kraft 
zu treuer Pflichterfüllung. 
Anna Meuwly, Liebistorf. 
1888—1958. Am Herz-Jesu-
Freitag: im Januar durfte 
die Erblindete das ewige 
Licht schauen. Fräulein 
Anna hatte nach dem Tode 
Frau Regina Poffet-Stulz, 
Fendringen / Bösingen. 1882 
bis 1358. Eigentlich hat Fr. 
Poffet in Noflen gelebt. 
Wöchentlich ging sie mit 
Eiern und Gemüse nach 
Laupen. Sie war eine frohe 
und darum gern gesehene 
Frau bei ihren Kunden. 
Nach dem Tod ihres Gatten 
zog sie sich nach Fendrin-
gen zurück zu ihrer Toch-
ter, wo sie liebevolle Auf-
nahme fand. Im Alter von 
76 Jahren erlag sie einer 
Herzlähmung. 
Fräulein Marie Müller, Lit-
zisdorf/Bösingen. 1895 bis 
1958. Ihre Jugendzeit ver-
brachte sie in Heitenried. 
Später zog sie mit ihren 
Eltern nach Litzisdorf, Sie 
übte den Beruf als Heb-
amme aus. welchen sie sehr 
Witwe Katharina Eumo-
Jungo, Düdingen. 1877 bis 
1957. In den Armen des 
Priestersohnes sterben zu 
dürfen, war der 80Jährigen 
gewährt. Sieben Kindern 
hatte sie das Leben ge-
schenkt. Eine Tochter und 
der Gatte sind ihr voraus-
gegangen. Güte strahlte ihr 
ganzes Wesen aus. Sie hat 
gearbeitet, gelitten und ge-
betet nach dem Vorbild der 
lieben Mutter Gottes. Der 
Segen Gottes begleitete des-
halb all ihr mütterliches 
Sorgen. Mit einem A V E 
auf den Lippen ging sie 
ein in die Ewigkeit. 
Fräulein Cäcilia Bürgy in 
Schmitten. 1889—1957. Still 
und gottergeben nach dem 
Vorbild des heiligen Franz 
ging sie durchs Leben; ar-
beitete ebenso eifrig auf 
WM 
Fr. Witwe Marie Schmutz-
Schaller, Bennewil. 1893 bis 
1957. Ein Leben reich an 
Mühe und Arbeit hat die 
Verstorbene durchwandert. 
1951 wurde ihr der Gatte 
der Schwägerin deren sie-
ben Kinder erzogen, hatte 
auch viel gebetet. Dies war 
ihr Trost in der Krankheit 
und auch sicher ihre Be-
lohnung beim Heimgang! 
ernst nahm und gewissen-
haft erfüllte. Nach länge-
rem Leiden starb sie wohl 
vorbereitet am 23. April im 
Alter von 63 Jahren. Möge 
Gott der Herr ihr den ewi-
gen Frieden schenken ! 
dem Feld wie als Schnei-
derin oder im Paramenten-
verein. Nun durfte sie wohl 
aus dem Munde des Hei-
landes vernehmen : »Weil 
du treu gewesen, will Ich 
dich über vieles setzen...« 
durch den Tod entrissen. 
Durch ihr großes Vertrauen 
auf Gottes Vorseh".ig be-
wahrte sie die '>ejuld in 
den täglichen Widerwärtig-
keiten. Das Rosenkranzge-
bet war zeitlebens ihre be-
sondere Freude. 
Fr, Witwe Eegina Spicher-Keidy, 
Wünnewil. 1886—1957. Mit Mutter 
Spicher ging eine wackere und 
leidgeprüfte Frau in die Ewigkeit. 
Neun Kindern hatte sie das Leben 
geschenkt. Ihr Sohn starb 19jäh-
rig. Sieben Jahre später nahm ihr 
Gott den lieben Gatten. Sie über-
nahm gerne Aushilfsdienste, bis 
Altersgebrechen sie am Arbeiten 
hinderten. Umsorgt von ihren gu-
ten Kindern, bereitete sie sich auf 
das Sterben vor. 
Frau Marie Jungo-Waeber, 
Rebacker/Bösingen. 1889—1957. 
Still und zurückgezogen hat 
Mutter Jungo im Rebacker ge-
lebt. Treu erfüllte sie ihre 
häuslichen Pflichten und war 
besorgt für den Gatten und 
ihre elf Kinder. Eine Freude 
war es für sie, daß eine Toch-
ter als Krankenschwester in 
das Bürgerspital zu Freiburg 
eintrat. Am 27. Nov. ist sie 
wohl vorbereitet gestorben. 
Paul Meyer, Buchhändler, Freiburg. 1902—1958. Er war 
der Sohn des Gemeinderates J. C. Meyer sei. Vom Vater 
übernahm er die Buchhandlung, die er ausbaute und durch 
eine Filiale in Pérolles erweiterte. Er war ein fürsorglicher 
Familienvater, guter Geschäftsmann und treuer Freund 
und hing mit tiefer Liebe an seiner Vaterstadt Freiburg. 
Johann Binz, Berg. Bis ins hohe Alter hatte er auf seinem 
Heimetli gearbeitet, hatte Menschen, Tiere und Blumen 
geliebt. Er war ein tiefgläubiger Christ. Sein friedlieben-
des Wesen zeigte sich besonders in der Krankheit. Am 20. 
September 1957 legte er seine Seele in die Hände des himm-
lischen Vaters zurück. 
Frau Elisabeth Riedo-Friedli, 
Freiburg. 1886—1957. Unver-
hofft, aber nicht unvorbereitet 
erlag diese treubesorgte, liebe 
Mutter einem Herzschlag. Zeit-
lebens erfüllte sie eine kindli-
che Liebe zur Mutter Gottes 
und eine barmherzige Liebe 
zu den Armen Seelen. Oft 
sagte sie zu ihrem Gatten und 
ihren Söhnen : »Habt Gottver-
trauen, dann habt ihr auch 
Gottes Segen !« Gott hat sie mit 
manchem Leid und auch mit 
viel Segen bedacht. 
Joseph Piller, Plaffeien. 
1881—1958. Gestorben am 16. 
März. Er war ein Sohn der 
Familie Jost Piller-Bäris-
wil auf dem Büel, einziger 
Bruder von alt-Großrat Jost 
Piller. In jungen Jahren 
ging er als Melker. 1907 
verheiratete er sich mit 
Rosa Riedo, Telmos; zuerst 
lebten sie im Haltli. dann 
auf dem Hof Gauchheit. Er 
war Mitbegründer und all-
zeit treues Mitglied der 
örtlichen Raiffeisenkasse. 
Moritz Köstinger, Tafers. 
1914—1957. Im letzten No-
vember wurde dieser vor-
zügliche Familienvater, ge-
wissenhafte Arbeiter und 
liebe Freund das Opfer 
eines Motorradunsalls auf 
Leo Offner, Unterdorf, Dii-
dingen. 1880—1957. Gestor-
ben am 3. Dezember. Zu-
erst half er seinem Vater 
in der Backstube und in 
der Landwirtschaft. Später 
übernahm er mit seiner 
der Fahrt zur Gesangprobe. 
Wieviel hätte er noch wir-
ken können mit seinem fin-
digen Kopf und dem golde-
nen Herzen ! Gott hat es 
anders gefügt. Er wird die 
tapfere Gattin und die lie-
ben Kinder nicht vergessen. 
Gattin Maria geb. Dousse 
die Bäckerei. Mit ganzer 
Seele war er Sänger und 
Musikant und erhielt die 




Johann Brügger, St. Sil-
vester. Am Erstkommunion-
tag seines Töchterleins My-
riam verschied er am 20. 
April 1958 in Freiburg. Mit 
Fleiß und Tüchtigkeit be-
trieb er seit 1947 in St. Sil-
vester die Bäckerei. Eine 
schwere Krankheit erfor-
derte zuerst längere Scho-
nung, dann Aufgabe des 
Geschäftes, Die öftere hei-
lige Kommunion war die 
Quelle seiner Kraft und 
Ausdauer in allen Leiden. 
Ehrw. Sr. Elise Bärisvvil, Freiburg. 1901—1958. Gestorben 
am 25. März. Die Jugendjahre verbrachte sie im frohen 
Familienkreis in Alterswil, dann trat sie ins Kloster der 
Ursulinenschwestern in Freiburg ein. 33 Jahre hatte sie 
Gott im hl. Ordensstande gedient. Eine lange Krankheit 
führte sie als Braut Christi tief in die Geheimnisse des 
Opfers und Kreuzes ein. 
Franz Falk, Zollhaus, Schwarzsee. 1878—1957. t 25. Dez. 
Die Jugend- und Mannesjahre verbrachte er in Heitenried. 
wo er auch auf dem Friedhof ruht. Mit siebzig Jahren 
kam er ins Schwarzseetal, wo er bei seinem Sohne ein 
liebevolles Heim fand. Mit seinem frohen und gütigen 
Wesen ging er als gutes Beispiel durchs Leben. 
Albert Launer, Plasselb. 1878—1958. Am 24. Februar ist er 
im Spital zu Tafers gestorben. In Plasselb wurde er ge-
boren und hat auch sein ganzes Leben in diesem Berg-
dorf zugebracht. Als Hirt und Arbeiter hat er sein Leben 
verdient und lebte sehr einfach und sparsam. Nun ist die-
sem bescheidenen Manne in der Ewigkeit der Lohn für 
seine Treue zuteil geworden ! 
Philipp Haas, Liebistorf. 1880—1957. Dreißig Jahre lang 
war der Verstorbene Krankenwärter im Kantonsspital Lu-
zern. Im Ruhestand half und diente er weiter, wo er nur 
konnte, denn er war zutiefst religiös. So konnte man sich 
recht erbauen, wenn er als Sakristan seine Pflichten bis 
ins Kleinste erfüllte und mit seinem Eifer für die Ehre 
Gottes allen das beste Beispiel gab. 
Frau Seline Brügger-Rüf-
fieux, Plasselb. 1879—1958. 
Wohl vorbereitet hat sie 
der Todesengel nach langer 
Krankheit abgeholt. Acht 
Kindern hat sie das Leben 
geschenkt u. sie in christli-
cher Zucht erzogen. Seline 
war eine pflichtbewußte 
Christin. Wenn es ihr mög-
lich war, ging sie zur hei-
ligen Messe und empfing 
die heilige Kommunion, 
Frau Hedwig Wäber-Aebi-
scher in Noflen/Bösingen. 
1920—1958. Frau Wäber von 
Guggisberg wurde in Wah-
lern geboren, wo sie auch 
ihre Jugendzeit verbrachte. 
Später kam sie nach Nos-
len, wo sie sich verheiratete. 
Sie hatte ein glückliches 
Familienleben. Ein schwe-
res Leiden, das sie in Ge-
duld und frommer Gotter-
gebenheit ertrug, suchte sie 
heim und setzte ihrem jun-
gen Leben ein jähes Ende. 
Felix Mülhauser. 1904 bis 
1958. Mit Felix Mülhauser, 
Bruder von Sekundarlehrer 
Pirmin Mülhauser, ging ein 
stiller, arbeitsamer und gü-
tiger Mann von uns, der 
bereits seit einigen Jahren 
durch seine Krankheit sich 
auf das Sterben vorberei-
tete. Zweimal verheiratet, 
sehnte er sich nach eige-
nen Kindern, doch war ihm 
dieses Glück nicht gegönnt. 
Fr. Witwe Sophie Waefoer-
Portmann in Cordast. Am 
Karsamstag 1958 starb un-
erwartet schnell eine Mut-
ter, die viel Schweres im 
Leben durchgemacht hatte. 
Acht Kinder waren ihr ge-
schenkt worden. Da ihr 
Gatte lange an einer schwe-
ren Krankheit litt, der er 
1952 erlag, lastete alle Ar-
beit auf der armen Mutter. 
Gott wird ihr großer Lohn 
in der Ewigkeit sein.' 
Frau Marie-Anna Acker-
mann-Pauchard in Cordast. 
1882—1958. Gestorben am 
24. März. Sie ist die ehe-
malige Handarbeitslehrerin 
von Bärfischen, Cordast u. 
Guschelmut. Ruhig und be-
sonnen war sie und stets 
beschäftigt. — Als eitriges 
Mitglied des Dritten Or-
dens nahm sie die letzten 
zwei Jahre der Krankheit 
gottergeben aut sich. 
I Frau Marie-Louise Jendly-
I Jenny, Düdingen. 1915 bis 
1957. Gestorben am 2. No-
vember. Ein vorbildliches 
I und musterhaftes Mutter-
herz, gepaart mit religiö-
sem Denken und viel Op-
fersinn ist mit ihr in die 
Ewigkeit hinübergegangen. 
Mit ihrem Gatten, Herrn 
Gemeinderat Arthur Jendly, 
und den fünf Kindern trau-
ert ein großer Verwandten-
und Bekanntenkreis. Im 
Himmel bleibt die Mutter 




Frau Hedwig Aeby-Haas, 
Ettiwil, St. Ursen. 1909 bis 
1958. Von langer Krankheit 
genesen, wollte die gute 
Mutter die Hausarbeit wie-
der übernehmen; da trat 
ein neuer Schlaganfall ein 
und entriß sie ihren Die-
ben. Menschlich gesehen, 
zu früh! Aber die fromme 
Mutter wird auch von der 
Ewigkeit her ihren Lieben 
auf Erden beistehen. 
Fr. Alphonsine Piller, Brü-
nisried. Gestorben im Ja-
nuar 1958. Nach ihrer Ver-
ehelichung mit Herrn Josef 
Piller zog die Familie zu-
erst nach der Heitera bei 
Düdingen. Dann bauten sie 
sich ein eigenes Heim in 
Brünisried. Eine heimtük-
kische Krankheit suchte sie 
heim. Beharrliches Gebet 
und häufiger Empfang der 
Sakramente gaben der lie-
ben Verstorbenen die seeli-
sche Kraft zur Ergebung 
in den hl. Willen Gottes. 
Eugen Bürgisser, Giffers. 
1884—1957. t 28. Oktober. 
Mit seiner schon 1951 ver-
storbenen Gattin hat er 
eine große Familie erzogen. 
Unermüdlich ging er als 
Viehhändler der Arbeit 
nach. Gott rief ihn mitten 
aus seiner Beschäftigung in 
die Ewigkeit, aber er war 
bereit, denn als überzeug-
ter Christ erfüllte er immer 
sehr gewissenhaft seine re-
ligiösen Pflichten. 
Fr. Witwe Eugenia Jaggi-
Bime, Im Fang. 1861—1958. 
97 Jahre hat Gott ihr gege-
ben ; sie kam von Galmis 
(Charmey) und schloß den 
Lebensbund mit Heinrich 
Jaggi; zuerst führten sie 
das Gasthaus (Bödeli) und 
die Post, später nur noch 
die Post. Ihres freundli-
chen und echt christlichen 
Wesens wegen war Mutter 
Jaggi geschätzt u. geliebt. 
Fr. Witwe Elisabeth Jungo-
Hayoz, Marly. 1876—1958. 
Gestorben am 24. März. Aus 
Bösingen stammend, führte 
sie nach ihrer Verehelichung 
mit Nikolaus Jungo die 
Wirtschaft in Courtaman. 
Witwe geworden, zog sie 
nach Schwarzsee und dann 
zu ihrem Sohn nach Marly, 
wo die fromme Frau im 
Kreise ihrer Lieben einen 
schönen Lebensabend ver-
Frau Witwe Marie Schnar-
renberger-Crottet, St. An-
toni. 1882—1958. t 27. April. 
Im Strauß, St. Ursen, geb., 
in Unter-Galtern aufge-
wachsen, ging sie dann in 
die Fremde. Durch ihre 
Heirat mit J. Schnarren-
berger wollte sie dreizehn 
Kindern Mutterstelle ver-
treten. Zwei eigene hat ihr 
Gott geschenkt. Im Gebet 
fand sie sie Kraft zu al-
lem, auch zum Leiden. 
Jakob Perroulaz, Horia, Dü-
dingen. 1898—1958. Nach Be-
such der Primär- u. Regional-
Schule in Düdingen und zwei 
Winterkursen an der Land-
wirtschaftlichen Schule in Pe-
rolles war Jakob Perroulaz ge-
rüstet, um nach dem Tode sei-
nes Vaters das Amt als Vieh-
inspektor und Verwalter der 
Käserei Mariahilf auszuüben. 
Diese Arbeiten erfüllte er in 
mustergültiger Weise. Wegen 
seiner Genauigkeit und seines 
Fleißes wurde er zum Pfarrei-
rat von Düdingen gewählt und 
war sonst noch beteiligt in 
Kommissionen der Gemeinde. 
Alle seine Mitbürger schätzten ihn. Mit seiner Gattin hatte 
er eine Schar Kinder aufgezogen, welchen er ein guter und 
ein stets lieber und fürsorglicher Vater war. 
Frau Witwe Karolina Zihlmann-Klaus, Tentlingen. 1874 bis 
1957. Wenn eine mustergültige Gattin und vorbildliche 
Mutter siebzehn Kinder zur Welt gebracht und neun da-
von, sowie den Gatten, Gott zurückgeschenkt hat, dann 
weiß man, wie tapfer und glaubensstark diese Frau war, 
wie sie ihren ganzen Trost in den heiligen Sakramenten 
und alle Hilfe bei der lieben Gottesmutter gesucht und 
gefunden haben muß ! Ihr Andenken bleibt in Ehren. 
Frau Martha Groß-Kohr-
basser, Galtern. 1923—1957. 
Gestorben am 11. August. 
Mitten im Leben sind wir 
vom Tode umgeben! Ein 
Verkehrsunglück entriß die 
junge Gattin und Mutter 
von zwei Kindern dem Le-
ben. Sie war eine stille, 
liebevolle, für die Familie 
sehr besorgte Hausfrau. 
Viktor Schaller, Noflen/Bö-
singen. 1882—1958. Geboren 
in Freiburg, besuchte er 
die französ. Schule. Später 
zog er mit seinen Eltern 
nach Bösingen. Schon früh 
verlor er seine Gattin und 
zwei Kinder. Am 12. Ja-
nuar starb er gefaßt und 
ergeben in den Willen Got-
tes im Alter von 76 Jahren. 
Fräulein Martha Stulz in 
Nußbäumen. 1906—1958. 
Stets froh, dienstfertig und 
wohltätig, war Frl. Stulz 
ein echtes Marienkind und 
ein glückliches Kind der 
göttlichen Vorsehung. Mit 
ihr verlor das Pflegeheim 
Fridau, wo sie 25 Jahre 
lang gedient hatte, eine 
gute Köchin und zuver-
lässige Vertrauensperson. 
Peter Blanchard. 1904—1958. 
Seit 1924 bekleidete er das Amt 
des Sakristans von Brünisried. 
Allsonntäglich hatte er sich mit 
seinem Herrn und Gott in der 
heiligen Kommunion vereinigt. 
So sollte auch jene vom ersten 
Augustsonntag seine Wegzeh-
rung sein. Die Arbeiter trugen 
ihren Kollegen und Schreiber 
zur letzten Ruhe. Die Jung-
mannschaft trauert um ihren 
älteren, immer jugendfrohen 
Kameraden. Der Vinzenzverein 




Bösingen. 1903—1958. In 
Noflen erblickte er das 
Dicht der Welt. Als 
tüchtiger und bewähr-
ter Maurer gründete er 
eine Familie, welcher 
fünf Kinder entspros-
sen. Er war langjähri-
ges u. tatkräftiges Vor-
standsmitglied des ka-
tholischen Arbeiterver-
eins. Ferner war er als 
geschätzter Pfarreirat 
und Mitglied der Schul-
kommission tätig. In 
schwerem Leiden, das 
er mit Ergebung in den 
Willen Gottes ertrug, 
auf den Tod vorbereitet, 
ging er am 4. Juli in 
die Ewigkeit hinüber. 
Bernhard Yonlanthen, Tafers. 
1882—1957. Gestorben am 1. No-
vember. Ein Mann der Streb-
samkeit, Arbeit und echter 
Frömmigkeit. Treu hielt er die 
Herz-Jesu-Freitage. Mit seiner 
Gattin Elisabeth geb. Stadel-
mann war er zuerst auf der 
Wirtschaft in Tentlingen, ver-
legte sich dann auf Möbel-, 
Wagen- und Automalerei in 
Giffers und später im Türler, 
Tafers, wo er das Geschäft 
ausbaute. Zwölf Jahre war er 
Pfarreirat und erhielt als Kir-
chensänger die päpstliche Aus-
zeichnung »Bene merenti«. 
Witwe Ida Kaeser, Plaffeien. 1884—1957. Als Kind kam sie 
von Chexbres nach Plaffeien, war dann bei ihrer Wohl-
täterin, Frau Dietrich, auf der Post tätig, war Mitbegrün-
derin des Marienvereins. 1907 verheiratet mit Peter Kae-
ser, verwalteten sie den Konsum, bis sie eine eigene Krä-
merei übernahmen. Sie hatte eine offene Hand für Bedürf-
tige, für die Kirche und die Vereine. 
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I Emil Baeriswyl von AltoreH'll. 
.; 1930—1957. t 30. Oktober. Er 
• war der Sohn der Familie | Baeriswyl, alt-Ammann. Sein 
\ Beruf im Gastgewerbe und als 
j Schiffssteward brachte ihn in 
j fremde Länder und auf lange | Seereisen von der Nordsee bis 
nach Südamerika, vom Mittel-
. meer bis an den Panama. Er | weilte auch an den Stätten des | Heiligen Landes, Seiner enge-
ren Heimat und seiner Familie 
aber blieb er eng verbunden. 
Es war ihm noch vergönnt, 
wenn auch krank, seine Hei-
mat noch zu erreichen. Tapfer 
und wohlvorbereitet hat er die 
letzte große Reise in die Ewig-
keit angetreten. 
Leo Bürgy, Cordast. 1890 
bis 1958. Gestorben am 25. 
Februar. Mit ihm ist ein 
tief religiöser Mann von 
uns gegangen, der bei allen 
beliebt und geachtet war. 
In Arbeit und Sparsamkeit 
hat er mit seiner Gattin 
Regine geb. Kaeser eine 
große Familie erzogen und 
ihr auf dem väterlichen Gut 
ein neues Heim gebaut. 
Frau Witwe Eosa Schäfer-
Kolly, Kasteis. 1884—1957. Ge-
storben am 1. Dezember. Mit 
ihrem Gatten sei. (Emil Schä-
fer, t 1934) hatte sie auf Pacht-
gütern gelebt in Zumholz, Nie-
dermonten und in Kasteis, wo 
sie und ihre Kinder den Hof 
dann käuflich erwarben. Sie 
war eine tief religiöse Frau, 
von großer Güte und Mildtä-
tigkeit. Die Gastfreundschaft 
der »Kastels-Gotte« war allbe-
kannt und sprichwörtlich. Le-
bendiger Glaube und Gebet ha-
ben ihr Leben geformt. 
haltsames Wesen machte 
Johann Rauber, Im Fang. 1874 
bis 1958. Gestorben am 30. Ok-
tober. Er war aus der Dana, 
.Taun. Mit seiner Gemahlin 
Anna geb. Buchs führte er zu-
erst das Gemeindehotel »Zum 
Wasserfall«; als Fuhrhalter 
machte er manche Fuhre für 
den Bau der neuen Kirche. 
Später siedelten sie nach Im 
Fang, wo sie einen Kramladen 
betreuten. Mehrere Jahre ge-
hörte er dem Pfarreirat an. 
Sein freundliches und unter-
ihn überall sehr beliebt. 
Frau Hertha Kaufmann-
Roelli, Freiburg. 1899—1958. 
Nach glücklicher Jugend-
zeit in Derendingen (SO) 
reichte sie Josef Kaufmann 
die Hand zum Lebensbund. 
Als treue Gattin und vor-
bildliche Mutter gestaltete 
sie ihr Heim zum Kleinod 
der Familie und auch ihre 
Großkinder erwiesen un-
treue Anhänglichkeit. Der 
Herrgott schenke ihr den 
ewigen Lohn für all ihre 
treu erfüllte Mutterpflicht 
und unermüdliche Hilfsbe-
reitschaft im Dienste der 
christlichen Nächstenliebe. 
Herr Josef Zosso, Mellis-
ried. 1890—1958. Herr Zosso 
starb am 10. Mai 1958 im 
Alter von 68 Jahren an 
einem Herzschlag. Er war 
ein guter und treubesorgter 
Gatte und Vater. Während 
50 Jahren hatte die Pfarrei-
musik an ihm ein treues 
Mitglied. Vater Zosso wird 
seine Lieben auch weiter-
hin nicht verlassen. 
Agnes Vonlanthen, Pfarr-
haushälterin, Plasselb. 1914 
bis 1958. Am 22. September 
holte Maria ein treues Kind 
heim zur ewigen Vergel-
tung. Zeitlebens war Agnes 
ein eifriges Mitglied der 
Mar. Kongregation. Acht 
Jahre wirkte sie als vor-
bildliche Pfarrhaushälterin 
in Plasselb. Durch viel Lei-
den geläutert, starb sie un-
erwartet rasch, doch wohl-
vorbereitet. In ihrer Hei-
mat Tafers fand sie im 
Schatten des Dorfkirchleins 
ihre letzte Ruhestätte. 
Joseph und Hedwig Hayoz-
Jnngo, alt-Großrat, Obere 
Mühle. Fünf Monate nach 
dem Heimgang des Gatten, 
der im Alter von 80 Jahren 
abberufen worden war, 
folgte ihm seine Frau mit 
78 Jahren. Beide Gatten 
waren geschätzt und be-
liebt. Beide waren gerecht, 
pflichttreu und tüchtig. 
Während Jos. Hayoz sich 
in vielen Ämtern bewährte 
— er war Gemeinderat, war 
mehrere Jahre Ammann von 
Liebistorf, Pfarreipräsident 
von Gurmels, war in der 
Schulkommission, gehörte 
dem Großen Rat an wäh-
rend 25 Jahren, war Prä-
sident der Darlehenskasse 
— schaffte Frau Hedwig 
still und ohne Aufsehen im 
Hause, war freigebig und 
half, wo es nottat. Dankbar 
gedenken viele der vielen 
Wohltaten, die dieses Ehe-
paar der engeren und wei-
teren Heimat gespendet. 
Leo Schmutz, Riedli, Düdin-
gen. 1903—1958. Als Vater von 
fünfzehn Kindern war er uner-
müdlich an der Arbeit, damit 
auf dem Familientisch die Ga-
ben Gottes genügend aufge-
tischt werden konnten. Herr 
Schmutz hat seine Krankheit 
mit Ergebung in den Willen 
Gottes getragen und konnte 
darum dem Schöpfer seine 
Seele reich geschmückt mit 
dem stillen Heldentum seines 
Schaffens und Leidens zurück-
geben. Seiner Familie wird er 
vom Jenseits aus weiterhin 
helfend und ratend zur Seite 
stehen. 
I Frau Rosa Schaller-Boschung, 
Überstors. 1875—1958. Beim Ge-
läute der neuen Kirchenglok-
ken wurden am 31. Mai die 
sterblichen Überreste von Frau 
Lehrer Rosa Schaller-Boschung 
zu Grabe getragen. Sie war 
eine mutige, arbeitsfrohe, glau-
bensstarke Frau, eine liebende, 
besorgte Gattin und Mutter. 
Offen und weit war ihr Sinn, 
was in ihrer aktiven Tätigkeit 
im Vereinsleben der Pfarrei 
besonders zum Ausdruck kam. 
Wo Hilfe not tat, hatte sie 
I eine hilfsbereite Hand. Als ge-
schäftstüchtige Frau führte sie 
über vierzig Jahre das Post-
bureau und die Darlehenskasse 
I und wurde als Vertrauensper-
son von allen, die sie kannten, geschätzt und geliebt, was 
auch das große Trauergeleite bewies. Ihr ergebenes Ster-
ben war der Abschluß eines vorbildlichen, pflichtbewußten 
und gottverbundenen Lebens, 
Eduard Stadelmann, Obermühletal. Am 20. Juli 1958 starb 
Vater Stadelmann im Alter von 71 Jahren. Da er im Le-
ben immer treu seine Pflichten erfüllt hatte, mußte er sich 
vor dem Sterben nicht fürchten. Lange schon leidend, 
versah Eduard dennoch seinen Melkerposten. Und als der 
Todesengel nahte, bereitete er sich männlich zum Sterben 
vor. Nun ist auch für ihn großer »Zahltag« im Himmel. 
Noël-Alexander-Leo Corpataux, Thann, Schmitten. 1884 bis 
1958. Am St. Jakobstag verschied nach langem Kranken-
lager Vater Corpataux. Er hatte mit seiner Frau die Kin-
der in Gottesfurcht zur Arbeit und Genügsamkeit erzogen 
und ihnen damit ein Kapital mitgegeben, das ihnen nie-
mand nehmen kann. Er litt geduldig und ergab sich freu-
dig in Gottes Willen. »Selig, die im Herrn sterben!« 
Frau Mathilde Schafer-Egger, 
St. Antoni. Am 19. Februar 
1958 verschied nach schwerer 
Krankheit Frau Mathilde Scha-
fer-Egger. AIs Tochter des 
Ammann Egger war sie 1901 
in Rechthalten geboren. Früh-
zeitig war sie durch den Ver-
lust ihres Vaters gezwungen, 
sich ihr Brot selber zu verdie-
nen. Frau Schafer war eine 
christliche Frau und es war 
ein großer Trost für sie, als 
ihre älteste Tochter dem Rufe 
Gottes folgte und sich seinem 
Dienste weihte. Nach harten 
Schicksalsschlägen war ihre 
Seele reif für den Himmel. 
PRIMIZ 
Als Priester kann ich mein Vaterhaus sehen, 
Wo ich als Kind meine Jugend verlebt. 
Da ist so manches im stillen geschehen, 
Das heute noch froh das Herz mir erhebt. 
Vom Turme höre ich Glockengeläut! 
Viel Menschen geben mir heut das Geleit. 
Es kommen entgegen die Altersgenossen, 
Die früh ich gekannt in der Kinderzeit. 
Wie schnell sind doch die Jahre verflossen, 
Trotz härtesten Stürmen und schwerem Entscheid. 
Was seither mir in der Seele gebrannt, 
Das haben die meisten gar nicht gekannt. 
Es gab wohl Tage, wo es mir bangte, 
Bis endlich im Innern der Wille gereift. 
Es kam die Stunde, nach der ich verlangte, 
Daß freudige Stimmung das Herz mir ergreift. 
Von Bischofshänden bin ich geweiht 
Zum Priester des Herrn für alle Zeit! 
Im Heimatkirchlein steig ich die Stufen 
Hinauf zum Altar zum erstenmal. 
Ich bin jetzt da, wo Gott mich gerufen 
Als Priester der Menschen beim Opfermahl. 
Ich rufe den Heiland auf den Altar 
Und bringe mich selber zum Opfer dar. 
Nimm hin, o Heiland, mein junges Leben, 
Nimm hin meine Liebe, sie sei Dir geweiht. 
Die Lebenskräfte will ich Dir geben; 
Bin heute freudig zu allem bereit. 
Mein Herz ist von Freude gefüllt bis zum Rand! 
O Heiland, nimm ganz mich in Deine Hand! 
Schmid Emil 
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Chronik vom Gberwallis 
Hochw. Herr Generalvikar Dr. Josef Vayard 
Drei Hochw. Heiren Professoren am Kolle-
gium in Vrig' 
Prof. Vruno Vrunner, Prof. Adolf Imhof. 
Prof. Samuel Summermatter. 
Drei Hochw. H. Pfarrer in der Leelsorge: 
Pfarrer O. Andenmatten in Eischoll, Pfar-
rer M. Vumann in Laas-Almagell, Pfarrer 
Werner Tichelli in Erengiols. 
Diesen Priestern unserer Heimat entbieten 
wir herzliche Glückwünsche! 
Aus einem anderen Grund dürfen wir von 
einem Priesterjahr reden, weil kaum jemals 
so viele Seelsorger ihren Posten wechselten. Da 
ein paar wichtige Pfarreien frei wurden, gab 
es fast einen Sturm, in den viele Priester hin-
eingezogen wurden, die nun auf neuem Posten 
das Werk der Seelsorge weiter erfüllen. Der 
Hochwüldigste Vischof wagte es, auswärtigen 
Bistümern, die an Priestermangel leiden, 
Seelsorger zur Verfügung zu stellen. So ver-
O b e r w a l l i s e r C h r o n i k 
Das Priesterjllhr 1858 
Das Jahr 1958 darf im Oberwallis als 
Priesterjllhr gelten. Den Auftakt bildete die 
Priesterweihe, die am 15. Juni in der Käthe-
drale von Sitten vom Hochwürdigsten Landes-
bischof Dr. Nestor Adam gespendet wurde. Acht 
Seminaristen aus dem Oberwallis konnte er 
zu Priestern weihen. Ein Neupriefter aus dem 
Kapuzinerorden und ein Weltpriester kamen 
noch dazu, sodatz zehn Primizen gefeiert wur-
den, was nur selten vorkommt. Für den Semi-
naidiiektor war dieses Ereignis sicher eine be-
sondere Freude. Aber es sollte im Herbst für 
ihn noch ein anderer großer Tag kommen, da 
der Hochw. Generalvikar Dr. Josef Vayard in 
der Kathedrale sein Silbernes Priesterjubi-
läum feierte. Mi t ihm denken wir an jene 
Priester, die wir als Jubilaren vorstellen. 
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reiste Hochw. Hell Josef Imseng von Sans-
Fee nach Japan, P l io i Albeit Andenmatten 
ging nach Ölten, Neupiiester Walter Zurwerra 
von Ried-Vrig nach Luzern und Neupriester 
Adolf Hugo von Vratfch nach Zürich. Wenn nur 
alles zur Nettung unsterblicher Seelen dient! 
Titten. Schon in Sitten begann der Wech-
fel, indem der deutsche Kaplan H. H. Dr. Paul 
Werten nach fünfjähriger Tätigkeit in der 
Hauptstadt zum neuen Pfarrer von Turtmann 
ernannt wurde. Sein Nachfolger, H. H. N. Ca-
setti kam von den Höhen des Simplon, doch 
ließen ihn die Pfarrkinder nur ungern scheiden. 
I n Litten findet er ein reiches Arbeitsfeld, zu 
dem wir ihm Glück wünschen. 
Siders. Die deutschsprechende Bevölkerung 
von Siders bangte schon manchmal um ihren 
beliebten Kaplan Dr. Arnold, aber diesmal 
kam die Nachricht überraschend, daß er zum 
neuen Pfarrer von Raron ernannt sei. Nicht 
nur die Oberwalliser, sondern auch jene fran-
zösischer Sprache ließen ihn nach 15jähriger 
Tätigkeit schweren Herzens scheiden, doch wlln-
schen sie ihm Glück zur neuen Aufgabe. Als 
Nachfolger wählte der Hochwürdigste Bischof 
den Neupriester Peter Perrollaz von Vrig. 
C h r o n i k v o n Leuk 
Leuk-Stadt. Auf dem Ningacker neben der 
renovierten Kapelle entstand dieses Jahr ein 
Haus, das für die Seelforge des Oberwallis 
seine Bedeutung erhält. Gin neuer Orden, die 
Nedemptoriften, finden dort eine eigene Nie-
deilassung fürs Noviziat. Bei der Grundstein-
legung, die der Hochwürdigste Generaluikar 
Vayllld vornahm, war auch der Ordensobere 
anwesend und natürlich Hochw. P. Heinzmann, 
der schon längere Zeit den Vau vorbereitete 
und ihn nun leitet. Die Priester dieses Ordens 
haben sich im Wallis gut eingeführt durch 
Volksmissionen und besonders erfolgreich durch 
Iugendwochen. So hoffen wir, daß dieses Haus 
im Oberwallis viel Segen verbreitet. Leuk 
ließ den eifrigen Kaplan Pfaffen hinunter nach 
Suften ziehen und erhielt in Neupriester Ed-
mund Schnyder einen Nachfolger. 
Suften. Hochw. Nektor Zenllusen, der ein 
paar Jahre initiativ gewirkt hatte, zog als 
Pfarrer nach Staldenried, und als neuer Eeel-
forger kam der bisherige Kaplan Josef Pfaffen 
von Leuk. Wie er schon oben segensreich wirkte, 
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so wünschen wir ihm Gottes reichen Legen im 
größeren Arbeitsfeld. 
Ealgesch. Wer kannte und liebte nicht den 
langjährigen Scelforger Hochw. Pfarrer Edu-
aid Pfammattei, der als gütiger Vater seine 
Pfarrkinder betreute! Was er wirkte durch fein 
wohlwollendes Priesterleben, um Seelen zu 
retten, das weiß Gott allein. Leider fühlte er, 
daß seine Kräfte der großen Aufgabe nicht 
mehr länger gewachsen waren. Darum über-
nahm er einen leichteren Posten, um weiter 
der Kirche und den Seelen zu dienen. Eine 
tiefe Dankbarkeit der Pfarrkinder begleitet 
ihn. Als neuer Pfarrer kam Hochw. Herr Kon-
lad Venetz von Lmbd, um die aufstrebende 
Pfarrei mit frischer Kraft zu leiten. 
Leukerbad. Gern steigen wir vom Tal hinauf 
in die Höhen von Leukerbad, das an Vedeu-
tung noch wächst durch die neue Nheuma-Volts-
Heilstätte. I m Jul i wurde der Vau begonnen, 
der einen Kostenvoranschlag von zwölf Mill io-
nen übersteigt. Nicht vergessen wollen wir die 
Vodmenkapelle, die der heiligen Theresia ge-
weiht ist und nach glücklicher Renovation im 
September neu eingeweiht wurde. 
Erschmatt. Die Pfarrei rückt mit ihren jähr-
lichen Primizen ins Licht. Dieses Jahr gab es 
am Fest Peter und Paul sogar eine Doppel-
primiz, indem H. H. Edmund Schnyder und 
H. H. Adolf Hugo ihr erstes heiliges Meßopfer 
darbringen konnten. Mit Freude und Dankbar-
keit gedenken wir auch der Eltern Alexander 
und Fides Schnyder von Erschmatt und Alfons 
Hugo und Alexandrine Steiner von Vratfch, 
die ihre Söhne der Kirche schenkten. 
Viatsch darf neben dem Neupiiefter auch aufs 
neue gelungene Schulhaus hinweisen und auf 
die Doifftraße, die einen neuen Velag erhalten 
hat. 
Vaien plant an der Kirche. Nach langen 
Überlegungen drangen die Verhältnisse doch 
zu einem Neubau, um ein würdiges Gottes-
Haus zu erstellen. Die Gemeinde setzt ihre 
Kräfte und finanziellen Mittel ein für eine 
Trinkwasserversorgung. Auch auf der Alp sind 
neue Stallungen gebaut worden. 
Inden hat nach langer Wartezeit wieder 
einen Pfarrer erhalten und zwar den verdien-
ten Seelsorger Ed. Pfammatter, der von Sal-
gesch sich Hieher zurückgezogen hat, um seine 
Kräfte weiter in den Dienst der Seelen zu 
stellen. 
Turtmann. Nach zuverlässiger und segens-
reicher Tätigkeit in der Pfarrei nahm der bis-
herige Pfarrer Gustav Mengis Abschied, da er 
vom Landesbischof nach Visperterminen beru-
fen wurde. Die Gemeinde empfing einen neuen, 
strebsamen Pfarrer, Dr. Paul Weilen, der 
fünf Jahre als deutscher Kaplan in Sitten 
gewirkt hatte. Am Christkönigsfest letzten 
Jahres wurde vom Hochwürdigsten Bischof 
Adam die neue Kapelle von Tennen einge-
weiht. Kaspar Jäger, der für die Kapelle den 
Voden zur Verfügung stellte, wurde von Gott 
dieses Jahr heimgerufen. I m Oktober 1958 be-
suchte der Geschichtsforschende Verein Turt-
mann. Am Nachmittag erhielt auch Unterems 
von den Geschichtsfreunden einen Besuch. 
Ergisch. I m Priesterjahr 1958 macht Ergisch 
einen würdigen Abschluß in der Chronik des 
Bezirkes, da ein Sohn des Dorfes, H. H. Alois 
Benetz sein Eistlingsopfer darbrachte. Wie 
freute sich die Pfarrei, daß zum erstenmal seit 
ihrem Bestehen sie einen eigenen Priester zum 
Altar begleiten durfte. Wir beglückwünschen 
das Dorf und besonders den Neupriefter, und 
wünschen ihm viele Piiesterfreuden. 
Der Ehronist 
C h r o n i k W e s t l i c h - R a i o n 
Nerton. Selten bringt das Jahr einer Ge-
meinde so viele Ereignisse, wie es in Naron 
geschehen ist. Eine Lücke im Staatsrat ver-
langte einen neuen Mann, der die Bauarbei-
ten des Kantons leite, und bald trat der Name 
des Zerrn Ingenieur Ernst von Noten, der in 
Naron als Präsident sich ausgezeichnet hatte, 
in den Vordergrund. Beide Parteien des 
Ober- und Unterwallis vereinigten ohne 
Kampf ihre Stimmen auf Herrn Ernst von 
Noten, der mit großer Stimmenzahl am 19. 
Januar 1958 gewählt wurde. Am gleichen 
Abend feierte die Gemeinde fchon dieses Er-
eignis, doch erfolgte der feierliche Empfang 
erst am 14. Mai, indem die Staatsrate und 
viele Vertreter des Großen Nates mit einer 
großen Zahl Gäste sich einfanden. Im Theater-
suât von Naron fand das Bankett statt. Als 
Ersatz wählte die Gemeinde einen neuen Prä-
sidenten, Alfred Gsponer von St. German. 
Im gleichen Jahr gab es einen kirchlichen 
Wechsel, der Aufsehen erweckte, weil eine mar-
kante Persönlichkeit sich ins Privatleben zu-
rückzog. Der hochw. Herr Dekan Alois Anden-
matten hatte bis ins 85. Lebensjahr sein Amt 
als Pfarrer und Dekan von Naron versehen. 
Als er Abschied nahm, blickte er auf dreißig 
Jahre zurück, die er der Pfarrei und dem Ve-
zirk gewidmet hatte. Die besten Glückwünsche 
für einen sonnigen Lebensabend begleiten ihn! 
Nicht lange ließ der Bischof warten und er-
nannte Hochw. Dr. Andreas Arnold, bisher 
Kaplan in Lideis, zum neuen Pfarrer von 
Naron, der mit freudiger Begeisterung am 
29. September empfangen wurde. Auch an die-
ser Stelle entbieten wir ihm den Wunsch zu 
langer segensreicher Tätigkeit. 
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Niirchen: Am Fest Petei und Paul 1958 
fand sich eine große Volksmenge in Vülchen 
ein, um den Neupriester Edmund üehner in 
seinem Heimatdorf zu feiern. Die Priesterweihe 
und Primiz fanden schon vorigen Herbst in 
Rom statt, aber die glänzende Nachfeier im 
großen Kreis der Verwandten und Bekannten 
war ein tiefes religiöses Ereignis für die 
Pfarrei und für das Volk der Umgebung. 
Unterbäch: Am 11. Mai 1958 konnte im 
Dorf das neue Schulhaus mit der Turnhalle 
eingeweiht weiden. Staatsrat Groß, Chef des 
Erziehungsdepartementes, u. Staatsrat Ernst 
von Roten mit vielen Gästen bewunderten 
das vollendete Werk. Der Hochw. Pfarrer I n -
dermitte rief den Segen Gottes aufs Schul-
haus herab, während Präsident Paul Zenhäu-
fern und die Bürger der Gemeinde einen be-
rechtigten Stolz hatten an dieser Weihe, die 
von Musik und Gesang schön umrahmt war. 
Blatten steht in einer regen Bautätigkeit 
auf kirchlichem Gebiet. I m Ried ist eine neue 
Holzkapelle im Rohbau vollendet, während auf 
der Rafleralp eine ganz moderne Kapelle er-
stellt wird, die sich an die örtlichen Verhält-
nisse anpaßt und auch als Lawinenschlitz dienen 
kann. Diese Arbeiten waren im Gange, als der 
Hochw. Pfarrer Elias Mooser vom Bischof den 
Auftrag erhielt, als Pfarrer nach Embd zu ge-
hen, wo der Neubau der Kirche ihn erwartet. 
An seiner Stelle kam der Hochw. Neuprieftei 
Edmund Lehner von VUrchen nach Blatten 
und fand dort einen freundlichen Empfang. 
Wiler: Am 8. Juni 1958 kam der Hochwür-
digste Bischof nach der Firmung in Kippe! nach 
Wiler, um die neuen Glocken zu weihen. Der 
Turm der neuen Kirche mußte etwas umge-
baut werden, um dem klangvollen Glockenspiel 
Platz zu machen. 
Felden: I n diesem Priesterjahr konnte auch 
Ferden einen seiner Söhne zum Primizaltar 
begleiten. Der Hochw. Kapuzinerpater Nestor 
Werten brachte am 6. Jul i bei der Kapelle 
mitten im Dorf sein erstes Meßopfer dar, und 
viel Volk vom Tal und von auswärts nahm 
an der Feier teil. — Ungeduldig wartet das 
Dorf auf den Vau der neuen Kirche, für die 
manche Vorbereitungsarbeiten schon im Gauge 
sind. 
Steg: Eine Ehre ist der Pfarrei zuteil ge-
worden, indem der Hochwürdigste Bischof den 
Hochw. Pfarrer Josef Weißen zum Dekan des 
Bezirkes ernannte, was sonst ein Vorrecht Ra-
rons war. Auch die Verbindung mit dem Lüt-
schental bessert sich, nachdem das Postauto von 
Eampel-Lteg die regelmäßige Fahrt nach Löt-
schen macht. 
Niedergesteln: Nicht ein ganzes Jahr blieb 
Hochw. Prior Albert Andenmatten im Dorf. 
Da er in Solothurn in die Leelsorge eintrat, 
gab der Hochwürdigste Bischof einen neuen 
Prior in der Person des bisherigen Pfarrers 
Robert Zurbriggen von Staldenried. Am 14. 
September empfing ihn das Dorf, und der neue 
Dekan Weißen übergab dem ersten Pfarrer die 
Schlüssel der Kirche. 
St. Geiman: Am 12. März 1958 fand die 
kirchliche Graböffnung von Hochw. Kaplan Eu-
gen Loretan statt, der vor 72 Jahren im Rufe 
der Heiligkeit gestorben war, und der immer 
noch als Beschützer des Dorfes gilt. Diesen 
Herbst ernannte der Hochwürdigste Bischof 
einen neuen Kaplan in Hochw. Herrn Heinrich 
Zenhäusein, der bisher Pfarrer in Visperter-
minen war. So nehme ich Abschied von der 
Kirche, vom Dorf und von den Menschen, die 
im Laufe der neun Jahre mir lieb geworden 
sind. Schmid E., Kaplan. 
Bez i rk Visp 
(15.10.195? — 15.10.1958) 
Okt. — Der H. H. Reuprieftei Pius Schnvder 
wird zum Kaplan von Visperterminen er-
nannt. 
23. Okt. — Der Hochwürdigste Bischof weiht 
in Rand« eine neue Glocke. 
31. Okt. — I n Ct. Riklaus kann das Ehepaar 
Emil und Iosefine Imboden-Ehanton das Fest 
der Goldenen Hochzeit begehen. 
3. Rov. — Übergabe des 2. Oberwalliser Kul-
turpreises an H. H. Dekan Gregor Brantschen, 
Zermatt. 
H. H. Dekan Gregor Brantschen, Zermatt 
zweiter Oberwalliser Kulturpreisträger 
Dekan Gregor Brantschen wurde im Jahre 
1894 in Randa als Sohn eines Organisten ge-
boren. 1918 wurde er zum Priester geweiht. Bon 
1919—28 war er Pfarrer in Blatten im Löt-
schental. Im Jahre 1928 zog er ins Ntatterhorn-
dorf, wo er fast dreißig Jahre lang als Pfarrer 
amtete, um dann im Herbst 195? die Würde des 
Dekans und das Amt eines Kaplans von Zer-
matt zu übernehmen. In Anerkennung seines 
reichen kompositorischen Schaffens auf dem Ge-
biete des Volksliedes und der Kirchenmusik ver-
lieh ihm der Rottenbund den 2. Oberwalliser 
Kulturpreis. Die Übergabe erfolgte im Ritter-
fallt des Stockalperschlosses in Brig durch den 
Obmann des Rottenbundes Dr. A. Salzmann. 
Dabei zeichnete Kaplan K. Vurgener, St. Ri-
klaus, ein warmes, packendes Bild der Person-
lichkeit des Geehrten. 
10. Ron. — Herr Dr. Viktor Petrig, Präfelt. 
feiert seinen 70. Geburtstag. Als Großrat, Ra-
tionalrat und Ständerat widmete er sich lange 
Jahre hindurch dem Dienste unseres Volkes. In 
einer Zeit starker Entwicklung stand er während 
Jahrzehnten an der Spitze des Bezirkes Visp. 
Ad multos annos! 
12. Nov. — Das Ehepaar Alex und Maria 
Iosefa Imboden-Summeimattei in Randa fei-
ert im Kreise einer großen Kinderschar — dar-
unter sind zwei Klosterfrauen — das seltene 
Jubiläum der Goldenen Hochzeit. Herzliche 
Glückwünsche für die Zukunft! 
24. Nov. — In Täsch findet die Einweihung 
einer neuen Glocke statt, die den Grundton zum 
bestehenden Geläute gibt. 
10. Dez. — Neuer Präfekt des Bezirkes Visp 
wird Herr Oberstleutnant Josef Kenzelmann 
aus Zeneggen, ein wackerer Mann aus unserem 
Bergvolk. Wir gratulieren unserem Regierungs-
ftlltthalter und wünschen ihm eine fruchtbare 
Amtstätigkeit zum Wohle unseres ganzen Ve-
zirkes! 
18. Jan. — I n Zeimatt findet eine schlichte 
Feier statt zur Einweihung der Otto-Furrer-
Stube im neuen Leilerhaus. 
24./26. Jan. — Der Lkiklub „Allalin", Saas-
Fee, führt daselbst mit Glanz und Erfolg das 
24. Walliser Skirennen durch. 
15. April. — Auf dem Heimweg von Fluhalp 
nach Zermatt finden zwei Töchter aus Täsch, die 
19- und 20jährige Agnes und Thérèse Lauber, 
den Lawinentod. Das Bedauern mit den geprüft 
ten Familien ist allgemein. 
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4. Mai. — Der Skiklub „Allalin", Saas-Fee, 
kann das Goldene Jubiläum seines Bestehens 
feiein. Dieses Fest erinnert uns mit Stolz an all 
die großen Liege der Laaser in den verschieden-
sten Sparten des Skisportes auf nationalem und 
internationalem Boden. Wir gratulieren dem 
tätigen Sportverein. 
11. Mai. — Visp führt glanzvoll den 10. Mu-
siktag des Bezirkes durch. Neun Musiken beteili-
gen sich daran. 
14. Mai. — In Bisp findet die festliche Pre-
miere der Operette „Polenblut" von Nebdal 
statt. Die Regie liegt in den Händen von H. H. 
Kaplan W. Pierig, Raters, während Herr ©. 
Tenud die musikalische Leitung innehat. In der 
Folge kommt die Operette noch viele Male mit 
Erfolg und Glanz zur Ausführung. 
18. Mai. — Törbel. Die neugegründete Mu-
sikgesellschaft „Tonnenberg" führt ihre Grün-
dungsfeier und Fahnenweihe durch. Auf viele 
Jahre! 
18. Mai. — In Neudruck bei Stalden wird die 
neue Tlinkwllsseianlllge eingeweiht. 
23. Mai. — Auf seiner Studienreise durch die 
Schweiz besucht der deutsche Bundesminister für 
Ernährung und Landwirtschaft, Lübke, mit zwei 
Mitarbeitern auch die Fabrikationsstätte Sein-
tilla in St. Niklaus. Die Verbesserung der wirt-
schaftlichen Lage der Bergbeoölkerung durch die 
Einführung von Industrien macht auf die deut-
schen Gäste sichtlichen Eindruck. Diese Verbesse-
rung kommt gerade im Beispiel Et. Niklaus 
auch im Bevölkerungszuwachs deutlich zum Aus-
druck. Stehen doch im abgelaufenen Jahr in die-
fem Bergdorf 77 Geburten 13 Todesfälle gegen-
über. Und 31 Paare sind den Bund der Ehe ein-
gegangen. 
8. Juni. — Der katholische Männerverein 
Saas-Fee begeht seine 50-Iahifeier. 
15. Juni. — Bei herrlichem Festwetter kom-
men in Visperterminen 17 Eastsektionen zusam-
men zum 18. Oberwalliser Tambouren- und 
Pfeifelfest. 
15. Juni. — Der Walliser Ekiverband tagt in 
Saas-Fee. 
19. Juni. — Der Schweiz. Wirteverein hält in 
Zermatt seine 67. Tagung ab. 
22. Juni. — Auf dem neue'«, schönen Sport-
platz unseres Bezirkshauptortes Visp wickelt sich 
das 18. Walliser Kantonaltuinfest ab. Zu der 
Turneischar spricht u. a. auch unser neuer 
Staatsrat Ernst von Roten. 
29. Juni. — Das in den Iunitagen 195? 
überschwemmte und verwüstete Dorf Täsch ist 
wieder aufgebaut. Zum Abschluß dieser Arbeiten 
besichtigte eine große Schar Geladener die wie-
der hergestellten Kulturen, und die Gemeinde 
Täsch führt eine kleine Feier durch. Ehre der 
Bevölkerung, die sich durch die Katastrophe nicht 
entmutigen ließ, und dem Lchweizervolk, das 
ein schönes Beispiel eidgenössischer Solidarität 
gab! 
Jul i . — Walter Disney dreht in Zermatt 
einen Film. Das gibt bis in den Herbst hinein 
im Matterhorndoif großen Betrieb. 
27. Jul i . — I n Rand« feiert heute alt-Pfar-
rer und Dekan Oskar Brantschen sein Goldenes 
Priesterjubiläum. Wir gratulieren dem eifrigen 
Seelsorger von Herzen und wünschen ihm noch 
einen langen, sonnigen Lebensabend. 





10. Aug. — In Visperterminen Vannerweihe 
der Iungmannschllft. 
17. Aug. — Der neue Sportplatz von Visp 
wird eingeweiht. 
21. Aug.—5. Sept. — In Zermatt finden 7 
öffentliche Konzerte statt im Rahmen der Zer-
matter Meisteituise unter Pablo Easals. 
23. Aug. — In Zermatt wird das nun in 
einem schmucken Reubau untergebrachte reich-
haltige Alpine Museum wieder eröffnet. 
24. Aug. — Die Musik von Grächen feiert die 
Einweihung ihrer neuen Instrumentation. 
30. Aug.—4. Sept. — Die Mar. Iungfrauen-
kongregation und der Vlauring des Oberwallis 
führen im Kongregationshaus „Maria am 
Weg" in Rand« ein Echulungstreffen durch. 
7. Sept. — Der H. H. Pfarrer R. Zurbriggen 
hat Abschied genommen von Staldenried. Als 
neuer Pfarrer hält der H. H. I . Zenklusen sei-
nen Einzug. 
7. Sept. — Die Einweihung der neuen Seil-
bahn in Embd ist die letzte Amtshandlung des 
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scheidenden Embder Pfarrers K. Venetz. Sein 
Nachfolger ist der H. H. <£. Mooser, bisher 
Pfarrer in Blatten. 
22. Sept. — In ©rächen erfüllt heute Moritz 
Truffer sein 100. Lebensjahr. Der greise Iu-
bilar ist noch in guter Verfassung., 
Eine seltene Aufnahme! Der 100jährige 
Moritz Truffer am Vortag seines 101. Geburts-
tages inmitten seiner Gratulanten aus Grä-
chen und St. Niklaus. Und von diesen ist je 
einer 90, 80, 70. 60. 50, 40. 30. 20 und 10 Jahre 
alt. Und der jüngste steht im 1. Lebensjahre. 
Der Hundertjährige ist diesem Ururgroßvater. 
Wer teilt den einzelnen Personen die nerschie-
denen Altersstufen richtig zu? 
28. Sept. — Pfarrer H. Zenhäusern hat nach 
langer, segensreicher Wirksamkeit Visperter-
minen verlassen. Heute ist Installation des 
neuen Pfarrers, H. H. ©. Mengis. 
28. Sept. — St. Niklaus. das Herz des Vis-
pertales. feiert! 60 Jahre Cäcilienverein u. 50 
Jahre Mufikgesellschaft „Edelweiß". Zu diesem 
Doppeljubiläum ist eine gediegene Festschrift 
erschienen, die uns Aufschluß gibt über das 
Leben und Wirken der beiden Dorfvereine. 
Okt. — Der H. H. Kaplan E. Schmid von 
Lt. Geiman ist zum Pfarrer von Herbriggen 
ernannt morden. 
5. Okt. — I n St, Niklaus-Gasenried feiert 
das Ehepaar Severin und Luise Fux das Fest 
der Goldenen Hochzeit. Veste Gratulation und 
alles Gute für die Zukunft! 
5.—10. Okt. — Freizeit-Ausstellung in Vifp. 
Sie bietet viele Anregungen zum Segen für 
jung und alt. 
Karl Vurgener, Kaplan 
C h r o n i k des B e z i r k e s V r i g 
Vrig. Die jüngste Pfarrei des Oberwallis 
hatte das Glück, schon im ersten Jahr ihres Ve-
stehens eine Primiz zu feiern. Es war die ein-
zige von zehnPrimizen, die dieses Iahr in einer 
Talgemeinde stattfand. Der Neupriester Peter 
Perrollaz brachte das heilige Meßopfer dar am 
Fest Peter und Paul. I m Herbst wurde der 
Reupriester nach Siders berufen, um als deut-
scher Kaplan zu wirken. I n Vrig beginnt das 
Pfarreileben sich günstig zu entwickeln' denn 
schon ist der Friedhof an der Saltina bereit, um 
die lieben Toten der geweihten Erde anzuver-
trauen. Als nächstes Ziel gilt die neue Pfarr-
kirche, für die der Platz ausgewählt wird für 
spätere Zeit. Das Kollegium sprengte aufs 
neue seine Grenzen, um dem Andrang der Stu-
denten zu entsprechen. Dieses Jahr entstand 
das neue Profefforenhaus. Hier seien auch die 
drei Professoren ehrenvoll genannt, die ein 
Eilbeines Priesterjubiläum feiern konnten. Es 
sind das die Hochw. Herren Professoren Vrun-
ner, Imhof und Eummermatter. Eine Ergän-
zung fand die Handelsschule durch den 4. Jahr-
gang mit Abschluß der Handelsmatura. Ganz 
neu sehen wir das Institut Et. Ursula von der 
neuen Straße aus, wurden doch Lchulgebäude 
und Turnhalle erstellt, die die Kosten einer 
Million übersteigen. Dies entsprach nur einem 
dringenden Bedürfnis. Als weitere Ereignisse 
dürfen wir bas 50. Lebensjahr des bekannten 
Dichters Schaper nicht vergessen. Neben andern 
Anlässen seien die Tagung der Oberwalliser 
Iivilftandsbeamten und des Schweizer Schrei-
nermeifterverbandes erwähnt. Wie vieles um-
gestellt wird, zeigt die neue Limplonstraße von 
der Saltina aus, der Ausbau der Badeanstalt, 
die Innovation und die Verlegung des Markt-
Platzes ins Rhonesand. Das zeigt, wie rasch die 
Entwicklung vorangeht. 
©lis. Vielleicht hat ©lis einen Rückschlag 
durch die Trennung der neuen Pfarrei Vrig 
befürchtet. Die Entwicklung scheint das Gegen-
teil zu beweisen, indem Glis sich auf die eige-
nen Kräfte besinnt. Ein großer Erfolg war die 
feierliche Messe, die der neue Kirchenchor un» 
ter Leitung von Hochw. Herrn Prof. Vrunner 
durch Radio VeromUnster übertrug. Wie sehr 
Glis aufstrebt, zeigt die Bevölkerungszunahme 
von 1879 Einwohnern im Jahre 1950 auf 2366 
in diesem Jahr 1958. Ein seltenes Ereignis 
war die Fahnenweihe des Katholischen Turn-
Verbandes, selten besonders darum, weil die 
Turnsektion Dietikon die Patenschaft übernahm 
und zahlreich nach Glis zur schönen Feier kam. 
Dieses Jahr erfolgte die Uniformierung der 
Musik „Glishorn". Hinweisen dürfen wir noch 
auf die erneuerte Rapoleonsbrücke und auf das 
neue große Verwaltungsgebäude der „Ezplo-
siv Gamsen". 
Naters. Beginnen wir gleich mit der Kirche, 
dessen romanischer Turm sich als Wahrzeichen 
über dem Orte erhebt. I m Zuge der Erneu-
erung wurde das Glockengeläute dem -elektri-
schen Betriebe übergeben, und mit anderen 
Umbauten erreichen die Kosten 54 000 Franken. 
Aus dem Pfarreileben mag das Theater der 
Iungmannschaft „Der verlorene Sohn" festge-
halten werden. Etwas seltener ist die Feier des 
50jährigen Bestehens des St. Barbaravereins. 
Auch die Musik Belalp, die regen Anteil am 
kulturellen Leben der großen Gemeinde nimmt, 
gab ihren Musikanten eine neue Uniform. Die 
öffentlichen Arbeiten haben vieles auf Pro-
gramm. Zunächst muß die Vollendung der 
Furkastraße hier erwähnt werden, die dem 
Verkehr einen freieren Durchgang gewährt. Da-
bei wird auch die alte Straße durch den Ort 
nicht vernachlässigt, und bereits ist ein großes 
Stück von der Lötschbergbrllcke bis zum Kelch-
bach erneuert. Für die Kanalisation wurde 
eine eigene Leitung dem Rhonedamm entlang 
gelegt. Daß die private Bautätigkeit nicht zu-
rückbleibt, zeigt der Vau von elf Häusern mit 
neunzehn Wohnungen. Dies gilt für die Ebene. 
Doch steigen wir höher hinauf nach Blatten 
und Belalp. I m Massakinn sollen die elektri-
schen Wasserkräfte ausgebaut werden, darum 
haben die ersten Arbeiten begonnen durch den 
Ausbau der Straße nach Blatten. Droben ist 
eine Sondierung im Gange für ein Staubecken. 
Das Hotel Belalp konnte schon die Iahrhun-
dertfeier seines Bestehens begehen, und auf 
der Alpe Bel wurden 42 Aluminium-Lchienen-
brücken erstellt, um das Gebiet gegen die La-
winen zu sichern. 
Ried-Vrig. Einen außergewöhnlichen Freu-
dentag erlebte die Pfarrei, als am 22. Juni 
Hochw. Herr Walter Zurwerra das Primiz-
opfer darbringen konnte. Am 12. Februar 1958 
war im Kapuzinerkloster H. H. P. Florin Zur-
werra gestorben, und nun stand ein Priester 
des gleichen Geschlechts wieder am Altar, um 
ein erfolgreiches Priesterleben zu beginnen, wie 
wir es ihm wünschen. Der Hochwürdigste Vi-
schof ließ ihn im Herbst nach Luzern ziehen, um 
an der Hofkirche in die Seelsorge einzutreten. 
Als weiteres Ereignis der Gemeinde soll die 
Trinkwasserversorgung mit Hydrantenanlage 
erwähnt weiden, die dem Abschluß entgegen-
geht. Um der Landwirtschaft bessere Möglich-
leiten zur Entwicklung zu geben, ist eine neue 
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ganz moderne Sennerei im Vau, deren Kosten 
mit 300 000 Fr. berechnet wird. 
Timplon. Diesmal ist nicht das Dorf allein 
gemeint, sondern der hohe Alpenübergang, der 
immer besser ausgebaut wird, um dem steigen-
den Verkehr zu entsprechen. Schon im Frühling 
erlebte das Dorf einen wichtigen Tag, als am 
17. Mai die elektrische Zentrale im Gabi ein-
geweiht wurde. Herr Staatsrat E. von Noten 
hielt die Ansprache vor Domherr Escher und 
Pfarrer Casetti, den Vertretern der EES und 
Conrad Tschokke 3. A. und vor einer großen 
Zahl der Bevölkerung, die sich eingefunden 
hatte. Im Herbst erreichte eine unangenehme 
Nachricht das Dorf, als der Hochw. Bischof 
den beliebten Pfarrer Casetti wegnahm, um 
ihm als deutschen Kaplan von Sitten eine grö-
here Aufgabe zu geben. Nach den Tagen der 
Trennung erfolgte der feierliche Empfang des 
neuen Pfarrers am 7. Oktober. Der Neupriester 
Josef Lambiigger kam von Vellwald, um in 
Eimplon sein Hirtenamt zu beginnen, und wir 
wünschen ihm viel Erfolg. Zum Schluß des 
Jahres dürfen wir ein schweres Ereignis nicht 
vergessen, das in der italienischen Nachbarschaft 
Varzo betroffen hat, indem die Simplonlinie, 
Bahn und Straße, für einige Tage unterbro-
chen waren. 
Mund. Das Dorf hatte seinen Freudentag 
bei der Primiz von H. H. Erwin Jossen. Wir 
dürfen der ganzen Familie Jossen herzlich dan-
ken, da sie uns einen Priester nach dem andern 
schenkt. Wie schön wäre es, wenn viele Fami-
lien ihren Stolz darein setzen würden, der Hei-
mat und der Fremde würdige Priester aus ih-
rem Kreis zu geben. Wir wünschen dem Neu-
priestei alles Beste zu seinem Wirken, das er 
in Fiesch beginnt! 
Eggerberg. Der Hochw. Pfarrer Alfons Vur-
gener führt seine Bautätigkeit weiter, die in 
Erschmatt eingesetzt hat. Die Kirche ist schon 
von einem Gerüst umgeben, zum Zeichen, daß 
die Außenrenovation im Gange ist. Bereits 
steht das neue Pfarrhaus in sonniger Lage 
neben der Kirche. Daß auch die Eggeibeiger 
den gesunden Fortschritt wünschen, beweist die 
große Mehrheit, die sich für die Gllterzusam-
menlegung entschieden hat. So geht die Ge-
meinde mit gutem Beispiel voran und greift 
rechtzeitig die Pläne auf, die möglich bleiben, 
solange die Staatskasse der Subsidien nicht 
leer ist. Als besondere Ereignisse sollen das 
Bezirksmusikfeft von Brig und die Feier des 
50jährigen Bestehens der Tambouren und 
Pfeifer festgehalten werden. Der Ehronist 
C h r o n i k Östl ich R a r o n 
Morel hatte diesen Herbst die Ehre, die Val-
lensis mit vielen geistlichen und weltlichen 
Herren und besonders die Studenten zu beher-
bergen, die in Morel und Z'Matt ihr jährli-
ches Fest hielten. Auch die Herbstausstellung 
sucht sich zu entwickeln, um das einheimische 
Können und den Handel zu fördern. Der rll-
stige Kilchherr Peter Arnold stand auf seinem 
Posten, aber leider mußte der junge Kaplan 
H. H. Markus Jossen wegen Krankheit in 
Pflege gehen. Dafür ernannte der Bischof den 
Neupriester Alois Benetz von Ergisch, dem wir 
gesegnetes Wirken wünschen. 
Grengiols. Hochw. Pfarrer Tichelli feierte 
am Fest Peter und Paul sein Silbernes Prie-
sterjubiläum im kleinen Kreis, während die 
Pfarrkinder dankbar und glllckwünschend zum 
Seelsorger stehen. Am 20. April versammelten 
sich die Eäcilienvereine des Dekanates Brig, 
um dort das kirchliche Gesangfeft zu halten. 
Ried-Mörel konnte die Trinkwasserversor-
gung mit Hydrantenanlage besorgen, wobei 
das kostbare Naß zwei Kilometer weit herge-
führt wurde. Eine neue Sennerei wurde in den 
Dienst der fleißigen Bergbauern gestellt. In 
der Kirche soll von jetzt an der elektrische Strom 
die große Glocke läuten. 
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B e z i r k ©ont s 
Das schmucke Dörfchen Vellwald 
hatte die Ehre, eine Doppelprimiz 
zu feiern. 
H. H. Neupiiester Josef Lambrig-
ger wurde als ältestes Kind der 
Familie Vitus und Theresia geb, 
Grünenfelder aus Gohau am 21. 
September 1932 in Vellwald gebo-
ren. Er besuchte die Primarschule 
in Vellwald und anschließend das 
Gymnasium „Bethlehem" in Im-
mensee. Im Piiefterseminar in Sit-
ten widmete er sich dem Theologie-
studium. Am 15. Juni wurde er in 
der Kathedrale in Sitten zum 
Priester geweiht. Am 29. Juni brachte er in 
seiner Heimatgemeinde Gott dem Herrn sein 
erstes heiliges Meßopfer dar. Vom Hochwür-
digften Bischof ist er zum Pfarrer von Limplon-
Dorf ernannt worden. Gottes Segen im ersten 
Niitungsfeld! 
H. H. Neupriester Kamill Schmid erblickte 
das Licht der Welt am 2. Juli 1931 in Bell-
wald. Nach der Primarschule holte er sich seine 
humanistische Bildung im Missionshaus in 
Immensee und am Kollegium in Vrig, die 
theologische Bildung im Piiefterseminar in 
Sitten und an der theologischen Hochschule in 
Innsbruck. Am Feste der Apostelfürsten feierte 
er in Vellwald Primiz. 
Vinn: Am 14. September, am Feste Kreuz-
erhöhung hielt der Hochwüidigfte Bischof im 
bekannten Wallfahrtsort Heiligkreuz die Fest-
predigt. Am Nachmittag weihte er in Binn 
zwei neue Kirchenglocken. 
H. H. Pfarrer Lagger ist zum Präfekt im 
Kollegium in Vrig ernannt worden. Zum 
Nachfolger wurde H. H. Kaplan Kalbermatten 
in Fiesch erwählt. 
Fiesch. I n Fiesch wurde eine Haushaltungs-
schule eröffnet für die Gemeinden des Unter-
goms. H. H. Neupriester Jossen Erwin aus 
Mund trat in Fiesch sein erstes Arbeitsfeld als 
Kaplan an. 
In Vlitzingen feierte Viktor Wirthner das 
Jubiläum 50 Jahre Organist. Der Jubilar 
steht im 81. Lebensjahr. 
Am 2. März fanden sich die Vorstände der 
Jungmannschllft des Dekanates zu einer Schu-
lungstagung ein. Dekanlltspräses H. H. Pfar-
rer Zenzllnen leitete die Tagung. 
Am 15. Juni waren die Töchter und Jung-
flauen des Bezirkes versammelt bei der Mutter 
Gottes auf dem Ritzinger Feld. 
Münster: Herr 2. Nessier, eidg. dipl. Zahn-
arzt, hat an der medizinischen Fakultät der 
Universität Vern den Titel eines Doktors med. 
dent, erworben. Otto Kalbermatter, Pfarrer 
N a c h t r a g 
Es sei dem Freiburger Kalendermann ge-
stattet, einen Nachtrag zur Walliserchronik 
anzufügen. In seiner Bescheidenheit hat der 
Walliser Kalendermann H. H.Emil S c h m i d 
seinen Wechsel von der Kaplanei St. German 
bei Raron zur Pfarrei Herbriggen in aller 
Stille abgetan. Wir gratulieren dem neuen 
hochwürdigen Pfarrer Emil S c h m i d und 
wünschen ihm erfolgreiches Wirken in Her-




matten, Visp. Er starb 
am 28. November 1957. 
Der Tod des hohen Ma-
gistraten hat das ganze 
Walliservolk in Trauer 
gestürzt. Denn Staatsrat 
Anthamatten war ein 
grundehrlicher, gerader 
Mann, praktisch veran-
lagt, schlicht u. volks-
verbunden. 1897 in Visp 
geboren, stellte er schon 
früh seine Kräfte in den 
Dienst der Öffentlich-
keit, zuerst als Gemein-
derat von Visp, dann 
ab 1929 als Gemeinde-
präsident des großen 
Industrieortes. Auch die 
Leitung der Landwirt-
schaftl. Genossenschaft 
des Oberwallis hatte er 
eine Zeitlang inne, auch 
leitete er den Verwal-
tungsrat des St. Josefs-
heims in der Suste. Im 
Jahre 1937 wählte ihn 
das Volk in die Walliser 
Regierung, der er bis zu 
seinem Tode angehörte. 
Es wurde ihm das viel-
seitige und komplizierte 
Baudepartement anver-
traut, dem er mit viel 
Umsicht und Erfolg vor-
stand. Nach schwerer 
Krankheit hat ihn der 
Herr über Leben und 
Tod zum ewigen Leben 
abberufen. Was sterb-
lich an ihm war, wurde 
am 2. Dezember 1957 in 
einem eindrucksvollen 
Staatsbegräbnis und un-
ter Teilnahme des gan-
zen Volkes der gelieb-
ten Wallisererde über-
geben. Staatsrat Antha-
matten ruhe in Gott! 
Clausen Elias, Naters. » 19. November 1966, t 10. Februar 
1958. Auch der älteste Mann der Gemeinde ging ins an-
dere Leben. 
Steiner Josef, Großrat, Brig. * 1889. f 7. Juni 1958. Der 
alt-Präsident von Ried-Brig ging unerwartet von uns, um 
in ein anderes Leben einzutreten. 
Gentinetta Franz, Naters. » 7. Februar 1896. t 24. Februar Fräulein Salzmann Antonia, Naters. * 25. Juli 1865, t 6. 
1958. Als Geschäftsreisender verdiente er das Auskommen, Januar 1958. Die Älteste von Naters legte sich zur letzten 
nun hat er die letzte Reise angetreten. Ruhe ! 
Paul Schnyder, Bratsch, f 9, April 1958. Es war ein 
harter Verlust, als der Vater einer zahlreichen Kinder-
schar schon mit 48 Jahren weggenommen wurde. Gott 
möge weiter sorgen! 
Am 28. Mai 1958 hat 
Gott seinen treuen Die-
ner, den Hochwürdig-
sten Herrn Ehrendom-
herr Adolf Biderbost, 
alt-Dekan u. alt-Pfarrer 
zu sich in die ewige 
Heimat abberufen. Im 
sonnigen Betten stand 
seine Wiege. Die Stu-
dien machte er in Brig, 
Sitten und Innsbruck. 
Kr war Pfarrer in Rek-
kingen und dann sechs-
undfünfzig Jahre lang 
Kilchherr von Ernen. 
Während vielen Jahren 
war er Dekan des Deka-
nates Ernen. Er starb 
im 93. Lebensjahr und 
im 69. seines Priester-
tums. Der herzensgute 
Priester und Seelsorger 
ruhe im Frieden. 
Dr. Franz Marty, Apothe-
ker in Brig, geb. 1876, ge-
storben 12. August 1958. 
Eine bekannte Persönlich-
keit ist nicht mehr unter 
uns, doch werden wir die-
sen Mann lange nicht ver-
gessen. Seine Seele ruhe bei 
Gott in ewigem Frieden! 
Emil Biderbost, alt-Chef 
de Gare, Brig-Naters, ge-
boren 8. Januar 1880, ge-
storben 15. Mai 1958. Letz-
tes Jahr ging seine Gattin 
voraus, jetzt ist er ihr ge-
folgt. Unser Beileid bezeu-
gen wir hochw. H. Prof. 
M. Biderbost, dem Rechts-
anwalt in Sitten und den 
übrigen Angehörigen, 
Fräulein Franziska Brantschen 
von Banda, starb am 9. April 
1958 im 54. Altersjahr. Sie war 
ein feines, reines Menschen-
kind, das seine Kräfte stets 
dem Dienste Gottes weihte als 
pflichteifrige Sodalin, als aus-
gezeichnete Kirchensängerin, 
als große Wohltäterin der 
Priester, Kirchen und Missio-
nen. Ihr Sterben ist ein herr-
licher Trost für die Zurück-
gebliebenen. Selig die Toten, 
die im Herrn sterben, ihre 
Werke folgen ihnen nach. 
Johann Heinzmann, Visperter-
minen, 1887—1958. Johann wur-
de früh in die Sorgen des Le-
bens hineingeworfen, aber treu 
hat er sie getragen an der 
Seite seiner lieben Gattin Ade-
lina. Sein Leben war ein Le-
ben für andere. Und da er sei-
nen Mitmenschen einen Prie-
ster geschenkt, haben auch 
dreißig Priester ihm das letzte 
Ehrengeleit gegeben. Möge 
Gott der Herr ihm sein Beten, 
Opfern und Arbeiten mit ewi-
ger Freude lohnen ! 
Frau Thérèse Schnidrig-Bu-
mann, Embd, geb, am 3. Mai 
1880, gest. am 21. September 
1957. Mit ihr ist eine vielbe-
sorgte Mutter von uns ge-
schieden, eine tüchtige Frau, 
die nahezu während eines hal-
ben Jahrhunderts im Dienste 
der Visp-Zermatt-Bahn und der 
Post im Weiler Kalpetran als 
Stationsvorsteherin und Post-
halterin ihren »Mann« stellte. 
Kreuz und Leid sind ihr nicht 
erspart geblieben. Möge sie 
nun ausruhen von ihren Wer-
ken in ewiger Freude! 
L A X : Im schönen Alter von 82 Jahren holte der Schnit-
ter Tod Fräulein Brigitta Bodenmann. Sie war die älteste 
Tochter der geachteten und bekannten Familie Alois Bo-
denmann-Weger, Handelsmann. Friede ihrer Seele! 
B I N N : Nach kurzer Krankheit gab am 8. Juni Otto Im-
hof seine Seele dem Schöpfer zurück. Der Verstorbene war 
der Bruder vom Hochw. Herrn General der Salettiner und 
von alt-Großratspräsident und Stadtschreiber Franz Imhof 
in Sitten. Als initiativer Gemeindepräsident leitete er wäh-
rend Jahren die Geschicke der Gemeinde. Gott sei sein 
Lohn! 
M Ü H L E B A C H : Im patriarchalischen Alter von 93 
Jahren starb Josef Jenelten. Sieben Kinder trauern um 
ihren Vater. Eine Tochter steht als Schwester M. Godoleva 
dem kath. Kindersanatorium Albula in Davos vor. 
M.-Josefa Escher-Arnold, 
Witfrau Simplon-Dorf. geb. 
1878, gest. 8. Mai 1958. Den 
Verlust der guten Mutter 
beklagen die Kinder, unter 
ihnen die ehrw. Sr. Gott-
harda in Baldegg, und Sr. 
Hedwig, Ursuline in Visp, 
und Rechtsanwalt Gregor 
Escher in Brig. 
Alexander Lnuber, T lisch, geb. 
16. September 1904, gest. 10. 
November 1957. Wer hätte es 
gedacht, daß die robuste, im-
mer freundlich lächelnde Ge-
stalt des Gastwirtes Alexander 
Lauber schon reif wäre für die 
Gefilde der Ewigkeit? Gottes 
Wege sind oft unerforschlich. 
Lieber Alexander, ruhe sanft 
im kühlen Schoß der Erde! 
Wer dich gekannt, der wird 
und muß es sagen: Es hat ein 
edles Herz in deiner Brust ge-
schlagen ! 
F I E S C H : Großes Leid ist in die Familie Josef Bitte!, 
Ofenmacher, eingekehrt. Innerhalb vier Wochen zog der 
Todesengel zweimal in dieses Haus ein. Zuerst holte er 
das gute Mütterlein Anna, dann verunglückte der Sohn 
Plus auf so tragische Weise auf der Grimsel tödlich. Sie 
mögen ruhen im Frieden. 
F I E S C H E B T A L : Witfrau Sophie Volkcn-Zciter 
starb im Alter von 73 Jahren. Sie war Mutter von fünfzehn 
Kindern. Ihr Leben war Arbeit und Gebet. Mit heroischer 
Geduld ertrug sie die lange und schwere Krankheit. Sie 
ruhe im Frieden. 
Frau Ludovika Buttet-Loretan, * 1901, Î 31. August 1958. 
Das ewige Licht leuchte ihr! 
Frau Leonie Hugo-Kalbermatter, Ersehmatt, starb am 11. 
August 1958, 75jährig, im Spital zu Visp. 
Bringhcn Boland, Süssen. 
» 1941, t 13. Juli 1958. Schon 
mit fünf Jahren verlor er 
seinen Vater. Er war auf-
geweckt, frohmütig und ar-
beitsam, so daß die Mutter 
große Hoffnung auf ihn 
setzte, doch ereilte ihn der 
Tod beim Baden. 
Fr. Josefine Guntern-Zen-
klusen, geb. am 11. Dez. 
1898 in Simplon-Dorf, gest. 
am 16. Februar 1958 in 
Ried-Brig. Mit großer Aus-
zeichnung war sie vierzehn 
Jahre Lehrerin in ihrem 
Heimatdorf, später lebte sie 
als vorbildliche Mutter in 
Ried-Brig. 
Witfrau Maria Bellwald-
Bieder, Wiler. * 1896, t 14. 
August 1958. AIs bekannte 
und beliebte Hebamme half 
sie vielen Müttern u. Kin-
dern. Bald wird ihr Sohn 
Otto als Arzt den Kranken 
dienen. Die guten Werke 
folgen ihr nach ! 
Fr. Mathilde Imseng-Fel-
ler, St. German. f 25. Ja-
nuar 1958, 80jährig. Ihr Le-
ben war Gebet und Arbeit. 
Durch schwere Prüfungen 
und durch Krankheit ge-
reist ging sie heim zu Gott. 
Paul Meichtry, Feschel. Ge-
boren 27. Juli 1926, gest. 12. 
Juni 1958. Förster. Rasch 
nahm er Abschied vom Le-
ben, doch sei ihm Gott ein 
gnädiger Richter! 
Frau Agnes Gsponer-Bur-
gener, St. German. t am 2. 
August 1958, 60jährig. Zwei 
hoffnungsvolle Söhne wa-
ren der Familie schon ent-
rissen worden, nun brachte 
man die gute Mutter ver-
unglückt heim. Sie ruhe im 
Frieden! 
N I E D E R W A L D : Im St. Annaheim in Unterägeri 
segnete am 19. November der Walliser Jesuit Pater Oskar 
Jentsch seine irdische Laufbahn. AIs Kind einer Lehrers-
familie ist er 1896 in Niederwald geboren. Er studierte am 
Kollegium in Brig, an der Stiftsschule Einsiedeln und 
in St. Maurice. 1918 trat er in Heerenberg (Holland) ins No-
viziat ein. 1929 erteilte ihm Kardinal Faulhaber in Pullach 
die heilige Priesterweihe. Unermüdlich war er tätig als 
Spiritual, Krankenseelsorger, Exerzitienprediger und Aus-
hilfe in der Seelsorge in Basel. Gott schenke seinem ge-
treuen Diener den verdienten ewigen Lohn. 
Holzer Sofia, Witfrau, Bellwald, gest. am Feste der heili-
gen Agatha, am 5. Februar 1958. In den letzten Jahren 
ihres Lebens war sie ganz blind. Ein schweres Kreuz hat 
sie zeitlebens getragen. Doch nun hat der Herrgott es ihr 
abgenommen. Möge es ihr nun leuchten als Zeichen der 
Erlösung. 
Schmid Josef, Lehrer, Bellwald, gest, am 16. Mai 1958. 
Mitten aus seiner Arbeit als Lehrer riß ihn der Tod aus 
unseren Reihen. Zuletzt war er als Lehrer in Schwendi im 
Weißtannental in St. Gallen tätig. Als Lehrer widmete er 
seine Kraft der Erziehung der Jugend, Obwohl er lange 
in der Fremde tätig war, blieb er mit seiner Heimat-
scholle eng verbunden. 
Robert Schnyder, Guttet. 
» 3. Februar 1920, t 25. 
April 1958. Der Vater von 
vier Kindern verunglückte 
tödlich in Brig. Gott tröste 
und schütze die Lieben und 
schenke dem so früh Ver-
storbenen den ewigen Frie-
den im Herrn! 
Frau Agnes Amacker-Brun-
ner, Fischoll. f 14. Februar 
1958, 73jährig. Neun Jahre 
lang mußte sie auf dem 
Krankenlager sein, wo sie j 
reifte für den Himmel. 
Holzer Maria, Witfrau, geb. Walther, Bellwald, gest. am 
27. Mai 1958. Sie erreichte das hohe Alter von 92 Jahren 
und war die älteste Person der Pfarrei Bellwald. Ihr Le-
ben war getragen vom Geist des Gebetes und der Arbeit. 
Nun hat der Herrgott ihr die schwere Bürde des Alters 
abgenommen und ihr Wunsch ist nun erfüllt: in der ewi-
gen Heimat zu wohnen. 
R E C K I N G E N : Johann Schmidt starb nach langer 
Krankheit. Er war Vater von zehn Kindern. Ein Sohn ist 
geschätzter Bezirks-Tierarzt, ein anderer Sohn Odilo wirkt 
als Lehrer an der Sekundärschule in Fiesch. Zwei Töchtei 
traten ins Kloster St. Ursula in Brig ein. 
Kamill Schalbeter, Grengiols. * 1923, t 26. August 1958. 
Der Vater von zwei Kindern starb an den Folgen eines 
Arbeitsunfalls. Er ruhe im Frieden! 
Ittig Auxilius, Ried-Mörel. * 1881, t 9. September 1958. 
Früher war er Bäcker, dann diente er dreißig Jahre lang 
als Sakristan; nun soll ihm Gott den ewigen Lohn geben! 
Pacozzi Rudolf, Brig. » 1907, t 18. Dezember 1957. Verwal-
ter bei der Fabrik in Gamsen. R. I. P. 
Praz Leontius, Brig. » 1871, t 19. April 1958. Den Vater des 
Direktors der Kantonalbank in Brig rief Gott heim zui 
ewigen Ruhe. 
Guntern Herbert, Ried 
Brig. » 15. März 1935, 120 
Januar 1958, Froh schaut< 
er als junger Bäcker in di< 
Zukunft. Bei einer Ski fahr 
vollendete er schon mit 21 
Jahren sein junges Leben 
Gott tröste die Lieben! 
Rudolf Ferchcr, Mund. Ge-
boren 1933, t 4. September 
1958. Wie hart war es, den 
einzigen Sohn und Bruder 
verlieren zu müssen, der 
an der Lötschbergbahn von 
einem Stein tödlich getrof-
fen wurde und am gleichen 
Tag heimging. Auf Wieder-
sehen über den Sternen ! 
Visus Schmid. Agarn, geb. 
1878, gest. am 9, April 1958. 
Wie vielen leidenden Men-
schen hat er Gutes getan 
und geholfen, wo er konnte. 
Möge der Herr über Leben 
und Tod ihm alles reich-
lich vergelten I 
Kamill Kalbermatter, Hoh-
tenn. t 1. März 1958, 54jäh-
rig. Längere Zeit war er 
Gemeinderat, doch seine 
Hauptsorge galt der zahl-
reichen Familie, für die er 
arbeitete, bis ein schweres 
Leiden ihn früh den Lieben 
entriß. Er ruhe im Frieden ! 
Barberini Heinrich, Brig. * 1895, t 2, Mai 1958. Elektro-
techniker. Rasch schied er von uns. Auf Wiedersehen! 
Fräulein Barberini Berta, Telegraphistin, Brig. t 17. Juli 
1958. R. I. P. 
Tröndle Wilhelm, Brig. | 7. August 1958, 64jährig. Inhaber 
der Druckerei Tscherrig-Tröndle. 
Hochwürden Herr P. Florin Zurwerra, geboren in Ried-
Brig, gestorben am 12. Februar 1958 im Kapuzinerhospiz 
in Brig. In seiner Heimat durfte er die letzten Jahre sei-
nes Priesterlebens verbringen und in der Seelsorge tätig 
sein, bis Gott seinen Diener zum ewigen Leben rief. 
Bellwald Vinzenz, Gendarme, Naters. » 27. Februar 1900, 
t 5. November 1958. 
Eyer Friedrich, Naters. » 28. Oktober 1881, t 28. Februar 
1958. Bahnangestellter. 
Frau Anna Michlig-Zenklusen, Ried-Brig. t 30. Juni 1958. 
Acht Kindern hatte sie das Leben geschenkt, dem neunten 
brachte sie ihr eigenes Leben zum Opfer. Dafür schenkt 
ihr Gott das ewige Leben. 
Zenklusen Ignaz, Simplon-Dorf. * 1860, t 17. Februar 1958. 
Der älteste Bürger ruhe im Frieden ! 
Stephan Burkard, Oampel. 
» 26. Dez. 1868, t 2. Okt. 
1957. Der Jesuit Pater Bur-
kard und die andern Kin-
der verloren in ihm ihren 
lieben Vater. Er war ein 
reifer gelehrter Mann mit 
praktischer Lebenserfah-
rung. Gott schenke ihm den 
ewigen Lohn ! 
Arnold Josef, Simplon-Dorf. » 1886, t 5. April 1958. Seine 
Liebe galt dem Bauernstand, dabei wußte er so gut das 
Vieh in der Krankheit zu behandeln, daß er wie ein Vieh-
arzt zu Rate gezogen wurde. Wie vielen hat er damit 
Gutes getan ! 
Frau Melanie Jordan-Clausen, Zwischbergen. t 29, Juni 
1958, 86jährig. In der Jugend war sie in Moskau mit ihren 
Brüdern im Hotel. Am Apostelfest starb sie auf dem Weg 
zur nahen Kapelle. Sie ruhe im Frieden ! 
Johann Zimmermann, Eggerberg, Tambour. * 1889, t 22. 
August 1958. Gott schenke seiner Seele ewigen Frieden! 
Walter Eggel, Baltschieder. t 11. Oktober 1958. im Alter 
von 30 Jahren verunglückt im Baltschiedertal ! 
Alex Schaller, alt-Präsident, Törbel. Gestorben am 23. Ok-
tober 1958. Eine heimtückische Krankheit hatte in wenigen 
Tagen diesen baumstarken Mann, der keine körperlichen 
Leiden und Schwächen kannte, im besten Alter von 46 
Jahren geknickt. Alex präsidierte während drei Vcrwal-
tungsperioden den Gemeinderat von Törbel. Er war auch 
Fähnrich der Tambouren- und Pfeifermusik. Keiner 
schwang die Fahne so gut wie er, dem es an körperlicher 
Stärke und Gewandtheit nicht fehlte. 
Andreas Zurbriggen, Saas-Almagell, verunglückte am 26. 
November 1957, im Alter von 33 Jahren, auf der Fahrt zum 
Arbeitsplatz. In der tiefen Schlucht der Gornervispe bei 
Stalden gab er seine Seele dem Schöpfer zurück. Nun fehlt 
er seinen Angehörigen und Verwandten. Er fehlt der Ge-
meinde, die in ihm ihren Vize-Präsidenten verlor. Er fehlt 
seinen Arbeitern, denen er ein geschätzter Arbeitgeber 
und Baumeister war. Doch tröstet euch, ihr Freunde: Es 
gibt ein Wiedersehen ! 
Hochw. Herr alt-Pfarrer Josef Sterren, Visp. Der Verbli-
chene ist am 10. Januar 1883 in Visp geboren und am 10. 
März 1958 daselbst gestorben. Nach dem Abschluß seiner 
Studienjahre in Brig und Sitten wurde Josef Sterren 1909 
von Bischof Abbet zum Priester geweiht. Von 1909—1914 
war er Pfarrer von Ergisch, von 1914—1930 Rektor in Visp. 
Darauf zog er nach Deutschland und wirkte 25 Jahre lang 
als Spiritual im Karmeliterinnenkloster von Rödelmaier in 
der Diözese Würzburg, bis er vor einem Jahr als gebro-
chener Mann in seine Heimat zurückkehrte. Josef Sterren 
war ein selbständiger, aber auch unerschrockener und mu-
tiger Priester. Und ein großer Helfer der Armen. Der Herr 
gebe ihm die ewige Ruhe ! 
Fritz Jenelten St. Nikiaus. Geb. 6. Mai 1914, gest. 20. De-
zember 1957. Kaum war die Erde über dem Grabe seines 
Vaters Franz hart geworden, da folgte ihm sein Sohn Fritz 
in das dunkle Reich der Toten Es trauern Gattin. Kinder 
und Geschwister über den schweren Verlust. Doch tröstet 
euch: Droben gibt's ein Wiedersehen! 
Heinrich Zuber, Banda. Der im Monat März Dahingegan-
gene, 63jährig, war ein vorbildlicher, arbeitsamer, ehrlicher 
Angestellter im Hotelfach, ein Vorbild im Glauben und 
in der Arbeit. 
Salomon Burgener, Eisten, t 29. März 1958. Der Verstor-
bene war eine markante Persönlichkeit, überall im Saastal 
kannte man ihn, den Huteggenwirt. Sein Vater war der 
bekannte Bergführer Alexander Burgener. Von ihm erbte 
er das Bergführertalent. Aber er war auch ein guter Fa-
milienvater und hat dem Herrgott zeitlebens treu gedient. 
Emil Kalbermatten, Saas-Fee. Als rüstiger Achtziger von 
altem Schrot und Korn ist er von uns gegangen. Lange 
war er Kondukteur bei der Visp-Zermatt-Bahn, später 
strammer und pflichtbewußter Stationsvorstand auf dem 
Gornergrat. Sein Lebensgrundsatz, nach dem er auch seine 
neun Kinder erzog, hieß: Bete und arbeite! 
Nikiaus Gitz, Herbriggen. t 10. August 1958. Hand in Hand 
mit seiner Gattin hat er neun Kinder großgezogen, dar-
unter auch eine Klosterfrau, Nun hat ihn Gott im 82. Le-
bensjahre zu sich gerufen. Er ruhe im Frieden ! 
Emil Bitte!. Visp. t 6, September 1958, arbeitete als ge-
schätzter Beamter in den Visper Lonzawerken. Als Es-
Kornettist und Vize-Dirigent der Musikgesellschaft Visp 
war er weit bekannt. Mit Bestürzung hat die Bevölkerung 
die Trauerbotschaft von seinem Tode vernommen. Gott 
gebe seiner Seele die ewige Ruhe! 
Emil Aufdenblatten, Kunstmaler, Zermatt, t September 
1958. Ein echter Künstler ist mit ihm von uns gegangen. 
Das Matterhorn hat keiner so malen können wie er Aber 
auch viele seiner Porträts haben bleibenden Wert. Möge 
der Ewige, für den er so oft die Altäre am Herrgottstag 
gemalt hat, ihm ein gnädiger Richter sein! 
Johann Franzen, Zermatt, t Oktober 1958. 62 Jahre lang 
stand er im Dienste der Hotels Seiler, wo er es zum 
Meisterknecht brachte und das volle Vertrauen seiner Vor-
gesetzten erwarb. Über sein Leben kann man das Dichter-
wort schreiben: üb' immer Treu und Redlichkeit bis an 
dein kühles Grab! Der Herrgott möge ihm alle Treue be-
lohnen ! 
Frau Maria Zenhäusern-Imseng, Bürchen. * 13. September 
1896, t 20. Oktober 1957. Sie war die gute Mutter einer 
großen Familie. Ein Sohn ist Bauzeichner und eine Toch-
ter wirkt als Sr. Justina im Spital von Visp. 
Zenhäusern Benedikt, Bürchen. * 30. November 1868, t 12. 
Februar 1958. Als tiefgläubiger, gerechter Mann ging er 
seinen Lebensweg und fand nun seinen Lohn bei Gott. 
Werlen Marcel, Bürchen. » 12. März 1939, t 25. April 1958. 
Warum mußte er so früh, als Spengler in der Lehre, durch 
eine rasche Krankheit uns entrissen werden? Gott weiß es, 
denn er allein kann die Lieben trösten! 
Vogel Heinrich, Unterbäch. * 1884, t 12. März 1958. Lonza-
Arbeiter. Er ruhe im Frieden ! 
Bitschin Gregor, Unterbäch. f 25. Mai 1958. Herr, gib ihm 
die ewige Ruhe! 
Bitschin Meinrad, Unterbäch. * 1884, | 27. Oktober 1957. 
Organist. Das ewige Licht leuchte ihm! 
Theodor Imesch, Unterbäch, starb am 24. Dezember 1957 
im hohen Alter von 94 Jahren. 
Theodor Bavard, Eischoll. t 19, November 1957. In seinem 
85jährigen Leben brauchte er keinen Arzt bis in die letzte 
Woche vor seinem Tode. Das ewige Licht leuchte ihm! 
Lorenz Bavard von Eischoll starb am 18. Januar 1958, 
82jährig. 
Fräulein Marie Pfammatter von Eischoll starb am 12. Juni 
1958, 80jährig. 
Lochmatter Alfred, Baron. » 1885. t 16. Juni 1958. Mit ihm 
kam ein neues Geschlecht von Birgisch nach Raron, wo 
die Nachkommenschaft zahlreich geworden ist. Der Vater 
ruhe im Frieden! 
Doser Marcel, Baron. * 1928, t 21, Juni 1958. Einem tragi-
schen Straßenunglück fiel er zum Opfer, doch sei Gott sei-
ner Seele gnädig! 
Emanuel Schmid, Außerberg. » 1940, t 25. Juli 1958. Lie-
ber Jungmann, vier bis fünf Monate hast du gelitten, bis 
du das junge Leben Gott zurückgabst. Das ewige Licht 
leuchte dir! 
Theler Benjamin, Außerberg, t 8. September 1958, 31jäh-
rig, Bahnarbeiter. Schon so früh entriß ihn der Tod sei-
ner jungen Familie; doch war er im Leiden geprüft! 
Martin Murmann, Ferden. f 13. November 1957, langjähri-
ger Schul- und Gemeinderat. 
Frau Albertine Murmann, Ferden. t 13. Dezember 1957. 
Genau einen Monat später folgte sie ihrem Manne ins Jen-
seits. Gott schenke ihnen beiden das ewige Glück in einer 
besseren Welt! 
Werlen Albert, Ferden. t 31. Januar 1958. 78jährig, alt-
Gemeinderat. Jahrzehnte lang leistete er treuen Dienst als 
Sakristan. Noch näher hat Gott ihn zu sich genommen I 
Aloisia Lehner-Lehner. f 26. Mai 1958, 88 Jahre alt. Sech-
zehn Jahre leidend infolge eines Sturzes. Durch ihre Ge-
duld hat sie eine glänzende Himmelskrone verdient. 
Simon Belhvald, Vizepräsident von Kippel, t 7. Juni 1958, 
hat als Bäcker durch Fleiß und Sparsamkeit seiner Fami-
lie ein gutes Auskommen gesichert und sich selber den 
Lohn des ewigen Lebens. 
Mathild Ebener-Belhvald, Kippel. t 20. August 1958, war 
zweimal verheiratet. Die erste Ehe blieb kinderlos, in der 
zweiten Ehe hat ihr Gott sechs Kinder geschenkt, die ihr 
Trost waren in diesem Leben und ihre Freude sein wer-
den im anderen Leben. 
Maria Lehner, Tochter der Aloisia Lehner. t 28. Aug. 1958, 
die sich durch die Pflege ihrer Mutter geopfert hat und 
nun den Segen des vierten Gebotes genießt im andern Le-
ben. Sie war zeitlebens und im Testament eine große 
Wohltäterin der Kirche, der sie ihr Haus vermacht hat. 
Der Herr wird ihr dafür den Lohn geben. 
Belhvald Peter, Blatten, t 14. Dezember 1957, 75jährig. 
Früher leitete er als Präsident die Geschicke der Ge-
meinde und lebte als angesehener Bürger bis zum Tode. 
Er ruhe im Frieden ! 
Kalbermatten Benjamin, Blatten, t 7. August 1958, im 85. 
Lebensjahr. Wie er als Bergführer hinaufstieg, so hat er 
jetzt Gott als letztes Ziel gefunden. 
Frau Viktoria Rubin-Ebener, Blatten, starb am 5. Septem-
ber 1958 83 jäh rig, Herr, gib ihr die ewige Ruhe und das 
ewige Licht leuchte ihr ! 
Frau Anna Waag-Imboden, Hohtenn. f 31. Oktober 1957. 
Im 41. Lebensjahre wurde sie ihrem Mann und den drei 
Kindern weggerissen. Gott schütze ihre lieben Kinder und 
schenke ihr die ewige Ruhe ! 
Frau Brigitta Buppen-Imboden, Hohtenn. f 19. Nov. 1957. 
Frau Genovefa Imsand-Zengaffinen, Hohtenn. f 10. Sep-
tember 1958, 74jährig. Lange schon war sie leidend, doch 
trug sie seelisch ruhig ihr Kreuz, bis sie heimging zu Gott. 
Frau Klotildis Werlen-Schnyder, Steg, t am 16. September 
1957, 75jährig. 
Fräulein Karolina Brenner, Steg, t 4. Februar 1958, 79 
Jahre alt. Viele Jahre diente sie als Pfarrhaushälterin. 
Gott schenke ihr reichen Lohn! 
Moritz Brenner, Steg, t 10. Januar 1958, 83jährig, Er war 
der Sohn des bekannten alt-Präsidenten Job, Jos. Brenner. 
Seine Seele ruhe im Frieden! 
Frau Josefine Bellwald-Huser, Steg, t 10. April 1958, 86 
Jahre alt. Mit ihr erlosch die Familie »Huser« in ihrem 
Heimatdorf, doch lebt sie weiter in der ewigen Heimat. 
Frau Magdalena Schnyder-Rotzer, Gampel. * 1911, t 2. No-
vember 1957. Sie war Mutter von neun Kindern und ar-
beitete noch als Schneiderin, bis Gott sie heimrief zur 
ewigen Ruhe. 
Fux German und Frau Josefine Fux, Turtmann. Sieben 
Kinder haben diese Eltern erzogen. Im gleichen Jahr hat 
Gott sie abberufen, den Vater an Herzschlag, die Mutter 
durch Unfall. Sie ruhen im Frieden ! 
Cäsar Borter, Unterems. * 1871, t 18. Februar 1958. Der 
älteste Mann der Gemeinde ist von uns gegangen. Er war 
der Großvater des bischöflichen Kanzlers. Das ewige Licht 
leuchte ihm! 
Franz Bregy, Unterems. » 1877, t 15. April 1958. Gott be-
lohne ihn für alles Gute, das er getan! 
Frau Marie Borter-Treyer, Unterems. * 1882, t 2, Mai 1958. 
Als Mutter zahlreicher Kinder hat sie ihr Werk erfüllt. 
Frau Mathilde Guntern-Tscherrig, Ergisch. * 1898, t 13. 
Januar 1958. Ihr Mann, Vizepräsident Leo Guntern und 
zwei erwachsene Söhne trauern um sie. 
Emil Bregy, Ergisch, t 23. Aug. 1958, Bähnli-Angestellter. 
Die Gattin und drei unmündige Kinder verloren uner-
wartet ihren Vater. 
Leo Ruedj, Süssen. * 1. September 1892, f 19. Mai 1958. Im 
gleichen Jahr wie seine Frau ging er im Tode ins andere 
Leben. Beide ruhen im Frieden! 
Bittet Leo, Bellwald, ge-
storben am 20. November 
1957. Ganz unerwartet hat 
ihn der Tod bei der Arbeit 
ereilt, doch nicht unvorbe-
reitet. Er war Familien-
vater von sechzehn Kin-
dern. Sein plötzlicher Tod 
soll uns allen eine Mahnung 
sein, allzeit bereit zu sein. 
Er ruhe im Frieden! 
Fr. Seraphine Schmid-Eyer, 
Naters. * 11. Okt. 1878, t am 
18. Aug. 1958. Frau Schmid 
war eine liebevolle, treube-
sorgte Mutter. Auch Mitbe-
gründerin des Mütterver-
eins und Mitglied des Drit-
ten Ordens. Gebet, Aufop-
ferung und Arbeit füllte 
ihr ganzes Leben aus. 
Herr Architekt Possa, Leuk, sollte noch länger bei uns 
sein. Das St. Josefsheim erinnert an sein Schaffen, der 
Orgel war seine Sorge zugewandt, und stets war er bereit, 
der Tbc-Liga und anderen Werken seine Dienste zu lei-
sten. Gott schenke ihm reichen Lohn! 
Loretan Seraphine, Leukerbad. * 1864, f 11. Dezember 1957. 
In Brig war ihre Wohnstätte, wo Gott sie heimrief, doch 
wurde sie in Leukerbad zur letzten Ruhe gebettet. 
Loretan Max, Leukerbad, wurde 1894 geboren und starb 
am 13. Mai 1958. Er ruhe im Frieden! 
Peter-Marie Grichting, Leukerbad, geboren 1872, gestorben 
am 13. Mai 1958. 
Moritz Varonier, Varen. * 28. Mai 1886, t 24. März 1958. 
Sechs Kinder trauern um ihren Vater. Er ruhe im Frieden! 
Josef Schnyder, Bratsch. t 1. März 1958, 75jährig, alt-Frä-
sident. 
Fräulein Magdalena Brummatt, Frschmatt, starb am 2. 
September 1958 im Alter von 66 Jahren nach langem Lei-
den, das sie in christlicher Geduld ertrug. Sie ruhe im 
Frieden des Herrn ! 
Frau Cäsarine Jaggy-Meichtry, Varen. * 17. November 
1878, t 13. Oktober 1957. Herr, gib ihr die ewige Ruhe und 
das ewige Licht leuchte ihr ! 
Frau Marie Grave», Zermatt. 
Sie glich der starken Frau in 
der Bibel. Voll Gottvertrauen 
hat sie mit ihrem Mann, dem 
Bergführer Emil Graven, eine 
große Familie von zehn Kin-
dern aufgezogen. Das von ihr 
geführte Sporthotel hatten ihr 
Mann und ihre Söhne selbst 
gebaut, Sie war die Seele des 
Hauses und Hotels, Die tief 
religiöse Frau hatte eine be-
sonders große Achtung für die 
Priester und Ordensleute und 
war außerordentlich wohltätig. 
Am 6. November 1958 starb die 
gute Mutter, tief betrauert 
von Kindern, Enkeln und Ur-
enkeln, im 84. Lebensjahr. 
Holzer Peter, Bellwald, gestor-
ben am 27. Oktober 1957. Eine 
Woche vor seinem Hinscheiden 
konnte er noch seinen 78. Ge-
burtstag feiern. Sein Leben 
war ausgefüllt mit Arbeit und 
Gebet. Er war mit seiner Hei-
matscholle eng verbunden. Er 
liebte sie. obwohl sie von ihm 
in manch harter Arbeit heiße 
Schweißtropfen forderte. Möge 
Vater Holzer nun ausruhen 
von seinen Mühen. 
Pfammatter Hans-Peter, In-
genieur, Brig. * 1927, t 23. Mai 
1958. Ein hoffnungsvolles Le-
ben wurde von der unerbittli-
chen Krankheit für diese Zeit 
ausgelöscht. Gott tröste die 
Lieben für den harten Verlust. 
Frau Klementine Zcnhäusern-
Bitschin, Unterbäch. t 22. Dez. 
1957, 78jährig. Still, fromm und 
gut war sie in der Familie, 
und sanft im Herrn ist sie ent-
schlafen. Liebe Mutter, wir ru-
fen dir zu : auf Wiedersehen in 
der ewigen Heimat! 
Sie |UIL> uns nahe... 
»Der Glaube begräbt nicht die Toten als tot. Vom Hügel am Friedhof — 
oh, nicht mehr lange, so deckt die warme Erde auch dich — blüht die Ver-
heißung der Unsterblichkeit aus allen Wunden des gekreuzigten Herrn. 
Beweine die Toten nicht! Glücklicher sind sie, als je deine Liebe sie hier 
zu beglücken vermöchte! Störe sie nicht in der Ruhe ihrer Gottseligkeit!« 
Gabriel d'Esquilino: 
»Sie sind uns nahe«, Rauchverlag 




Wer unsere drei Rätsel richtig gelöst und die 
Lösungen bis 1. April 1959 einschickt an die 
Adresse: Kanisiusverlags, Freiburg/Schweiz, kann 
einen der 10 ausgesetzten schönen Preise gewin-
nen. Die 10 Gewinner werden unter den richti-
gen Lösungen ausgelost. Und nun ans Nachden-








































Waagerecht und senkrecht ergeben sich gleiche 
Wörter folgender Bedeutung: 
1. Gastwirtschaft, 2. Gebirgsschlucht, 3. künst-
liches Gesicht, Maske, 4. Balkon, Vorbau, 5. Nie-
derschlag, 6. Geschmacksrichtung, 7. Metall, 8. 
japanische Münze, 9. ein Bezirk des Kts. Frei-
burg, 10. duftende Blume (Mz.), 11. engl. Adels-
titel, 12. Impfstoff, 13. Laubbaum (Mz.), 14. 
Geschick, Schicksal, 15. ein Gottesdienst. 
Um die Ziffern herum sind vierbuchstabige 
Wörter von nachstehender Bedeutung einzutra-
gen. Anfang und Richtung der Wörter zeigen 
die Pfeile. 
1. Unheimliche Erscheinung, 2. Erkältungs-
krankheit der Vögel, 3. Stadt, in der sich jener 
»Fenstersturz« ereignete, der Anlaß des Dreißig-
jährigen Krieges wurde, 4. Obergewand der 
Römer, 5. von ihr allein kann man nicht leben, 
6. beliebt als Würze zu Würstchen, 7. bezieht 
der Schauspieler, 8. die Festkleidung, 9. hier 
kann nur das Glück helfen, 10. hat er einen Hof, 
soll es schlechtes Wetter geben, 11. nach ihm 
drängt, an ihm hängt doch alles, 12. falsches 
Ideal, 13. wenn das mit seiner Spalterei nur gut 
geht, 14. Abergläubische sehen es in allem, 15. 




Bei richtiger Lösung ergibt sich ein treffendes 
Sprichwort. 
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Lösung der 3 Preisrätsel 
von 1958 
Bilder-Kreuzworträtsel 
Waagrecht: 1. Apfel; 3. Kanne; 5. Pudel; 8. Ring; 
9. Vier; 10. Baer; 11. Beil; 15. Eulen; 16. Fisch; 
17. Tasse. 
Senkrecht: 1. Anker; 2. Laub; 3. Klee; 4. Eimer; 
6. Enten; 7. Biber; 10. Brief; 12. Lilie; 13. Buch; 
14. Bett. 
Silben-Uhr: 
1—2—3 SEPIA; 2—3—4 PI AVE; 4—5 VENE; 
5—6 NEGER; 6—7 GERDA; 7—8 DAKAR; 8—9 
KARMIN; 9—10 MINZE; 10—11—12 ZECHINE; 
11—12—1 CHINESE. 
Bilder-Rätsel: 
Alles verstehen, heißt alles verzeihen. 
Folgende 64 Rätsellöser haben alle drei Rätsel 
richtig gelöst: 
Hr. Karl Reich-Aebischer, Chur; Fr. Ag. Ma-
thien-Müller, Leukerfeld; Hr. Josef Kurzo, Lie-
bistorf; Fr. Ida Petermann, Root; Hr. Linus Au-
derset, Kollegium, Altdorf; Hr. Josef Ruppen, 
Saas-Grund; Hr. Josef Andrey, Fribourg; Fr. 
Irma Kohler, Meggen; Hr. Josef Räber, Küß-
nacht; Ehrw. Br. German, Kapuzinerhospiz, 
Brig; Hr. Beat Bucheli, Groß-Bösingen; Hr. Mar-
tin Pellet, Alterswil; Hr. Gustav Anthamatten, 
Saas-Grund; Hr. Maurus Waser, Schwyz; Hr. 
Robert Jendly, Düdingen; Fr. Berta Wider, St. 
Antoni; Hr. Josef Hayoz, Schädler; Hr. Albert 
Straubinger, Scherzingen; Fr. Regina Arnold, 
Humus 
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Zermatt; Frl. Philomene Aebischer, Büdingen; 
Frl. Olivia Böschung, Heberstorf; Ehrw. Schw. 
Philippa, Tafers; Hr. An ton Sauge, Kloten; Stud. 
Andreas Zentriegen, Missionshaus, Altdorf; Frl. 
Florentine Zimmermann, Leuk-Stadt; M. J. P. 
Berg, Clairesontaine; Frl. Thérèse Huber, Fri-
bourg; Ehrw. Schw. Berchmana, Fribourg; Ehrw. 
Schw. Desideria Thume, Ingenbohl; H. H. P. 
Willibrord Roos, O.F.M.Cap,. Schüpfheim; Hr. 
Josef Rumo, Gif fers; Frl. Cécile Dietrich, Pias-
feien; Hr. Gg. Simbürger, Landshut; Ehrw. Br. 
Bernhard Kuonen, Kloster Engelberg; Hr. AI-
fons Waeber-Schafer, Schmitten; Frl. Heidi Vau-
cher, Bern; Hr. Johann Schmidt-Jost, Bellwald; 
H. H. Pfr. Josef Lutz, Gonten; H. H. Pfr. Linus 
Schöpfer, Alterswil; Frl. Rosemarie Vaucher, 
Alterswil; Frl. Karola Boos, Fribourg; Frl. Jul. 
Carlen, Reckingen; Farn. Willi Gnuler, Samen; 
Fr. Alma Fehlhaber, Freiburg/St. Georgen; Hr. 
Romy Gruler, Freiburg; Hr. Josef Ritz, Roma; 
Hr. Josef Crottet, Düdingen; Hr. Thomas Weis-
steiner, Düdingen; Hr. Simon Leiggener, Außer-
berg; Frl. Hanny Wyß-Brülhart, Flüh; Hr. Ro-
bert Kuhn, Tägerig; Ehrw. Br. Alfred Rölli, 
Großhof, Kriens; Fr. Lorenzo Zbinden, Assisi; 
Hr. Augustin Schmid, Bellwald; Ehrw. Br. Lu-
zius, Luzern; Frl. Amanda Théier, Raron; H. H. 
P. Maurin O.F.M.Cap., Sursee; H. H. Pfr. C. 
Schätti, Vorderthal; Frl. Marie Blättler, Maria 
Rickenbach; Hr. Urban Wyß, Kappel; Frl. Ly-
dia Brunner, Naters; H. H. P. Franz, Fribourg; 
Hr. Karl Sonderegger, Widnau; Hr. Franz Hayoz-
Häfeli, Bern. 
Von diesen 64 richtigen Lösungen erhielten 10 
durch das Los einen Vorzugspreis; weitere 20 
wurden, ebenfalls durch das Los, mit einem 
Trostpreis bedacht. 
'Yrltf4e»*ne c l f c v h 
Der in langen Hosen — das ist meine Mutter!« 
(Db sich das Herz zum Herzen findet? 
Etwas viel verlangt! 
a W 
»Ich bitte Sie um die Hand Ihrer Toch-
ter!« 
»Ja, gut — aber können Sie denn auch 
eine Familie ernähren?« 
»Selbstverständlich kann ich das!« 
»So? Das freut mich — wir sind im gan-
zen sechs Personen.« 
Zwischeiidrein Humus 
Geht er in die Falle? 
fy^r^ 
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»Wußten Sie schon, daß laut Statistik ver-
heiratete Männer länger leben als Jung-
gesellen?« 
Immer wieder kann man feststellen, daß in den Gemüsepflanzungen zu 
tief gehackt wird. Oft geschieht dies noch mit veralteten Hackgeräten, wie 
Häueli. Durch ein solches Arbeiten werden die flach liegenden Saugwur-
zeln zerstört und die Arbeit ist erst noch zeitraubend und mühsam. Damit 
das Wachstum der Gemüse keine Stockungen erleidet, soll nur flach ge-
hackt werden, am besten mit einem neuzeitlichen Hackgerät (Norkros-
kräuel, Pendelhacken etc.). Gleichzeitig werden die Kopfdünger, wie Am-
monsalpeter (bei Salat, Kohlarten, Spinat, Lauch, Tomaten etc.). oder 
Volldünger Lonza (bei Sellerie, Bohnen, Randen etc.), oberflächlich leicht 
eingearbeitet. Eine Handvoll Dünger ist pro m' im allgemeinen ausrei-
chend. Man merke sich, daß flaches Hacken und kleine Kopfdüngergaben 
im Jugendstadium der Pflanzen die besten Mittel für freudiges Wachstum 
sind. L. 
Der schöne Zeitvertreib 
Der Gescheitere gibt nach 
»Es wird gleich wieder regnen!« 
»Wie du willst, Emilie!« 
»Vielen Dank für deinen Besuch, — es 








L, f' ' MÜ 
>^^v^-'..iaJBI 




Die Jungwacht Tafers im Wallis 
Das war ein Erlebnis für unsere Buben: Zwei 
Wochen Ferienlager auf der Kummenalp im 
Lötschental. Wir wagten uns hoch hinauf, 2083 m 
über Meer befand sich unser Lagerplatz. Doch 
gerne nahmen wir den langen, mühsamen Auf-
stieg in Kauf, auch die Schweißtropfen, die es 
kostete, bis der letzte Kartoffelsack unter Dach 
gebuckelt war. Was sich uns jetzt bot, belohnte 
jede Mühe. In dieser wunderbaren Alpenwelt 
nimmt das Lager ein ganz anderes, ein eigenes 
Gepräge an. Den Geist unter den Buben konnte 
man unbedingt als prächtig bewerten. 
In zwei großen Zelten waren die Starken un-
tergebracht, die »Halbstarken« schliefen in der 
Hütte. Bescheiden und einfach waren die Ein-
richtungen, nur auf das Wesentliche beschränkt, 
um so flotter und bubenhafter entwickelte sich 
das Lagerleben. Mit dem Frühturnen begann 
der Tag. Doch da wurden die Buben durchaus 
nicht schon vor dem Frühstück abgehetzt. Das 
Morgenturnen soll helfen, daß der Mensch bes-
ser und leichter erwacht, frisch und gelöst 
wird. Am tosenden Bergbach wurden die Jung-
wächter zu schmucken Bürschchen. Von da ging 
es in die Kapelle zu unserem Mittelpunkt: 
Christus. Wohl nie im ganzen Jahr geht der Bub 
so gerne und leicht in die heilige Messe, und 
nie sieht man ihn so oft an der Kommunionbank 
wie während dem Lager. Die Lagerparole lau-
tete: Gott, unser Vater. Das war kein leeres 
Schlagwort, nur damit wir auch eines hatten, 
sondern es bedeutete für uns erlebte, bewußte 
Wirklichkeit. In dieser Zeit lebt der Bub in-
niger mit Gott verbunden, er spürt dessen Nähe 
und gibt sich über seine Liebe mehr Rechen-
schaft. Das ist die kostbarste Frucht des Lagers 
und der tiefste Grund, weshalb ein Priester mit-
gehen soll. 
Unvergeßlich bleiben uns die Hochtouren. 
Vom Ferden Rothorn, dem Niven und Hocken-
horn werden die Buben noch lange erzählen. 
Für Tummelspiele im Freien ist der Knabe 
jederzeit zu haben. Turniere wurden ausgetra-
gen, Stafetten abgehalten und turnerische 
Kunststücke gezeigt. Mehrmals marschierten die 
Kräftigen talabwärts, um beim Einbringen der 
Heuernte zu helfen. Da sahen die Buben, wie 
unvergleichlich schwerer das Los und die Arbeit 
der Bergbauern ist, deren Fleiß und Genügsam-
keit wir bewunderten. Eine gemütliche, heime-
lige Atmosphäre herrschte am Abend in der 
dunklen Hütte bei Spiel, Schabernack und Ge-
sang. Selbst die stillen Talleute näherten sich, 
um das bunte Treiben der Jungwächter an-
zusehen. 
Zu schnell vergingen die sechzehn Tage. Es 
war uns allen schwer ums Herz, als es heim-
wärts ging. So gerne hätten wir noch einiges 
unternommen, wir fühlten uns bei den freund-
lichen Älplern daheim. 
Kaplan Böschung, Tafers 
H. H. Dekan Pfarrer 
Andermatten von Raron, 
sein Bruder und seine Nichte 
U-'àsâorn. 
Auf einem Besuch beim Verehrten alten De-
kan Andenmatten in Raron treffe ich auch fei-
nen geistlichen Neffen, den Pater Provinzial 
der Mlliiannhiller. Im Gespräch schaue ich 
durchs Fenster hinaus und sehe die alte Kirche 
mit einer schönen Kreuznische von Epheu um-
rankt. Das ist nicht das Rilkegrab, das auf der 
andern Leite der Kirche liegt. Diese kunstvolle 
Nische bildet den Hintergrund zum Priester-
grab. 
Etwas Lebendiges fällt mir auf. Line Meife 
sucht ihre Nahrung unten am Boden. Dann 
hüpft sie hinauf in die Nische und sucht in den 
Ecken bei den Epheuranken' flugs ist sie oben 
bei den Kreuzesbalken auf den Händen des 
Heilandes. Fleißig pickt das Vöglein, als ob es 
alles reinigen wollte, damit die Hände des 
Heilandes sauber bleiben. Ein kurzer Flug, 
dann ist die Meise auf dem Haupt des Gekreu-
zigten und bückt sich über die Krone des Hei-
landes hinunter, als ob sie ihm ins sterbende 
Antlitz schauen wollte. Nein, sie putzt und rei-
nigt nur das Haupt und die Krone. Wie lieb 
sich dieses Vöglein um den Heiland und sein 
Kreuz kümmert, fast beschämend für die Men-
schen, die achtlos daran vorbei gehen! 
Das Gespräch im Pfarrhaus bringt mich von 
der schönen Zerstreuung zurück zur Wirklich-
keit. Wir plaudern über allerlei Dinge, aber 
am meisten lassen wir doch den Herrn Dekan 
erzählen, der es auch im hohen Alter noch ver-
steht, mit feinen Erinnerungen uns zu fesseln. 
Plötzlich fliegt ein Vogel zum Leitenfenster 
herein, das offen steht, macht den Kreis in der 
Stube und flüchtet ängstlich dem andern Fen-
ster zu, weil er doch etwas Scheu hat vor uns 
Priestern, wie manche Menschen. Ein harter 
Schlag an die Scheibe erfolgt, dann fällt etwas 
zu Boden. Wir schauen hin und sehen die Meise, 
die draußen am Kreuz so liebevoll dem Heiland 
Gesellschaft leistete, zitternd am Boden. Der 
Schnabel ist weit offen, die Flügel leicht ge-
spreizt und die Füße ausgestreckt, durch den 
zarten Körper gehen rasche Zuckungen, als ob 
das Leben bald zu Ende ginge. 
*&eg/ 
I m Herzen erwachen Mitleid und Bedauern. 
„Schade, daß es dir so böse erging. Du könn-
test es ja nicht wissen, daß Glas im Fenster 
war." Ich bücke mich und nehme die tote Meise 
auf, die bewegungslos in meinen Händen liegt. 
Die Augen sind geschlossen, der Schnabel noch 
weit aufgesperrt, und der Körper ohne Leben. 
Traurig schaue ich auf das bunte Vöglein, das 
einer Unklugheit zum Opfer fiel. Es wollte 
doch nur hereinkommen, um auch hier etwas 
Nahrung zu finden, und nun ist es ihm zum 
Verhängnis geworden! 
Unerwartet schlägt die Meise die Augen auf, 
nicht ganz schnell, es ist wie ein langsames Er-
wachen aus einem tiefen Schlaf, und die Augen 
blicken trüb umher. Der Schnabel lockert sich 
und die gespannte Stellung nimmt ab. Das 
Vöglein schließt den Schnabel und sieht nun 
lebendig aus. Soll ihm das Leben erhalten 
bleiben? Ich hoffe es und streichle den Kopf 
und das milde Gefieder. Freudig zeige ich die 
Meise, die wieder zum Leben erwachen will, 
dem Dekan, dem Provinzial und der Nichte, 
die mit aller Liebe das Pfarrhaus besorgt. Auf 
einmal fühle ich ein Zwicken, und wie ich hin-
schaue, beißt die Meise ganz energisch mir in 
den Finger. „Beiß nur zu, ich mag dir dieses 
Vergnügen gönnen. Du wünschest also die Frei-
heit. Hab nicht Angst, ich laß dich schon gehen, 
aber gönne mir noch einen Augenblick die 
Freude, dich in der Hand zu halten. Ich hab 
dich ja nicht auf dem Boden liegen lassen, als 
du schwach und krank warst. Ich hab dich auf-
gehoben und freue mich jetzt an deinem Leben!" 
Wie oft kommt es vor, daß ein Menschen-
kind sich verrennt und irgendwo einen Schock 
erhält, daß ihm fast das Herz stille steht. Wie 
leicht kann der Lebensmut zusammenbrechen 
und Enttäuschungen das Herz zusammenpressen. 
Wie wichtig ist es, daß Mitmenschen nicht gleich-
gültig an ihm vorbeigehen und es am Boden 
liegen lassen. Schöner ist es, wenn wir einem 
Menschenkind, das zusammenbricht, mit un-
serer Liebe und unserm Wohlwollen wieder 
Lebensmut verleihen! 
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Abel das Vöglein in der Hand begreift nicht 
diese Gedanken' denn es beißt mich wieder in 
die Hand, viel energischer als das letzte Mal. 
Es will doch seine Freiheit. „Ja, ich geb sie dir 
gern, aber sei vorsichtiger, daß du nicht mehr so 
anprallst und zu Voden fällst." So geh ich zum 
geöffneten Fenster und stelle die Meise aufs 
Gesims, indem ich denke: Flugs ist sie ver-
schwunden! Doch nein, sie bleibt ganz ruhig 
stehen, während ich mich etwas zurückziehe, um 
ihr das Gefühl der Freiheit zu lassen. Ist es 
ein kleines Zeichen der Dankbarkeit für meinen 
Liebesdienst, oder wil l sie zuerst wissen, ob sie 
sich sicher fühlt? Nach einigen Augenblicken 
öffnet sie die Flügel und verschwindet in der 
Luft! 
Vöglein, flieg, wohin es dich zieht, aber 
nimm die Klugheit mit, daß nicht ein Unglück 
dich trifft, daß du gesund und froh bleiben 
kannst. Ja, Vöglein, flieg! 
Schmid E., Kaplan 
Die Herrgottsbuche 
Der Sommer war wieder in die Verge ge-
zogen und füllte Weiden und Matten mit Vlu-
men und grünen Stauden. Selbst Grünwitt-
chen, das letzte Vuchlein, oben im Nipawald, 
breitete sein hauchfeines Sommermäntelchen 
über die schwarzen knorrigen Steintännchen. 
Die ersten Vergtiere waren die letzten Tage 
heraufgezogen, die andern werden am Freitag 
oder Samstag folgen, denn morgen feiert man 
den Heirgottstag. Da und dort standen neben 
den Berghütten die Herrgottstannli schon auf-
gelichtet und warteten auf den heiligen Segen. 
Durch den untern Vergwald am See schrit-
ten der Gastwirt und neben ihm Albin, sein 
Sommerknecht. Sie musterten die Buchen und 
Tannen, denn auch der große Gasthof sollte 
einen schönen und würdigen „Herrgottsmaien" 
haben. Da und dort standen sie still und mein-
ten ein Opfer für den Gertel gefunden zu ha-
ben. Doch beim einen war das Etämmchen 
krumm, das andere hatte wenig Äste, und so 
schritten sie suchend weiter durch den Wald. 
Endlich kamen sie zu einem prächtigen jungen 
Vuchenbaum. Kerzengerade war der Stamm, 
weitausladend und reichbelaubt die hundert 
Äste. Schon wollte Albin zum ersten Gertel-
hieb ausholen. „Halt", gebot der Gastwirt. 
„dieses Vuchlein zu hauen ist fast fchade, es 
steht hier ganz allein auf dem Platz, das wird 
einmal ein Samenbaum, ein Stammbaum für 
die Waldlichtung. Gehen wir weiter." Es 
wurde dann ein anderes Vuchlein umgehauen 
und heimgetragen, und am Herrgottstag stand 
es unten auf dem Ehrenplatz des Gasthofs. 
Herbst und Winter waren vorüber, und wie-
der zog der Sommer ins Vergtal. „Morgen 
ist Herrgottstag", sprach der Gastwirt zu Al-
bin. „Wir müssen wieder in den Wald, einen 
Herrgottsbaum zu holen," Sie schritten plau-
dernd dem Walde zu und kamen bald zur klei-
nen Waldlichtung. Noch stand jener prächtige 
Vuchenbaum, doch ohne ein einziges Blatt. 
Dürr waren die Äste, trocken der schlanke Herr-
liche Stamm. Ein Schreck durchfuhr die beiden 
Wanderer. Am Stamme war keine einzige 
Wunde, und der Voden ringsum war mit 
Kräutern und Waldstauden bewachsen wie 
letztes Jahr, aber die Vuche war abgestorben. 
„Das war der Herrgottsbaum", sagte der Gast-
wirt, und schweigend, erfüllt von heiliger 
Ehrfurcht, zogen die beiden weiter und brach-
ten die erste schöne Vuche nach Hause, keine 
war zu schön, Herrgottsbaum zu sein. P. M. 
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Ane wunderte ^au^Hcrnfc 
In einem kleinen Walliserdorf ereignet sich 
seit zwei Jahren etwas Wunderbares. In diesem 
Dörfchen wohnen zwei Brüder. Der eine ist ge-
lähmt, des andern Augen sind erloschen. Zwar 
können sie sich, einander stützend und führend, 
fortbewegen, aber ihren Rebberg selber zu be-
sorgen, das geht über ihre Kraft. 
Darum rief der Pfarrer sein Dorf zu einer Tat 
christlicher Nächstenliebe auf. Ihrer siebzig 
scharten sich an jenem Märztag um ihren See-
lenhirten, der im Arbeitsgewand allen andern 
voranging. Zweifler mochten denken, die Be-
geisterung werde bald erlöschen. Aber nein, der 
Rebberg der gebrechlichen Brüder wurde ge-
treulich gepflegt bis zur Ernte! 
Im folgenden Jahr ging das gute Werk ganz 
selbstverständlich weiter. Ein Weinbauer über-
nahm die Leitung, und er brauchte dem Pfarrer 
nur zu melden, daß er Arbeitskräfte für den 
Rebberg der Brüder brauche, und schon waren 
sie jeweils zur Stelle. 
Dann kam die Traubenernte 1957. Während 
der ganze Hang in leuchtenden Herbstfarben 
prangt, herrscht im Weinberg der beiden Brü-
der emsige Geschäftigkeit. Vor ihrem Häuschen 
sitzen die beiden Gebrechlichen und erleben 
dankbar mit, wie eine fröhliche Winzerschar 
ihre Trauben aus dem goldenen Laub der Re-
ben holt. 
Am Abend überschlagen sie die Ernte, freu-
dig erregt über den prächtigen Herbsttag und 
die wohlgetane Arbeit. Da werden sie plötzlich 
still: die Ernte ist noch größer ausgefallen als 
im Vorjahr! In diesem bösen Jahr 1957, da so 
viele Reben erfroren, da mancher Rebbauer 
ringsum kaum sein Erntewerkzeug hervorzu-
nehmen brauchte, in diesem Jahr hat der Wein-
berg der beiden Brüder noch mehr Frucht ge-
tragen als sonst. Ehrfürchtig stehen sie vor die-
sem sichtbaren Zeichen, daß Nächstenliebe 
Früchte t r ä g t . . . Es liegt diesen Berglern nicht, 
Worte zu machen oder ihre Gefühle zu zeigen. 
Aber die Arbeit im Rebberg der beiden Brüder 
wird auch dieses Jahr getan werden. Und die 
Früchte in mehr als einem Sinn werden be-
stimmt nicht ausbleiben . . . 
Nicht jeder hat ein gebrechliches Brüderpaar 
zu Nachbarn. Aber wir alle begegnen immer 
wieder Gebrechlichen. Treten wir ihnen als 
Brüder gegenüber? Wir alle wissen auch, daß 
es in unserem Lande viele Gebrechliche gibt, 
die in mannigfacher Weise der Hilfe bedürfen. 
Hunderte von diesen stehen hinter den Pro 
Infirmis-Karten, die uns alle Jahre vor Ostern 
ins Haus fliegen. Vielleicht wartet hinter der 
Patenschaftskarte ein ganz bestimmter Gebrech-




des Kardinals Schiner 
in Mühlebacn (Wallis) 
Einer der größten Walliser war ohne Zweifel 
Kardinal Matthäus Schiner, Bischof von Sit-
ten. Er ist 1465 in Mühlebach bei Ernen im 
Wallis geboren und 1322 in Nom gestorben. 
Die Zeit und die Unbill der Witterung haben 
seinem Geburtshaus arg zugesetzt. Herr Kunst-
maler E. Staffelbllch hat das Geburtshaus Schi-
ners gezeichnet. Vielleicht finden sich Gönner, 
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Der 
isslonsbesuch Im 
Mädchen, schaut diese Bilder gut an! 
Es sind Bilder aus dem Leben junger 
Menschen — aus dem Leben von Schwestern, 
die junge, frohe Menschen waren — und ju-
gendlich froh und begeistert geblieben sind. 
Warum? Sie haben ein hohes Ideal! Sie ver-
geuden ihre schönsten, jungen Jahre nicht 
mit Dingen, die es nicht wert sind. In ihren 
Herzen glüht eine große, hohe und starke 
Liebe — die Liebe zu Jesus und zu den Seelen. 
ben dem Presseapoatolat sind die Kanisiusschwestern auch in der Führung und Ausbildung der werk-
igen weiblichen Jugend tatig. Sie führen StellenvermlttlungsbQros für Hausangestellte, Marlenheime, usw. 
Aussendung von Kanisiusschwestern In die Missionen. Am 19. Oktober 1958 erhielten 
durch den geistlichen Leiter des Kanisiuswerkes das hl. Missionskreuz die ehrwürdigen 
Schwestern M. Theresia Schwaiger, M. Raphaela Kessler und M. Jazinta Wegmüller. Der 
Priester spricht dabei : „Schwester N. N., die vollkommene Liebe zum gekreuzigten 
Herrn Jesus Christus . . . erfülle dein Herz. Trage das Licht des h,. Glaubens und die 
Liebe zu Jesus durch dein Missionsapostolat hinaus zu den Menschen fremder Völker. 
Nimm das Kreuz unseres Herrn Jesus Christus. Maria helfe dir. als Missionarin . . . 
es rhm nachzutragen . . . zur Rettung vieler Seelen. Es segne dich der allmächtige 
Gott,der Vater, der Sohn und der Heilige Geist." 
Dieser Liebe weihen sie ihr ganzes Leben. 
Wie sollten Menschen mit einem so hohen 
Ideal und einer so reinen Liebe nicht glück-
lich werden! 
Das Wirken der Kanisiusschwestern für 
Gott, die Seelen und die Kirche ist vor allem 
das Apostolat der guten Presse und der Cari-
tas. Das Presseapostolat durch das gute Buch, 
durch ansprechende Kleinschritten und reli-
giöse Zeitschriften ist von größter Bedeutung 
sowohl hier in der Heimat und heute auch 
in den Missionen. 
Der Missionsbischof von Gwelo, Südafrika, 
schreibt: »Die Kanisiusschwestern tun hier 
prächtige Arbeit im Dienste des Presseapo-
stolates: Bibeln, Katechismen, Lesebücher 
haben sie in kurzer Zeit schon zu Tausenden 
hergestellt in der Negersprache . . . Wir soll-
ten nur noch mehr Schwestern hier haben . . .« 
Gott gibt einer Familie eine große Gnade, 
wenn Er aus ihr ein Kind zum Ordensberuf 
erwählt! Solche Berufsgnaden müssen erbetet 
und vorbereitet werden durch die Weihe der 
Kinder an Maria. 
Um weitere Auskunft und um Zusendung von 
Prospekten über das Kanisiuswerk wende man 
sich an: Wohlehrw. Frau Mutter, Kanisiuswerk 
und Marienheim, Freiburg/Schweiz. 
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[ JÒEC Shering j 
Wer sisi von dem goldne/ Ringe 
Çoldn\,Tàge nur verricht, 
Kennt den Cluf dffcrdendinge 
Und das Herz des Menschen nicht! 
F. W. QOTTER 
Glücklich ohne Ehering * 
Brief einer Fürsorgerin 
an eine Bauerntochter 
Liebe Josef ine! 
Ich spüre, wie schwer es Dir geworden ist, 
mir so viel Vertrauen zu schenken; aber es ist 
gut, daß Du dies getan hast, weil Du Dein 
nicht leichtes Geschick ohne irgendeine wohl-
meinende menschliche Hilfe zu schwer neh-
men würdest. 
Es ist mir längst klar geworden, daß das 
Los der ledig gebliebenen Frauen auf dem 
Lande manchmal besonders hart erscheint, da 
ich lange genug in Eurem Dorf gelebt und ge-
wirkt habe, um mir darüber ein Urteil bilden 
zu dürfen. Ältere Mädchen in der Stadt ha-
ben zumeist einen mehr oder weniger selb-
ständigen Beruf und können über ihre Frei-
zeit verfügen wie sie wollen. Sie verdienen 
sich ihren Unterhalt und sind auch geachtet. 
Bleibt auch bei ihnen oftmals das Gefühl der 
Einsamkeit bestehen, und kommen auch sie 
nicht an der Sehnsucht nach Mutterschaft und 
Gattenliebe vorbei, so finden sie doch dabei 
mehr Ablenkung als Ihr Landtöchter. 
Keine Anerkennung 
»Ich schaffe von früh bis spät, aber niemals 
höre ich ein Wort des Dankes und der Aner-
kennung«, klagst Du in Deinem Brief. 
In dieser Hinsicht darfst Du Dich mit Dei-
nen ledigen Schwestern in der Stadt trösten. 
Auch sie verrichten ihre Arbeit in der Regel 
*) Aus der im Kanisius-Verlag erschienenen Bro-
schüre: Glücklich ohne Ehering von Daniela Krein. 
48 Seiten. Fr. —.60 
treu und gewissenhaft, aber von Dank bemer-
ken auch sie sehr wenig oder überhaupt 
nichts. Sind sie erkrankt, werden sie manch-
mal ersetzt, so wie man Teile einer Maschine 
ersetzt, die durch Abnutzung unbrauchbar 
wurden. Immer bewundere ich die Zuversicht 
und den Eifer dieser Mädchen. Selten lassen 
sie den Mut sinken und harren meist auf ih-
rem Posten aus, bis sie ihre Kraft verbraucht 
haben. 
Böse Schwägerin 
Die Bitterkeit, neben einer herrschsüchti-
gen Schwägerin zu leben, verkenne ich durch-
aus nicht, und daß es weh tut, wenn der ei-
gene Bruder seiner Schwester nicht beisteht, 
sobald sie ins Unrecht gesetzt wird, ist zu be-
greifen. Doch nun, liebe Josefine, bitte ich 
Dich, einmal ganz selbstlos zu überlegen, wie 
es sein würde, wenn Dein Bruder Deinetwe-
gen mit seiner Frau einen Streit begänne. 
Glaubst Du, daß sich hinterher Deine Schwä-
gerin liebevoller gegen Dich benehmen wür-
de? Bei ihrer Natur gewiß nicht, sie würde 
nur maßlos eifersüchtig auf Dich werden und 
Dir das Leben noch viel mehr verleiden. In 
einer Familie ist es das Wichtigste, daß Mann 
und Frau sich vertragen, schon allein der Kin-
der wegen, deren Herzen noch sehr weich 
sind und in denen jeder Streit zwischen den 
Menschen, die ihnen die liebsten sind, unaus-
löschliche Spuren hinterläßt. 
Die Einsamkeit drückt 
Das alleinstehende Mädchen benötigt in 
einer ganz besonderen Weise die Hilfe Gottes, 
aber diese wird ihr auch nicht versagt, wenn 
sie in Hingabe ihr »Fiat« dazu spricht. Ob die 
alleinstehende Frau Lehrerin, Sekretärin, 
Verkäuferin, Hausmädchen, Bauerntochter 
oder Arbeiterin in einer Fabrik ist, ihr Leben 
bleibt durch die damit verbundene Einsam-
keit schwer. Dabei wollen wir nicht verges-
sen, daß das Los der Witwe nicht leichter, 
sondern oft noch schwerer zu ertragen ist. 
Wohl war ihr Leben wenigstens einmal er-
füllt, wenn auch zuweilen nur für eine kurze 
Zeit; aber wir sollten uns doch fragen, ob 
nicht gerade deswegen ihre Einsamkeit nicht 
noch bitterer geworden ist. Oft sind Kinder 
vorhanden, die nun von der Mutter allein er-
zogen werden müssen, und die Pension oder 
Rente ist meist so gering, daß die Mutter dazu 
verdienen muß. 
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Das Wappen des neuen Papstes 
Der Schweizer Heraldiker, Msgr. B. Heim, 
hatte die Ehre, das Wappen Johannes' XXIII. 
zu entwerfen. Es ist ein »redendes« Wappen mit 
leicht deutsamen Figuren und Symbolen. Wie 
alle päpstlichen Wappen enthält auch dieses die 
dreifache Krone und darunter die zwei gekreuz-
Ich bin nur Magd 
»Ich bin wie eine Magd hier, obgleich es 
doch mein Elternhaus ist, in dem ich wohne«, 
lese ich in Deinem Brief. Abgesehen davon, 
daß jeder Mensch die ihm zukommenden 
Rechte ruhig verteidigen darf, sollten wir 
aber doch auch jene Worte bedenken, die 
einst von der heiligsten Frau, deren Kind 
auch Du geworden bist, ausgesprochen wur-
den: »Siehe, ich bin eine Magd des Herrn!« 
Versuche, bei gelegentlichen Verdemütigun-
gen ruhig zu bleiben, und wenn Du es fertig 
bringst, dann meistere solche Situationen mit 
Humor, singe ein Lied! Schon manches ledige 
Mädchen hat sich auf diese Weise seinen Platz 
an der Sonne gesichert. Spiele und singe mit 
den Kindern, erzähle ihnen Geschichten, aber 
verzärtle sie nicht. Unterhalte Dich auch 
manchmal in heiterer Weise mit Deiner 
Schwägerin, die gewiß bei ihrer mehr trüb-
sinnigen Veranlagung etwas Frohsinn gebrau-
chen kann. 
ten Schlüssel als Zeichen der päpstlichen Linde-
und Lösegewalt. 
Das eigentliche Wappenschild zeigt waagrecht 
die Farben Rot-Weiß-Rot. In seiner Mitte steht 
ein Turm, der Papst stammt nämlich aus der 
ehemaligen venezianischen Grenzfestung B e r -
g a m o . Zugleich ist der Turm ein Sinnbild der 
Standhaftigkeit. Rechts und links vom Turm ist 
je eine weiße Lilie als Sinnbild der Jungfräu-
lichkeit und Marienverehrung. Über dem Wap-
penschild ist eine Schildzier angebracht: Wir 
sehen auf silbernem Grund einen goldenen Lö-
wen, der mit der rechten Vorderpranke ein 
offenes Buch hält, in dem man die lateinische 
Inschrift lesen kann: »Fax tibi, Marce, Evange-
lista meus.« Was soll das bedeuten? 
Im Buch der »Geheimen Offenbarung« des 
heiligen Johannes treten vier geheimnisvolle 
Wesen: Engel, Adler, Stier und Löwe •— als 
Sinnbilder für die vier Evangelien auf. So wird 
der Evangelist Matthäus mit einem Engel, Jo -
hannes mit einem Adler, Lukas mit einem Stier 
und M a r k u s mit einem L ö w e n abgebildet. 
Der Papst war Patriarch von Venedig, das 
den Evangelisten Markus zum Patron und den 
Löwen als Wappentier hat. Darum ist der Löwe 
in der Schildzier des Papstes. Was hat es aber 
für eine Bewandtnis mit dem Buch und der In-
schrift am Wappen? 
Nach einer frommen Legende soll ein Engel 
den heiligen Markus, als er in Venetien das 
Evangelium zu verkünden begann, mit den Wor-
ten begrüßt haben: »Der Friede sei mit dir, 
Markus, mein Evangelist!« — 
Gute Tan te 
Du aber, liebe Josef ine, bist leider schon 
etwas bitter geworden, und diese Bitterkeit 
muß mit Stumpf und Stiel ausgerottet wer-
den. Nichts an Deiner Lage soll verkleinert 
werden, ich lasse alles so stehen, wie Du es 
geschildert hast, aber trotz allem darf Dein 
Weg nicht in Härte und Bitternis führen. Wie 
sollen einmal Deine Nichten und Neffen von 
Dir sagen: »Unsere gute Tante«, oder »diese 
verbitterte alte Jungfer«? 
Ein sehr wirksames Mittel, mit seinem eige-
nen Los zufrieden zu sein, ist der Gedanke 
an andere, die es weit schlimmer haben. 
Mit einem düsteren, unleidlichen Wesen 
löscht man das Licht in den Herzen und Au-
gen der andern aus. Wir aber sollten Lichter 
in den Herzen der uns Umgebenden anzün-
den, Du und ich, und wir wollen uns beide 
vornehmen, dies noch mehr als bisher zu tun, 
damit es in der Welt hell werde. 
Deine Daniela Krein 
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Vor 160 Jahren 
Ver Ausstand des Senstewotkes 
gegen die helvetische Regierung 
Die Alte Eidgenossenschaft war von der 
französischen Revolutionsarmee 1798 ge-
stürzt worden und die neue helvetische Re-
gierung konnte sich nur mit Waffengewalt 
an der Macht halten. 
Anno 1799 sollten in der Schweiz 18000 
Freiwillige ausgehoben werden. In dieser 
kriegerisch bewegten Zeit, wo Tausende auf 
den Schlachtfeldern verbluteten, hatten die 
Männer hierzulande nicht Lust, in den fran-
zösischen Dienst zu treten. Das Volk empörte 
sich gegen die Aushebung. So beschlossen 
auch die meisten Gemeinden des Sensebezir-
kes, der helvetischen Regierung keine Trup-
pen zu stellen, und gingen zum Aufstand 
über. Die Aufständischen besaßen Waffen 
und Munition in Menge, denn im Jahre 1798 
hatte man das Zeughaus in Freiburg ge-
plündert noch bevor die Franzosen in Frei-
burg einrückten. Die aufständischen Sense-
bezirkler wollten sich mit den Berner Ober-
ländern verbinden, um dann gemeinsam ge-
gen Freiburg zu marschieren. 
In der Stadt Freiburg herrschte große 
Aufregung. Regierungskommissär G a p a n y 
erhielt den Befehl, die Sensebezirkler zum 
Gehorsam zu zwingen. In zwei Kolonnen 
rückte G a p a n y gegen das Oberland vor. 
Die linke Kolonne sollte von Laupen über 
Überstorf und Heitenried, die rechte Kolonne 
von Freiburg über Giffers, Plasselb, Plaf-
feien nach Brünisried vorstoßen und die 
Verbindung der Sensebezirkler mit dem 
Berneroberland verunmöglichen. 
Am Sonntag, dem 14. April 1799, brachen 
die beiden Kolonnen auf. Die rechte mit 300 
Mann französischer Infanterie und freibur-
gischem und waadtländischem Auszug stieß 
im Walde zwischen Giffers und Rechthalten 
mit 400 bewaffneten Senseoberländern zu-
sammen. Nach kurzem Gefecht mußte sich 
das helvetische Militär zurückziehen. Noch 
schlimmer erging es der linken Kolonne bei 
Überstorf und erst bei Heitenried, wo Ge-
neral Hans G o b e t die Aufständischen 
führte. 
Die Aufständischen nützten aber ihren 
Erfolg nicht aus. Antattt zum Gegenangriff 
überzugehen, ließen sie den helvetischen 
Truppen Zeit, sich am 15. und 16. April in 
Freiburg zu organisieren. Die Aufständischen 
zogen sich von Überstorf und Heitenried 
nach Plaffeien zurück. Ihre Vorposten wa-
ren auf den waldigen Höhen zwischen Gif-
fers, Rechthalten und Plasselb. Alle Wege 
und Straßen hatten die Sensebezirkler mit 
Erdhaufen und Holzträmeln versperrt. 
Die helvetischen Truppen erhielten Ver-
stärkung, sie zählten jetzt 1100 Mann und 
hatten 9 Kanonen. Als sie mit einer Kanone 
das Feuer eröffneten, ergriffen die Aufstän-
dischen die Flucht. Die helvetischen Truppen 
rückten dann über Rechthalten und Plasselb 
nach Plaffeien. Das Dorf wurde übergeben 
und eine weiße Fahne aufgepflanzt. Mitten 
im Dorf wurde ein Freiheitsbaum errichtet. 
Die Aufständischen mußten die Waffen 
abliefern: es waren 584 Gewehre und 138 
Säbel und Hellebarden. Ein großer Teil der 
Männer flüchtete sich noch rechtzeitig in 
das Schwarzseetal, auf den Schweinsberg 
oder in den Piasselbschlund. Das Militärge-
richt verurteilte die Aufrührer zu scharfen 
Strafen. Unter den Gefangenen befand sich 
auch der damalige Pfarrer von Plasselb, 
Franz Xaver K ü s t e r . Beim Pfarrherrn 
war ein Waffendepot vorgefunden worden 
und er wurde zudem beschuldigt, den Unter-
händler der Franzosen mit einer Pistole be-
droht zu haben, als er eine Proklamation des 
Unterpräfekten brachte. 
Jakob E g g e r von Plasselb, der beschul-
digt war, die Alarmglocke geläutet zu haben, 
wurde zu sechs Jahren Arbeitsdienst verur-
teilt. Pfarrer K ü s t e r wurde längere Zeit 
im Pfarrhaus zu Plasselb gefangen gehalten. 
Auf einem Acker, dem sogenannten »Kriegs-
acker«, wurden Waffenstücke gefunden. Wir 
dürfen annehmen, daß sie aus dieser für un-
ser Land so schweren Zeit stammen. 
Eugen Corpataux, Lehrer 
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t TMor Schwaller 
.òas Geheimnis seiner "Volkstümlichkeit 
Man möge es dem Schreiber nicht als Man-
gel an Ehrfurcht auslegen, wenn er an den An-
fang nur den Namen des Verblichenen und nicht 
seine Titel hingesetzt hat. Wer nämlich einen 
Namen hat, braucht die Titel nicht. Wohl hat 
der Verstorbene in seinem langen Leben viele 
Titel getragen: Pfarrer, Professor, Direktor, 
Veiwaltungsillt, Dekan, Kanonikus, Vizepo-
stulator — aber nicht diese Titel haben ihn 
volkstümlich gemacht. Dekan Schwaller ver-
dankte seine Popularität sowohl angeborenen 
Gaben der Natur wie großen persönlichen Lei-
stungen für sein Land. 
Aus vollsverbundener Familie 
Die Eltern Echwaller waren aus dem Solo-
thurnischen in das fieiburgifche Dorf St. Antoni 
gezogen. Die Wirtschaft, die der Vater, und der 
Kaufladen, den die Mutter betrieb, brachte die 
Schwaller sofort mit allen Kreisen der Vevöl-
kerung in Kontakt, so wurden sie selbst und erst 
recht ihre Kinder richtige Sensler. Als sich am 
5. November 1875 ein kräftiger Knabe einstellte, 
gaben ihm die Eltern aber doch noch einen So-
lothurner Landesheiligen zum Namenspatron, 
den sich der so getaufte Knabe sehr zum Vorbild 
nahm. 
Ein Name — ein Programm 
Viktor hieß der Dekan, und auf diesen Tauf-
namen war er zeitlebens stolz. Er konnte sich 
recht ärgern, wenn er einen Vrief bekam, auf 
dem sein Vorname entweder ganz fehlte oder 
abgekürzt war. Wenn der Dekan seinen Namen 
Viktor hörte, dann erstand vor seinem geistigen 
Auge nicht bloß ein Heiliger — er sah und hörte 
die ganze Thebäische Legion in blitzenden NU-
stungen und mit flatternden Bannern aufmar-
schieren. Er sah, wie sich diese Helden der 
Schlacht wie Lämmer hinmetzeln ließen aus 
Liebe zu Jesus Ehristus. Das imponierte dem 
jungen und alten Schwaller. Er schätzte das öf-
fentliche Glaubensbekenntnis, er hatte Freude 
an Prozessionen, Wallfahrten zur Mutter Got-
tes von Nürglen, Einsiedeln, Lourdes — zum 
Vrudcr Klaus nach Sächseln — zu den Apostel-
surften nach Rom, ins Heilige Land. Hat ihn 
nicht auch seine Liebe zu den ägyptischen Heili-
gen: Antonius, den Patron seines Heimatdor-
ses; Moritz, Exsuperius, Candidus, den Patro-
nen des Wallis,' Ursus und Viktor, den Patro-
nen von Solothurn — zu einem Abstecher von 
Palästina nach Ägypten verleitet? Für seine 
Verehrung der Thebäischen Legion zeugt auch, 
daß er stets am Fest der heiligen Ursus und 
Viktor in St. Ursen das Hochamt sang, und von 
ungefähr wird es auch nicht kommen, daß sein 
Neffe, der jetzige Pfarrer von Vösingen und 
Pilgerfllhier, Moritz heißt. 
Das Zeug zu einem Volksführer 
Der Dekan hatte alles, was es brauchte, um 
vom Volke bemerkt zu werden und um sich 
durchzusetzen. Er war eine stattliche Erschei-
nung. Seinen Falkenaugen schien nichts zu ent-
gehen, was sich im Bezirk tat, und für noch un-
sichtbare Dinge hatte er eine feine lange Spür-
nafe. Sein feuriges Temperament hatte Mühe, 
phlegmatische Naturen zu ertragen, und diesen 
war er zu aktiv. Als er einem bedächtigen 
Pfarrer vorwarf: „Du hefcht kei Labe", da 
gab ihm dieser prompt herum: „Und du bisch 
en Schtürmi!" Dem schon sehr energisch wir-
kenden Kopf verlieh aber das üppige und lange 
Haupthaar und der bei einem Weltpriester un-
gewohnte Bart erst recht etwas männlich Kraft-
volles. Es gibt eine Kanisius-Statue, die den 
Heiligen barhäuptig, mit einem wallenden 
Mantel darstellt. Der Schreiber hat sich oft ge-
fragt, ob nicht der Bildhauer bewußt unseren 
Dekan konterfeien wollte, oder ob unbewußt 
der tägliche Anblick dieser Statue am Äußeren 
des Dekans modelte. 
Volkstümlich reden und schreiben 
Wer vom Bauern etwas wil l , der muß so 
mit ihm reden, daß dieser ihn sofort versteht, 
er muß kurz und gut, klar und deutlich reden 
und in träfer, bildhafter Sprache. Wenn der 
Bauer nicht verstehen will, dann versteht er 
auch nicht, wenn man ihn deutsch anspricht. 
Der Sensler wil l nicht deutsch, sondern dlltsch, 
und, wenn möglich, mit Lenslerdütsch ange-
sprachen werden. Das wußte der Dekan, darum 
pflegte er ein unverfälschtes Senflerdütfch. An 
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Primizen im Bezirk war er der gesuchte Tafel-
major, der zu jeder Nummer des reichen Pro-
gramms einen witzigen Spruch fand, der groß-
ten Beifall erntete. I n den „Dorfglocken" und 
im „Volkskalender" ruar immer eine Geschichte 
ganz im Lenslerdialekt und auch im schrift-
deutschen Text war noch manche Perle Dialekt 
verstreut. Er schrieb auch hartnackig die gotische 
Schrift, und Freiburg stets Fryburg, weil ihm 
das echter und bodenständiger schien. 
„Mein Heim ist meine Vurg" 
So sagt der Engländer, und meint damit, 
daß er sich nur in seinem Haus, umgeben von 
den Seinen, sicher und unbesiegbar fühlt. So 
dachte auch unser Dekan: „Mein Vurgbühl ist 
mein Heim. Von da aus gehe ich in Aktion, 
dahin ziehe ich mich wieder zurück. Wer keinen 
eigenen Voden unter den Füßen hat, der kann 
mit den Bauern nicht verhandeln. Ein eigenes 
Stück Land, ein wenig Wald, dann hängt man 
an der Heimat noch mehr. Auf eigenem Voden 
• baute er eine heimelige Bruder Klausen-Ka-
pelle, da las er jeden Morgen um 6 Uhr die 
heilige Messe, da hielt er jeden Abend die 
Rosenkranzandacht. Was für ihn der Burg-
bllhl bedeutete, das kann man schon daraus er-
sehen, daß er in seinem Buch: „Meine Neise 
ins Heilige Land" dem ganzen ersten Kapitel 
den Titel gab: „Vom Vurgbühl nach Ägypten". 
Für den Leser mußte er dann dort in Fußnote 
erklären, was der Vurgbühl sei. 
Arbeiten für das Voll 
Was den Priester Viktor Schwaller mit 
einem Schlag zum Volksmann machte, war sein 
Verhalten beim Vrand von Plaffeien im Jahre 
1906. Er war damals Pfarrer von Alterswil. 
Als 31jährigei in der Vollkraft, war er es, der 
tatkräftig und umsichtig die Hilfsaktion leitete. 
Als spater nicht bloß einem Dorfe, sondern dem 
ganzen Sensebezirk eine wirtschaftliche Kata-
strophe drohte, hat er sich mit aller Kraft da-
gegen eingesetzt. Wenn sich heute der Sense-
bezirk eines sichtlichen Wohlstandes erfreut, so 
hat auch das von ihm geförderte Raiffeisen-
system viel dazu beigetragen. 
Veten mit dem Volk 
Daß ein Priester für das Volk betet, »er-
steht sich von selbst. Dekan Schwaller hatte 
aber ein Bedürfnis, mit dem Volk zu beten, 
laut zu beten, zu singen. Selbst als Direktor 
des Pressewerkes des heiligen Kanisius konnte 
er nicht dauernd in der Stadt, in einer engen 
Schreibstube bleiben, es drängte ihn aufs Land 
hinaus, um Pilgerfahrten zu organisieren, 
Ezerzitien für alle Berufe und Schichten des 
Volkes vorzubereiten. Mi t mächtiger, weithin-
schallender Stimme beherrschte er große Volks-
Versammlungen. 
Kommunion und Rosenkranz, das waren die 
zwei großen Heiligungsmittel, die er immer 
und immer wieder empfahl. Dafür hatte er 
zwei große Kronzeugen: Erstens den heiligen 
Papst Plus X., der die Kinderkommunion und 
die Marienverehrung so mächtig förderte. 
Zweitens den heiligen Vauer Vruder Klaus, 
der zwanzig Jahre nur von der Eucharistie 
lebte und ständig einen mächtigen Rosenkranz 
allen sichtbar trug. 
Wenn ein Vollsmann stirbt 
Am 29. August gegen Abend durchlief die 
Nachricht vom Tode des alten Dekans den 
Sensebezirk und die Stadt. Viele kamen, den 
im Theiesienstift aufgebahrten Dekan zu sehen. 
Die Beerdigung am 1. September brachte Sankt 
Antoni eine riesige Menschenmenge, viele Ver-
eine mit Fahnen. Nicht nur das Volt, zwei 
Bischöfe, hundert Priester, zwei amtierende 
Negieiungsräte Noggo und Python, zwei ehe-
malige Negieiungsräte Vaeriswyl und Vovet, 
gaben ihm das letzte Geleite. Vom Burgbllhl 
bis zur Dorfkirche zog eine imposante Prozes-
sion mit viel Vereinsbannern, eine lange Dop-
pelreihe von Priestern im weißen Ehorhemd. 
I n der Kirche hielt ein alter Freund des Ver-
storbenen, Kanonikus Zurkinden, das Nequiem. 
Der Diözesllnbischof Msgr. Franziskus Ehar-
itère hielt die ergreifende Leichenrede, der Vi-
fchof von St. Maurice Msgr. Haller gab die 
Absolution. Dann bewegte sich die gleiche Pro-
Zession wieder zur Kapelle am Vurgbühl zu-
rück, um den toten Dekan im Schatten des 
Gotteshauses zur letzten Nuhe zu bestatten. 
Ein reiches Leben im Dienste Gottes, der 
Kirche und des Volkes hat damit seinen wüi-
digen Abschluß gefunden. Den himmlischen 
Lohn wird ihm der Herr geben mit den Wor-
ten: „Wohlan, du guter und getreuer Knecht, 
gehe ein in die Freuden deines Herrn." F. N. 
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Eine Geschichte aus dem Sense-Oberland, erzählt von Anton Berger 
Die Nlpfahlt 
Der Frühling war in den Bergen droben, an 
der Kaisercgg und am Schroeinsberg, endlich 
Meister geworden. Die Trümmer der winter-
lichen Herrschaft, Eisschollen und Lchneewasser, 
waren schon lange durch die steinigen Wege der 
Sense hinunteigejagt worden. 
Auf der breiten, weißen Straße Zog nun der 
Frühling zu Verg. Die Wiesen grünten, die 
Bäume schlugen aus, die Menschen sangen und 
jauchzten, und wenn die Kühe zur Tränke ge-
trieben wurden, dann stand bisweilen eine 
still, wandte ihren Kopf gegen die Kaiseregg 
hinauf und muhte vor Heimweh. 
Es war eine helle, milde Nacht in den letzten 
Maitllgen. Auf der Straße, die durch den Pias-
selbschlund herausführt, erklang Herdengeläute, 
dazwischen hinein das Johlen und Rufen der 
Alpknechte. Glocken und Vlechschellen, große und 
kleine, wie das durcheinanderbimmelte! Dann 
wieder das Gebell des Hundes, der hinten an 
der Viehherde beständig hin- und herschoß. 
Langsam ging's bergauf. Wenn eine Habe vor-
bei war, dann wurde es allmählich still — eine 
Weile — waren noch einige verschlagene Klänge 
von oben, oder Zog bereits eine neue Herde 
wieder die Straße herauf? — So ging es die 
ganze Nacht. I n den niedrigen Kammern drin 
sagten die Leute zueinander, wer jetzt vorbei-
fahre. Man kannte sie ja oft an der Stimme 
der Sennen und an dem Eeschell der Herde. 
Der Himmel überzog sich etwas. 
Die Turmuhr von Plaffeien hatten vor einer 
Weile zwölf Uhr Mitternacht geschlagen. 
Ein kühler Luftzug kam von der Sense her-
auf. Hinter Plaffeien verklangen die Schellen 
einer kleinen Viehhabe. 
„Das war der S c h l u n d - J o s : von Pias-
selb mit seiner jungen Frau, wenn ich recht 
gesehen habe", sagte ein Mann mit halblauter 
Stimme vom Fenster in die Schlafkammer zu-
rück. 
„Der fährt jetzt auch das erste Mal selber 
z'Alp", fügte er dann noch bei. 
„Aufs Nippetli, wie ich gehört habe", war 
die Antwort. 
„Wohin auch, der war ja bis jetzt Knecht in 
Plasselb?" fragte eine weibliche Stimme aus 
dem Dunkel. 
Aber da tönten fchon wieder andere Schellen 
und damit war der S ch l u n d - I o s i ver-
gessen. 
Der schritt indessen rüstig in die Reihen der 
schwarzen Tannen hinein, die nun zu beiden 
Seiten der Straße standen. I n der Dunkelheit 
war nicht viel mehr zu erkennen als eine 
wackere Mannesgestalt, die auf dem Reff auf-
gebundene Bürde und der rüstige Schritt. Ihm 
folgte die bescheidene Habe, bald enger, bald 
loser, kleine und große Gestalten. Den Schluß 
des Zuges bildete eine mittelgroße, behende 
Filluengestalt. Es war Iosts Frau, Belgiers 
A n n e l i , eine Plaffeierin. Sie trieb ein jün-
geres Tier vor sich her, trat aber bald auf die 
rechte, bald auf die linke Seite, murmelte halb-
laut allerlei Worte, um das müde Tier anzu-
treiben. Allmählich blieb sie weit hinter I o f i 
zurück. 
„He! A n n e l i , wo bist denn auch?" 
„Wart doch, Iosi!" tönte es jetzt flehentlich. 
Iosi blieb stehen, trat den vordern Tieren breit 
in den Weg und hielt den Stock vor. Sie stan-
den einen Augenblick stille. I o s i zog Pfeifchen 
und Tabak aus der Tasche und stopfte sich eins, 
langsam, in aller Gemütlichkeit. Dann griff er 
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nach dem Zündhölzchen,- die Flamme schlug 
mehrmals auf und beleuchtete jedesmal das 
Gesicht des jungen, kräftigen Mannes. A n -
n e l i atmete auf, als sie den Lichtschein über 
das Antlitz des I o s i huschen sah. Dann war's 
wieder dunkel, aber sie fürchtete sich nicht mehr; 
denn sie konnte Iosis Gestalt nun erkennen. 
„Wir wollen ein wenig ruhen", sprach A n -
n e l i , als sie in die Nähe kam. 
„Weiter droben, beim Kreuz", entgegnete er. 
„Es ist ja nur mehr ein Tritt. Ich gehe etwas 
langsamer." 
Das Kreuz mutzte einige Schritte ob dem 
Wege stehen. Sie hatte dort manchmal gebetet, 
es kam ihr vor wie ein lieber Bekannter, wie 
ein Weggefährte. Während diese frohe Ahnung 
durch ihre Seele zog, schritt sie vom Wege ab. 
Aber siehe! Da lag das alte große Holzkreuz 
gebrochen auf dem Nasen. Ein Schneesturm 
hatte es gestürzt. Aus der Erde ragte noch ein 
kleines Stück des Balkens empor. Vis jetzt hatte 
keine Hand das morsche, gebrochene Kreuz be-
rührt. Der es aufgerichtet, lag schon längst im 
Grabe und niemand war verpflichtet, ein neues 
herzusetzen. 
Dieser Anblick tat dem weichen, frommen 
Gemüte des Weibes wehe, doppelt wehe. 
„Schau jetzt da, Iosi!" 
Er hatte es schon gesehen. Für ihn war es 
etwas Selbstverständliches. Das Holz war faul. 
Was morsch ist, stürzt zusammen. 
Da lag das große Holzkreuz gebrochen 
I o s i hatte das Neff abgestellt, schritt herzu 
und bückte sich, um kaltblütig einige morsche 
Stücke vom untern Ende des Kreuzes abzubre-
chen. Er hielt sie dem Weibe vor und zerbrök-
kelte ein Stück, indem er meinte: „Das ist jetzt 
doch nichts anderes." — 
Auf diese nüchterne, harte Männerrede hatte 
ihr Gemüt keine Antwort. 
Diese erste Alpfahrt kam ihr vor wie der 
Schritt in ein neues Leben; denn da oben war-
teten ja ein neues Obdach, neue Arbeiten, neue 
Opfer, neue Sorgen. Nun lag hier das alte 
Kreuz, vor dem sie als Mädchen gekniet, am 
Weg zum neuen Heim, gebrochen, gestürzt. — 
Noch sah ihr Iosi fragend ins Gesicht! 
„Wie wird es uns gehen?" — „Helf' der liebe 
Gott!" seufzte A n n e l i halblaut und wandte 
sich dem Manne zu. 
„Sei nicht so einfältig. Wir sind doch gesund 
und die Schulden werden das Dach unserer 
Hütte von heute auf morgen nicht eindrücken." 
Vei diesen Worten griff seine Hand nach dem 
Neff, band ein weitzes Säcklein auf und nahm 
Vrot und ein plattes Fläschchen heraus. 
Stillschweigend nahm A n n e l i das Stück 
Schwarzbrot, das I o s i darbot. Darauf tat er 
einen kräftigen Zug aus dem Vranntwein-
fläschchen. 
„Willst auch?" sagte er treuherzig, fast mit 
einem schelmischen Vlick auf das traurige A n -
n e l i . 
Sie schüttelte den Kopf, ohne den Iosi nur 
anzuschauen. 
„Ah pah, Du bist eine dumme Kummergret!" 
platzte es dem Iosi heraus. 
Jetzt wagte sie sich mit ihrem Gedanken her-
vor; sie wollte ja nicht jammern, sondern etwas 
tun. Ih r Auge leuchtete frischer und die Stimme 
klang heller. 
„Du, I o s i , meinst nicht auch, wir könnten 
da ein neues Kreuz erstellen lassen?" 
„Vorläufig haben wir noch anderes zu tun. 
Du weitzt noch nicht, wie's droben in der Hütte 
aussieht. Es fehlt noch mancher Sparren und 
mancher Nagel. Der Zaun ist auf ein großes 
Stück vollständig zusammengetreten und beim 
Graben vor der Hütte mutz sofort ein neues 
Vrückli her. Von dem allem sagst Du nichts." 
A n n e l i war klug, und in einem Ton, der 
alles Unangenehme möglichst verwischen sollte, 
sagte sie: „Wollen wir weiter, Iosi?" 
„Ja, wir müssen, denke ich!" war die kalte 
Antwort. 
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I o s i senkte sich in die Knie, fuhr mit den 
Armen in die breiten Tragriemen und mit 
einem kräftigen Nuck hatte er die schwere Bürde 
aufgenommen und stand marschbereit da. Er 
ging voran. Die Habe und A n n e l i folgten. 
Ein scharfer Morgenwind zog über die Kai-
seregg herein und jagte das Gewölk vor sich her, 
um dem Morgenstern und dem aufdämmernden 
Tag freie Bahn zu schaffen. Es tagte. 
I o s i schritt mutig, im Gefühl seiner ganzen 
Manneskraft, in den frischen Morgen hinein. 
Das erste Mal führte er die eigene Habe Z'Alp. 
Vor einem Monat hatte er einen eigenen Haus-
stand gegründet. Er überblickte das Vieh, das 
in munterem Schritt die Straße heraufzog. Sein 
Auge leuchtete, als es von einem „Fleck" zum 
andern glitt. Es war nicht gerade köstlich Vieh' 
nur der Stier vorne dran, das war ein präch-
tiges Tier, schwarz und weiß gefleckt wie alle, 
aber wahre, echte Freibuigerrasse. Hinter den 
sechs Kühen kamen noch einige -Kinder und 
eine Schar Geißen, zuletzt der kleine Fleckli. 
A n n e l i dachte: Schön wär's doch gewesen, 
wenn wir da ein neues Kreuz aufgerichtet hat-
ten, hier am Weg zu unserer Alv und am An-
fang unseres Ehestandes. 
Auf einmal erscholl ein Jauchzer. 
„Siehst 's Rippetli?" rief Iosi. 
„Ja, dort über dem Phantomenloch, gelt?" 
„Ja! — Aber prächtig grünet hat's seit acht 
Tagen", fügte Iosi bei. 
Dann ging's dem See entlang, dem Rippetli 
zu. Die Sonne stieg auf und übergoß zum Ein-
zug des jungen Sennenpaares Hütte und Weide 
mit ihrem goldenen Schein. 
Sonnenschein und Regen 
Ein blaues Näuchlein stieg vom Dache der 
Nippetlihütte zum Himmel empor und verkün-
dete den umstehenden Bergen, daß da unten 
wieder Sommervolk eingezogen sei. Um die 
Hütte herum weidete das Vieh. War das ein 
leckeres Mahl nach dem langen, dürren Winter! 
A n n e l i hatte sich rasch ans Auspacken und 
Ordnen gemacht. Zuerst öffnete sie die Türe 
zum Stübchen. Die Läden waren geschlossen, 
aber das Sonnenlicht blinzelte durch einige 
Ritzen herein. Sie schlug die zwei Läden gegen 
den See hinab auf und guckte hinaus durch die 
kleinen Fenster, die in die Breite sicher nicht 
mehr als zwei Spannen und in die Höhe etwa 
drei maßen. Aber prächtig war's doch. Gerade 
unten vor der Hütte die Tannen, dazwischen 
und darüber hinaus der See und dann die 
Wälder und die Weiden, diese Luft und dieses 
Licht. Da freute sich A n n e l i , eine junge Sen-
nin zu sein und ganz selig band sie sich eine alte 
Schürze vor. 
Lustig knisterten und knallten die weißen, 
dürren Tannenscheiter unter der Kaffeepfanne. 
Indessen stellte A n n e l i s flinke Hand Krüge 
und Tassen auf einem Gestell droben in Reih 
und Glied. Einiges gehörte zur Hütte, anderes 
hatte der I o s i letzte Woche herausgetragen. 
Run war auch das Reff abgepackt und Brot, 
Mehl und anderes mehr vorläufig versorgt. 
I o s i und A n n e l i saßen beim Frühstück. 
Der weite Weg, die Morgenluft, die getane Ar-
beit hatten sie hungrig gemacht. Iosi saß an 
der Wand, die Stübchen und Küche trennte, 
Anneli auf einem Hockerli, am nächsten bei der 
Tür. So sahen sie beide zum Fenster hinaus, 
er konnte sich breit machen und sie war rasch 
davon und wieder da, wenn's in der Küche wäh-
rend des Essens etwas zu tun gab. Behaglich 
schlürfte Iosi aus der blumenbemalten Tasse 
seinen Kaffee. „Der Kaffee ist gut. Wenn Du 
immer solchen machst, bin ich zufrieden." 
Einige Wochen waren vorüber. A n n e l i 
hatte schon vieles gelernt. Beim Buttern und 
Käsen stand sie immer daneben, war jeden 
Augenblick bereit, mit der flinken, geschickten 
Hand zuzugreifen und die Arbeit zu fördern. 
Sie konnte nun bald, wenn's sein mußte, Iosis 
Stelle vertreten. Gestern hatte sie sogar den 
Käs aus dem Ehessi genommen. Schmunzelnd 
stand Iosi da, die kräftigen Arme in die Hüften 
gestemmt. 
Und wirklich! Die junge Sennin bestand die 
Feuerprobe. Sie nahm die beiden obern Zipfel 
des Kästuches, schob sie lachend in den Mund, 
biß mit den schneeweißen Zähnen drauf, die 
beiden untern Zipfel führte sie mit meisterhaft 
tem Schwung durchs Ehessi — ein Lupf und 
der Käs lag im Reif. — Je mehr Anneli tun 
konnte, um so freudiger war sie. Schon am zwei-
ten Tag hatte Iosi ein Trüppchen Schweine 
geholt und brachte bei dieser Gelegenheit im 
Rückkorb auch eine kleine Hühnerfamilie mit. 
Run konnte die Wirtschaft marschieren. 
Und daß sie wirklich vorwärts ging, dafür 
taten die jungen Eheleutchen gewiß beide ihr 
möglichstes. Nur eines unterschied sie schon in 
den ersten Tagen. Anneli blieb stets fröhlich, 
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Iosi aber wurde schnell ungeduldig und un-
wirsch, wenn das Geringste fehlte oder nicht 
ganz seiner Erwartung entsprach. 
Es war Abend. Der schwache Schein eines 
Öllämpchens flackerte durch die Küche. A n n e l i 
saß auf dem Tritt vor der Stubentür, I o s i auf 
dem Stock neben dem Feuerloch und machte 
Ningelspäne. Das Ehesfi war blank geputzt 
und auf die Seite geschoben. Geisterhaft und 
doch heimelig glunste die Glut ins Halbdunkel 
heraus. 
„Also morgen gehst Du nach Plaffeien?" be° 
gann das Weib. 
„Ich hab's im Sinn. Es ist ja nur noch ein 
Brot da. Und da sollte ich eigentlich gerade noch 
heim gehen." 
„Nach Plasselb?" 
„Ja. Es fehlt noch allerlei. Wir sollten im-
bedingt die Waldsage da haben. Und dann 
brauchte ich noch große Nägel und einige Klarn-
mein und anderes Eisenzeug — und richtig den 
Vohrer. Wenn ich einmal drunten bin, gibt's 
gewiß eine gehörige Bürde." 
„Lad mir daheim nicht zuviel auf. Sonst 
bringst Du mir nichts mehr von Plaffeien." 
„Was fehlt denn Dir noch?" 
Die Frage kam unerwartet und tat wehe. 
„Es braucht doch alle Tag etwas und wenn 
wir auch nur unser zwei sind. Wir sind gesund 
— gottlob — und mögen essen und in vier Wo-
chen ißt man manchesmal." 
Iosi warf das Scheit mit den gekräuselten 
Spänen mißmutig hin. 
„Ich habe gemeint, das Hausen gehe besser. 
Wenn wir die paar Käsli verzimmern und auf-
essen, was bleibt dann noch für den Zins und 
die Schulden?" 
„So gefährlich ist's nicht. Du hast ja selber 
gesagt, die Schulden drücken uns das Dach noch 
nicht ein." 
Der Widerspruch reizte ihn; vor allem, daß 
man ihm mit den eigenen Worten widersprach. 
„Rechne einmal! Das meiste von meinem er-
spalten Knechtenlohn ist fort, als Anzahlung 
auf die Alp. Und mit Deinem habe ich gerade 
den Star kaufen können. Aufrichtig, Anneli, ich 
habe gemeint, das G'fchäft trage mehr ab und 
brauche weniger." 
Anneli schoß ein böses Wort hinter den Jäh-
nen hin und her: Du hast mich wollen. Hättest 
eine Reiche gesucht! Aber nein — es könnte 
Händel geben. Besser schweigen. Und sie würgte 
die bittere Antwort wieder ins Herz hinab. 
„Es ist jetzt auch der Anfang, da braucht es 
immer am meisten", leitete Anneli geschickt ab. 
„Schau, ich brauche ja nicht viel. Wenn Du nur 
für zehn Franken bringst, tut's es wieder eine 
Weile." 
Dann zählte sie auf, für wieviel Vrot, für 
wieviel Mehl und Kaffee und noch einige Klei-
nigkeiten. Es traf von jedem wenig genug. 
Der junge Mann fühlte nun selbst, daß er 
etwas hart gewesen sei; aber sagen wollte er 
nichts darüber. Das friedliebende A n n e l i 
war herzlich froh, diese unangenehmen Worte 
wegzuwischen: 
„Wir haben den Rosenkranz noch nicht ge-
betet. Wie spät hast auch?" 
Iosi zog die massive Uhr hervor. „Bald neun 
Uhr." 
Run gingen beide ins Stübchen und beteten, 
wie gewohnt, den Abendrofenkranz. Anneli 
schaute manchmal mit steifem Blick ins Leere 
hinaus, als dächte sie an etwas ganz anderes 
als ans Gebet. Wirklich. Sie sah erst jetzt ein, 
wie bös es heute abend hätte gehen können. 
Ih r schauderte bei dem Gedanken an Streit und 
Unfrieden. Und dann drückte sie jedesmal die 
Perlen des Rosenkranzes wieder fester in die 
Finger. 
Früh morgens, gleich nach dem Melken, war 
der Iosi fortgegangen. Sie hatte ihm liebe, 
gute Worte mitgegeben und Grüße an die Mut-
ter in Plaffeien. 
Das „Dreckbulli" 
Die Kühe umstanden die Hütte und warte-
ten auf Einlaß. „Zum Melken bin ich wieder 
zurück", hatte Iosi gesagt. Schon mehr als ein 
Dutzend Mal hatte Anneli auf die Straße 
hinuntergeschaut, die dem See entlang von der 
Gypsera ins Bad herein führt. Immer noch kein 
Iosi. 
Endlich kam er. Die Bürde war groß genug. 
Als Iosi in der Küche die Bürde abstellte, 
half ihm Anneli und sagte mitleidig: „Herje, 
hast Du schwer. Komm, der Kaffee steht auf 
dem Tisch." — „Ich komme" tönte es gedämpft 
aus Iosis Munde. So finster war fein Ange-
ficht noch nie gewesen. „Ist's wegen mir oder 
etwas anderem?" fragte sie sich. 
„Hast Du Leute getroffen?" fragte sie nun 
liebevoll, indem sie den Kaffee einschenkte. 
„Mehr als mir lieb war!" — „Wen denn?" — 
„Den H a l d e n k a r l i . " — „Hat es Händel 
gegeben?" — „Das nicht gerade. Aber viel hat 
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»Dreckburli laß ich mir nicht sagen, 
vom Haldenkarli am wenigsten« 
nicht gefehlt. Zum Glück war der Holzhändlei 
3l e u h a u s dort. Der hat auf beiden Seiten 
abgewehrt. Es ist mir so recht. Eine Schlägerei 
ist nicht das Richtige. Aber ausgemacht ist der 
Handel noch nicht. Das will ich gesagt haben, 
Dreckburli laß ich mir nicht sagen, vom K a r l i 
am allerwenigsten." Und Iosis Faust sauste auf 
den Tisch. 
„Wir wollen essen und vergessen. Der Karli 
ist hier oben doch unser Nachbar. Man weih 
nie, wie man um einander froh sein muß, in 
den Bergen vor allem." 
„Wenn ich dann obm H a l d e n k a r l i 
froh sein muß, dann geht's mir schlecht. Und 
wenn mir der Sturm die Hütte in den See 
hinunterträgt, den Haldenkarli ruf' ich nicht." 
A n n e l i saß an der Tischecke gegen die Tür. 
Es wurde ihr bange. Gestern abend hatte sie 
den Frieden noch gerettet. Aber jetzt stand der 
Unfriede nochmals vor der Tür und pochte und 
polterte wie ein böser Berggeist. Wieder suchte 
sie abzulenken. 
„Ich gehe und lasse die Kühe in den Scher-
men herein", sagte Anneli, nachdem sie dem 
Iosi noch eine Tasse Kaffee eingeschenkt und 
einen Löffel voll Nidle hineingetan hatte. Sie 
nahm zwei Melkeimer und machte sich an die 
Arbeit. Als I o s i kam, waren der Star und 
der Wisbuch schon gemolken. Er sagte jedoch 
kein Wort, tat nicht, als ob er es sähe. Anneli 
merkte es gut genug, daß der Zorn noch nicht 
verraucht war. Sogar der Spiegel wurde un-
ruhig, als Iosis kräftige Faust ihn unwirsch 
auf die Seite schob. Jetzt durfte man den Iosi 
nicht allein seinen Gedanken überlassen, sonst 
warf er immer mehr Holz in das Feuer hinein. 
„Ist 's Heu bald reif, Iosi?" klang es milde 
über zwei Kühe herüber. 
„Die nächste Woche; wenn's schön ist, gehe 
ich hinunter. Der ü ö ch l i « T o n i hilft. Dann 
bringen wir's in 4—5 Tagen unter Dach. Ich 
habe gerade noch zwei Sensen gedengelt und 
einiges Werkzeug zum Rechenmacher hinaufge» 
geben." 
„Ja, und wenn's dann auch einige Tage län-
ger gehen sollte, nur so lange bringe ich hier 
die Arbeit schon fertig. Wenn wir jetzt diese 
Woche noch das Holz rüsten, geht's schon. Und 
mit der Waldsäge gelingt's." 
Anneli war aufgestanden, trat her und 
sagte, den Eimer vorhaltend: „Schau, wie hat 
es Schaum!" 
Die Sonne siegte. Der schwere Nebel verzog 
sich. Aus Iosis Auge leuchtete wieder ein freu-
diger Strahl und im nächsten Augenblick wurde 
sein Auge feucht. Es ergriff ihn mächtig, es 
würgte ihn; er überschaute alles von gestern 
und heute. 
»Ja, ja, Anneli, wenn ich Dich nicht hätte — 
Der Herr Pfarrer hat doch recht gehabt, als er 
sagte: ,Los, Iosi, Du mutzt heiraten. Du hast 
manchmal nicht den Guten. Du mutzt jemand 
haben, der Dir die Nebel aus dem Kopf treibt, 
sonst wirst Du ein alter Surri!'" 
Dieser Blick und dieses Geständnis taten 
Anneli wohl. Hatte sie gestern und heute 
manchmal gemeint, ihr Herz sei wie zusammen-
geschnürt, so schlug es jetzt wieder um so freu-
diger und das Herz war wieder zu eng, zu klein 
für die grotze Freude. 
A n n e l i hatte sich schon oft gefreut, daß ihr 
die Arbeit so gut vonstatten ging und daß ihr 
alles gelang. Gestern und heute hatte sie aber 
das Wertvollste gelernt. Sie hatte geschwiegen 
und den Iosi aufgeheitert. Das war mehr wert 
als das Melken während einer ganzen Nacht. 
„Ich kann dem Iosi Gutes tun!" Dieser Ge-
danke leuchtete nun wie ein milder Abendstern 
über Annelis Seele. 
Das Wetter schlägt um 
Die Woche war ruhig und friedlich vorbei-
gegangen. Über dem Schwarzsee erglänzte ein 
prachtvoller Sonntagmorgen. I n der Bad-
kapelle läuteten sie das erste Zeichen zur Sonn-
tagsmesse. Heute kam die Reihe an Iosi, und 
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Anneli mußte hier bleiben. Soeben kam er ge-
rüstet aus dem Stübchen, während Anneli am 
Chessi stand und den Milchrührer langsam im 
Kreise herumführte. 
„Vet' auch für mich", sagte Anneli mit einem 
kaum merkbaren Lächeln. I o s i nickte treuher-
zig, rückte das Kllherkäppli zurecht und trat 
vor die Hütte hinaus. Sie stand unter der Tür. 
„Iost darf sich zeigen, wo's ist", dachte sie. Das 
Hemd glänzte wie Schnee im Sonnenschein, das 
Tschöpli saß famos und eine so schöne silberne 
Uhrkette, mit Eimerli und Nidelschwinger 
dran, hatten nicht alle. Es war ein Erbstück 
von Annelis Vater. 
Am nächsten Sonntag ging A n n e l i in die 
Messe. Das Wetter hatte keine gute Aussicht, 
aber die Woche war ohne einen Tropfen Re-
gen gewesen. Iosi hatte daheim prächtiges Heu 
gemacht. Anneli dankte bei der heiligen Messe 
dem lieben Gott für zwei Sachen: für den Frie-
den und für das gute Heu. 
Am Sonntag nachmittag fing es an zu reg-
nen und am Abend goß es herunter, wie es nur 
am Schwarzsee möglich ist. 
„Es regnet gerade Heuseiler", sagte I o s i 
scherzend, als er mit einem Eimer Milch in die 
Hütte kam. Aber es freuten sich beide über den 
gewaltigen Regen. Jetzt sproßte das Gras auf 
den Weiden draußen von neuem und das Emd 
in Plasselb, das wird gerade zum Voden her-
ausschießen. 
I o s i und A n n e l i plauderten im Stllb-
chen. Es war um so heimeliger, je wilder der 
Wind von der Spitzfluh herunterheulte und je 
unbändiger der Regen über die Hütte herein-
peitschte. Zuweilen hielten sie im Plaudern 
einen Augenblick inne: „Los, wie tuet's", sagte 
Anneli. „Das sind jetzt d' Tambouren", sagte 
sie schelmisch, mit dem Finger nach oben zei-
gend, als ein Wirbelwind die Regensträhne 
kreuz und quer auf die Schindeln schlug. Und 
dann kamen die Trompeter und die Infan-
terie und als es gar zu toll wurde: „Jetzt reitet 
die Kavallerie über die Hütte herein." — „Es 
ist doch schad', daß Du nicht eine Schulschwester 
geworden bist", sagte Iosi, und sein tiefbraunes 
Auge sah neckisch auf Anneli. 
Das war ein schöner, unvergeßlicher Abend. 
Aber es war der letzte, auf lange —. 
Am andern Tag regnete es fort. Es wurde 
kalt und ungemütlich. Iosi hatte bald da und 
bald dort an dem Dach zu flicken. Gegen Abend 
ließ der Regen etwas nach. Da entschlossen sie 
sich, das Vieh während der Rächt draußen zu 
lassen. Es hatte sich den Tag über wegen des 
stürmischen Regens schlecht gefüttert und so 
konnten die Tiere, wenn jetzt der Regen nach-
ließ, noch einen guten Weidgang wohl brau-
chen. 
Iosi machte ein Gesicht wie sieben Tage Re-
genwetter' denn er hatte nun eine eigentliche 
Rcgcnwoche durchgemacht. Alle sieben Tage, 
von einem Sonntag zum andern, kein Sonnen-
blick. Die Milch ging alle Tage zurück. Die 
Weide trieb nicht mehr, es war zu kalt. Die 
Arbeit außer der Hütte war unmöglich oder 
äußerst mühsam. Schlecht gefüttert kam das 
Vieh von der Weide, unwillig ging es aus dem 
Schermen hinaus. 
Iosi stand auf die untere Halbtüre gelehnt 
und sah in den Nebel hinaus. Es wurde ihm 
schwer, sehr schwer. „Heute abend müssen wir 
das Vieh im Staffel lassen." — „Schon 's vierte 
Mal und immer noch nicht besser, man meint, 
es könne nicht mehr aufhören", jammerte An-
neli vor sich hin. 
Wenn die beiden Leutchen den bittersten 
Hunger im Leibe gehabt hätten, sie würden es 
leichter ertragen haben als das klägliche, durch-
dringende Brüllen des Viehes. 
Ins Stübchen zurückgekehrt, beteten sie den 
Rosenkranz. I n das halblaute Veten herüber 
drang das Brüllen des hungrigen Viehes. Das 
Unvernünftige bestürmte den Menschen um 
Nahrung und der Mensch erhob flehend seine 
Hände zum allmächtigen Gott. 
Mutter weih Rat 
Ein sanfter Abendwind hatte die letzten 
Klänge der Vetglocke über Plaffeien hinge-
tragen. Seit gestern hatte sich das Wetter etwas 
aufgeheitert. Man atmete förmlich auf' der 
Regen und die Kälte hatten nun fast zwei 
Wochen gedauert. 
I m Halbdunkel schritt ein junge Weib durch 
das Dorf heraus. Es trug einen Rückkorb, der 
ihm nahezu über den Kopf hinausragte. 
„Anneli!" hörten die Nachbarn rufen. Die 
Fenster des Häusleins erhellten sich und eine 
Hand zog die weißen Vorhänge. 
„Wie hast es auch, mein liebes Kind?" be-
gann die Mutter. Anneli hielt sich die Rechte 
vors Gesicht und weinte, daß es sie schüttelte. 
Wehmütig, die Tränen rollten ihr aus den 
offenen Augen, sah die Mutter auf die liebe 
Tochter und preßte krampfhaft ihre Hand. 
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„Liebes Kind! Aber der Iosi ist doch recht 
mit Dir?" 
„Er nimmt's ernst, überaus ernst und meint 
immer, es sollte besser gehen." 
Das war keine Antwort und doch eine. Ein 
leiser, aber schwerer Seufzer zeigte, daß sich die 
Ahnungen der Mutter bestätigten, und sie 
fürchtete sich fast vor der eigenen Frage. Sie 
wich noch einmal aus! 
„ Ih r habt doch alles gesund im Stall?" 
A n n e l i schüttelte den Kopf und sah mit 
verweinten Augen in die Schieferplatte hin-
ein: „Die letzte Woche sind wir um das Fleckli 
gekommen. Könnt denken, wie ihn das Tierli 
gereut hat. Er sagte immer: ,Das Fleckli be-
kommt dann einmal einen Preis.' Und die 
letzten vierzehn Tage ist alles zurückgegangen, 
die Weide und die Milch und sogar die Gu-
steni. Dazu muß man noch immer Angst haben, 
es gebe ein Ungfell bei diesem Weg oder eine 
Krankheit." 
„Aber unter dem großen Vieh hat's doch 
nichts gegeben?" 
„Nein, das nicht. Behüt' uns der liebe Gott 
davor. Aber es müßte nur noch einmal eine 
solche Negenzeit geben, was wollten wir dann 
machen? Jetzt sinniert der Iosi natürlich im-
mer dem nach, und hie und da ist fast kein Wort 
mehr mit ihm zu reden." 
Jetzt mußte die Mutter Gewißheit haben: 
„Ist er denn bös mit Dir?" — 
„Ach, er ist auch unwillig und unzufrieden, 
wie es dann geht. . . " — 
„Armes Kind", sagte die Mutter voll Weh-
mut und Zartheit und zog Annelis Hand ge-
gen sich. 
„Hast Du zu essen?" drang's nun voll un-
saglichen Weh's aus dem blutenden Mutter-
herzen. 
„Anneli, Du hast Dich böseret", fügte die 
Mutter gleich bei. 
„Es ist ihm schon bald zuviel. Er meint eben, 
sparen und einfach leben. Er sorgt für sich sel-
ber auch zu wenig. — Die letzte Zeit hatte er 
nicht einmal mehr 's Pfiff l i g'raucht. Das Ne-
genwetter und alles zusammen liegt ihm 
furchtbar schwer auf." 
„Aber sonst ist er gewiß gut, der Iosi, Mut-
ter," Anneli weinte, es tat ihr weh, daß 
sie etwas über den Iosi gesagt hatte,' aber es 
drückte sie so schwer, und der Mutter, der durfte 
sie doch alles sagen. 
„Dann habt Ih r doch nie Streit gehabt", 
fügte die Mutter tröstend bei. „Nein, Mutter, 
das gewiß nicht. So eine unheimliche Stille gab 
es schon hie und da. Vis jetzt konnte ich immer 
noch schweigen und etwa mit einem guten Wort 
wieder anfangen. Einmal sagte er mit Tlä-
nen in den Augen: „Ja, ja, Anneli, wenn ich 
Dich nicht hätte. —' Er ist gewiß gut und 
manchmal recht lieb; aber es macht mir Angst, 
Mutter. Wenn wir sollten uneins weiden, der 
Iosi und ich, dann wären wir zwei arme 
Tropf..." 
Und Anneli beugte sich übers Tischeck hin-
über und legte schluchzend ihr Antlitz auf den 
Arm der Mutter. 
Anneli weint sich bei Mutter aus 
„Schau, liebes Anneli, Du bist ein bißchen 
verwöhnt und empfindlich. Die Männer kön-
nen nicht alles mit dem Goldwägli abwägen. 
Ihre Arbeit ist rauh und drum wird es ihre 
Nede zuweilen auch. Du bist eben immer bei 
der Mutter gewesen und nur bei der Mutter, 
liebes Kind." 
„Die letzten Tage habe ich manchmal gedacht: 
Ich wollte, ich wäre bei der Mutter geblieben", 
sagte nun Anneli ruhig aber wehmütig. 
„Hab nur keine unnötige Angst, es wird im-
mer besser gehen. Schau, der Iosi ist leicht zu 
begreifen. Vis jetzt ist er Knecht gewesen und 
da war alles gut eingerichtet mit Schiff und 
Geschirr, alles vom Neuesten und Besten, seit 
Jahren Stall und Voden in den gleichen Hän-
den, da ging's eben leicht. Dabei hatte der Iosi 
doch nur die halbe Verantwortung, und an die 
Schulden brauchte er nicht zu denken. Nun ist 
das eben anders, gerade das Umgekehrte. I n 
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den letzten Jahren ist 's Rippetli vernachlässigt 
worden und Schulden hat der Iosi jetzt eben 
auch fast mehr als er tragen kann. Der Iosi 
hat viel auf sich", betonte die Mutter. 
„Das sehe ich schon ein und ich wil l mich ge-
witz wehren, Mutter. Aber es war mir halt 
die letzten Tage zuviel. Am Anfang ging's 
recht gut. Mi t z'Alp fahren war er so heiter 
und jauchzte und jodelte und machte hie und da 
einen G'spatz ." 
Und sie hielt sinnend inne. Sie wollte das 
übrige nicht wiederholen. 
„Natürlich", fuhr die Mutter gleich weiter, 
„die ersten Tage hatte er auch Freude, daß er 
nun einmal selber Meister sei. Denk auch, so 
ein junger Mann, dem klopft das Herz, wenn 
er sagen kann: Mein Weib, meine Hütte und 
meine Kühe.'" 
Anneli lächelte und die Mutter auch. 
Sie plauderten noch lange, dann gingen sie 
zur Ruhe. Als es am andern Morgen vier Uhr 
schlug, knieten Mutter und Anneli schon in der 
Kirche, vor dem Beichtstuhl des Kapuziners. 
Beide wollten ihren guten Tag machen. 
Auf dem Heimweg vom Frllhgottesdienft er-
zählte Anneli der Mutter vom morschen Kreuz. 
Die Mutter sagte: „Hör, Anneli, ich habe 
nicht mehr manchen Fllnfliber in der Koffer 
droben, aber soviel haben wir jetzt doch noch. 
Nach dem Amt redest Du mit dem Tiroleisepp. 
Er soll ein Kreuz machen mit einem Christus 
und einem Dächlein darüber und soll's selber 
dort aufstellen, wo das andere stand. Ich wolle 
dann schon recht machen mit ihm." — 
Ein inniges „Vergelt's Gott, Mutter", war 
die Antwort. Nach der Vesper rüstete sich A n -
n e l i zur Rückkehr. Auf dem Tisch lagen aller-
lei Sachen und daneben angelehnt stand der 
Nückkorb. Anneli hatte Brot und einiges an-
deres eingekauft. Das meiste aber gab die 
Mutter. 
Beim Abschied hatten sich beide tapfer ge-
wehrt. 
„V'hllti der lieb' Gott", war das letzte Wort 
der Mutter. 
Mutig und rüstig schritt Anneli durch das 
Dorf himin. dem Schwarzsee zu. Es dämmerte 
um so früher, als der Himmel dicht und düster 
überzogen war. Durch den Schlund herab 
rauschte ernst und feierlich der Wind. I n der 
Rohrkapelle, vor dem Bilde der heiligen Mut-
ter Anna, brannte auf dem Fenstergesimse ein 
Kerzlein. Ruhig leuchtete es zum heiligen Bilde 
empor. Fuhr aber ein Windstoß ins durch» 
löcherte Fenster, dann flackerte die Flamme hin 
und her — wie eine geängstigte Seele. 
So betete Anneli hier, bevor sie wieder zur 
Alp Rippetli aufstieg. 
Ein schlimmes Erwachen 
Anneli war am folgenden Morgen zuerst 
ans Fenster getreten und hatte den Fenster-
laden aufgestoßen. 
„Jesus, Maria, es schneit!" schrie sie laut auf 
und schlug die Hände zusammen. „Wird nicht 
sein", sagte Iosi erschrocken. 
»Jesus, Maria, es schneit!« 
„So etwas habe ich nie gesehen", sagte Iosi 
dumpf vor sich hin. „Das ist ein entsetzliches 
Schneewetter." 
„Jetzt bleibt uns nichts anderes übrig, als 
Tannreisig zu füttern." Anneli überlief es kalt 
bei diesen Worten. „Sonst müßte ich heute 
abend schon die letzte Hand voll Heu hinwer-
fen. So verteile ich's dann bis morgen abend 
und dann, will's Gott, wird es etwa bessern." 
„Der Iosi schickt sich noch merkwürdig gut 
drein", sagte halblaut Anneli für sich, als er 
mit dem Hackmesser und einem Strick versehen 
sich entfernt hatte. 
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Der Schneefall Netz etwas nach. Man konnte 
ziemlich weit in die Verge hinauf sehen. Alles 
weiß ringsum. Auf den Ästen der Tannen la-
gen schwere, nasse Schneemassen, die den ange-
hauenen Ast rasch niederbrachen. Jeder Schritt 
war überaus mühsam. I n Schweitz gebadet, er-
reichte Iosi mit seiner Bürde die Hütte. I n 
einer Ecke des Stalles zerhackte er den Tannen-
reisig. Die Schneeluft und der Geruch der 
Tanne vermischten sich. Am Abend lag der 
Schnee nahezu knietief. Es folgte eine schlaf-
lose, sorgenvolle Nacht. 
„Schneit's?" fragte Anneli ängstlich, als Iosi 
beim ersten Dämmern hinaussah. „Nein, jetzt 
nicht", gab er kalt zurück. Er ging hinaus, 
nahm einen Stock und matz. „Aber während 
der Nacht hat es geschneit, jetzt ist er fast zwei 
Schuh hoch." 
„ I n Gottes Namen, was wollen wir jetzt 
machen? " fragte Anneli kleinlaut, nachdem 
Iosi seinen Kaffee getrunken hatte, ohne ein 
Wort zu reden. Sein Blick zuckte auf die Frage 
und Anneli wurde bleich vor Schrecken. Einige 
Atemzüge lautlose Stille — Dann schlug Iosis 
Faust auf den Tisch, datz die Tasse tanzte, er 
sprang auf und schüttelte die Arme: „Zum Loch 
hinaus jag' ich alles miteinander. Sie sollen 
verrecken, wo sie wollen." Dann ging er hinaus 
und stampfte in der Küche hin und her. 
Anneli saß an ihrem Tischeck und betete und 
überlegte. Diese verzweifelte Nede des Iosi 
zeigte ihr klar, datz er den Kopf verloren habe. 
„Mensch, wehr dich, so hilft dir Gott auch", 
war der Mutter Sprichwort, und ein Gedanke 
stieg in Annelis Seele auf. 
Ein Bittgang 
Anneli stand auf und räumte das Geschirr 
mit einigen Griffen zusammen und trug es in 
die Küche. Iosi lehnte über die Stalltür und 
sah in den Schnee hinaus. Das Weib trat ne-
ben ihn hin. Mi t ruhiger Stimme begann es: 
„Du, Iosi, hast Du nicht einmal gesagt, der 
Haldenkarli habe fast alle Jahre voriges 
Heu?" Er durchschaute den Plan seines Weibes 
und warf ihr zornig zur Antwort entgegen: 
„Du wirst wissen, was ich von ihm gesagt habe. 
Keinen Hälsig wil l ich von dem, um d' Hütte 
anzubinden und wenn sie der Teufel forttragen 
wollte." 
Zum eisten Mal sah Anneli dem Iosi ins 
zornige Auge, ohne sich zu fürchten. „Wir müf-
fen Heu haben", versetzte sie bestimmt. 
„Und ich gehe nicht betteln zu dem da dro-
ben, und wenn alles kaput geht." 
Anneli predigte lein Wort. Sie blieb bei der 
Sache. Die Linke stemmte sie in die Seite, mit 
der Rechten kramte sie in der Rocktasche herum. 
„Man braucht nicht zu betteln, aber um Geld 
und gute Worte gibt er uns sicher für zwei, 
drei Tage Heu." 
„Ich gehe ihm nicht in die Hütte." 
„So gehe ich." 
Das Weib wandte sich um und schlotz die Tür 
des Stübchens hinter sich zu. Iosi trat nicht 
vom Fleck. Es kochte in ihm. 
„So, Iosi, jetzt geh ich in Gottes Namen." 
Anneli stand neben ihm. Iosi traute seinen 
Augen kaum. Er wutzte kein Wort zu sagen 
und sie verlangte auch keines. Aber Iosi kannte 
sein Anneli nicht mehr. Sie hatte seine Hosen 
und Schneestiefel angezogen und schritt, mit 
einem Bergstock versehen, langsam die Halde 
hinauf, in den überschneiten Weg hinein. — 
Nach einem andeithalbstündigen, mühseligen 
Marsch stand Anneli vor Karlis Hütte. Sonst 
geht man's in einer halben Stunde. „Helf der 
lieb Gott", dachte sie und drehte die Holzfalle. 
Karli satz mit seinem Sohn und einem Knecht 
am Feuer. 
„Gott grüetzi", sagte Anneli mit heller 
Stimme und ihr Auge leuchtete. Als Karl i sie 
erblickte, tauchte einen Augenblick der Groll 
gegen ihren Mann auf, aber auch nur einen 
Augenblick. Annelis seltsamer Aufzug, die 
Liebe, die aus Aug' und Stimme kam, der 
Schnee, den sie durchwatete, das alles zusam-
men verbannte den Zorn. Verwundert, aber 
mit großer Freundlichkeit streckte er Anneli 
seine Hand entgegen: 
„Willkomm! Was ist auch? Was bringst Du 
für Bericht, in diesem Schnee?" 
„Keinen guten, Karli. Wir haben es bös im 
Rippetli. Denk auch: Keine Hand voll Heu 
mehr und dieser Schnee. Jetzt, wenn Ih r 
wolltet so gut sein —." 
K a r l i fiel ihr ins Wort: 
»Ja, ja, einen Schlitten voll Heu könnt Ih r 
haben. Man streckt dann ein wenig." 
„Wir geben gewitz gerne, was Ih r verlangt, 
Geld oder Heu." 
„Für das hab' ich vorläufig keine Angst, 
Anneli. Nimm jetzt da einen Tropfen Milch, 
schau, sie ist noch warm", sagte Karli, stellte 
eine kleine Vrente hin und nahm einen ge-
schnitzten Holzlöffel von der Wand. 
103 
Anneli setzte sich. Jeden Löffel Milch vergalt 
sie mit einem freundlichen Blick. Dann machte 
sie sich auf den Heimweg. Freudig pochte ihr 
Herz. Sie eilte, Iosi den guten Bericht zu 
bringen. 
„So, Iosi, jetzt haben mir Heu", sprach An-
neli, als sie mit glühenden Wangen in die 
Hütte trat. ,Iosi saß noch am Feuer. Die Ein-
samkeit, die Vorwürfe, das Brüllen des Viehes 
—• er war wie geschlagen. Annelis Ankunft 
war ihm eine wahre Erlösung, aber er fand 
für Karli noch kein gutes Wort. 
„Ich mache jetzt etwas zu Mittag und dann 
holst Du das Heu. Der Karli ist sehr freund-
lich mit mir gewesen. Sobald er gemerkt hat, 
was ich wolle, hat er mir das Heu angetragen; 
ich habe nicht einmal darum bitten müssen." 
Nun gab wieder ein Wort das andere. An-
neli erzwang kein Jawort vom Iosi, sondern 
tat und redete einfach, als hatte er schon ver-
sprachen, das Heu zu holen. 
Ein Unglück kommt selten allein 
Es war ein schwerer Weg, den Iosi am Nach-
mittag unter die Füße nahm. Aber er tat es. 
Droben in Karlis Hütte ging es kurz her. 
Sie hatten einander beleidigt. Keiner hätte je 
dem andern Abbitte geleistet, denn es war 
jeder im Recht, nach innerster Überzeugung. 
Aber jetzt sühnten beide: Karli, indem er half, 
Iosi noch mehr, daß er die Hilfe annahm. 
Schon sah Anneli vom Vrllnneli weg den 
Iosi mit dem Heu oben herabkommen. Jetzt 
war er wieder verschwunden,' der Weg führte 
in den Wald hinein. I n einer Viertelstunde 
spätestens konnte er, wie langsam und vorsich-
tig er auch fuhr, unten am Wäldchen heraus-
kommen. Anneli rüstete den Kaffee. Dann ging 
sie wieder hinaus und sah in die Tannen hin-
auf, wo der Weg herunteiführte. Immer noch 
kein Iosi. Es fing ihr an bange zu weiden. 
„Wenn es mit ihm etwas gegeben hätte?" 
sagte sie mehrmals vor sich hin. Es litt sie nicht 
mehr länger. Sie schürzte ihr Kleid und schritt 
ihren eigenen und Iosis Fußstapfen nach Zum 
Wald hinauf. 
„ Iosi !" rief sie laut in die Tannen hinein. 
Noch warf es den Widerhall von einer Tanne 
zur andern, da ertönte Iosis Stimme: 
„Anneli, da bin ich!" 
Der Todesfchatten — der schon einige Male 
an der Seele des Weibes vorbeigehuscht war, 
verschwand, von dem Nuf des Lebenden ge-
scheucht. Er lebt noch. Annelis Antlitz glühte. 
Ihr Herz pochte. Die Pulse flogen. Jede Fiber 
arbeitete. So schritt sie den Waldweg hinauf. 
War Iosi verunglückt? Oder nur stecken ge-
blieben? 
Dort lag er hilflos im Schnee, mit dem 
Oberkörper etwas an den Schlitten angelehnt. 
„Was hat es Dir gegeben, Iosi?" rief ihm 
Anneli entgegen. 
„Jedenfalls das linke Bein gebrochen." 
„Aber, um Gottes willen!" 
Anneli riß die Seile auf, wälzte die zwei 
Netz Heu auf die Seite und stellte den Lchlit-
ten neben Iosi, nachdem sie noch ein Netz mit 
etwas Heu darauf ausgebreitet hatte. 
„So, Iosi, jetzt muß es halt sein." 
Nach einigen qualvollen Minuten lag der 
Mann auf dem Schlitten. 
Anneli trat zwischen die Hörner und zog au. 
Anneli trat zwischen die Schlittenhörner 
104 
Es war eine schwere Last und eine bittere. 
Aber sie tat das männliche Werk, ohne eine 
Träne zu vergießen. 
Der Schlitten stand vor der Tür. Anneli 
hatte Unglaubliches geleistet. Jetzt war sie im 
Stübli und machte das Bett zurecht. I m nach-
sten Augenblick trat sie heraus. Sie kniete auf 
dem Rand des Schlittens nieder, Iosi um-
schlang ihren Nacken, die Linke legte sie um 
seinen Rücken und mit der Rechten erfaßte sie 
den gesunden, rechten Fuß. 
„So!" Und sie erhob sich und trug Iosi ins 
Vett. Er seufzte und stöhnte. Anneli gab wie-
der gute Worte, deckte ihn sorgfältig ein und 
gab dem Armen eine Tasse von dem Kaffee, 
den sie vor einer Stunde, als sie Iosi entgegen-
ging, ans Feuer gestellt hatte. Stehend trank 
sie auch noch einen Schluck und eilte dann ins 
Vad hinab, um den Doktor zu holen. Zum 
zweitenmal war Iosi wieder allein in der 
Hütte und Anneli seinetwegen auf verschneiten 
Wegen draußen. — 
Es war also Dienstag abend. I n der Hütte 
auf dem Rippetli wurde es wieder stiller. Der 
Doktor war dagewesen mit einem Vadmeister. 
Iosis Vein war eingerenkt und festgebunden. 
Am Fußende der Bettstatt hing ein schwerer 
Stein herunter. Das Heu hatte der Vadmeister 
noch heruntergeholt. Das Vieh tat ganz un-
sinnig, als es einen Arm voll Heu roch. Es 
wurde still, unheimlich still. Anneli setzte sich. 
„Hast Schmerzen, Iosi?" drang eine zart-
liche, liebevolle Frage durch das kalte Stübli. 
„Ja, frag' fetzt noch", war kalt und bitter die 
Antwort. 
„Der liebe Gott hat es so zugelassen, Iosi, 
wir wollen nicht klagen." — „Der Herrgott 
und der Teufel müssen an vielem schuld sein", 
warf Iosi bitterbös zu Anneli herüber. Und er-
fuhr ebenso weiter: „Da kann ich jetzt vertäu-
ben oder Geduld haben, das nützt, denk ich, 
gleich viel. Tatsach' ist, daß ich im Dreck hocke. 
Wahrhaftig, ich tät' nicht mehr, was ich ge-
tan habe." 
„Und ich wollte, ich wäre bei der Mutter 
geblieben" — Anneli griff nach der Schürze, 
hielt sie vors Gesicht und schluchzte laut und 
bitterlich. 
Tas Edelweih 
An diesem Abend wurde nicht mehr manches 
Wort gewechselt. Anneli hatte sich mit einem 
halben Retz voll Heu und den zusammenge-
suchten Decken und Kleidungsstücken auf dem 
Baden des Ltübchens ein notdürftiges Lager 
hergerichtet. Den I o s i ließen die Schmerzen 
nicht schlafen, aber das Weib sank in einen 
tiefen Schlummer. Zuweilen stöhnte und seufzte 
A n n e l i , beunruhigt durch schwere Träume. 
Endlich dämmerte ein neuer Tag herauf. 
Anneli und Iosi hofften, es werde ihnen nun 
leichter ums Herz. Aber es lastete die Schuld 
und das bange Schweigen auf ihnen, und die-
sen Stein konnte der Tag nicht wegheben, 
Iosi litt. Anneli arbeitete. Veide seufzten 
viel und redeten wenig. So kam wieder der 
Abend. 
Anneli saß am Tisch. Die Arbeit war getan. 
Run wäre der Abendrosenkranz an die Reihe 
gekommen. Durfte sie Iosi dazu auffordern, 
oder sollte sie ihn allein in der Stille beten? 
In der Verlegenheit greift sie nach dem Buch 
von P. Cochem, das auf der Bank in der Ecke 
liegt. Sie liest einige Zeilen, schlägt einige Vlät-
ter um, sie blättert hin und her. Auf einmal 
hält sie inne. 
„Iosi, kennst Du das Edelweiß noch?" fragte 
sie so milde und weich, als es dem aufgeregten 
Gemüte möglich war. 
„Ja", lautete die einsilbige Antwort. Aber 
der Vlick sagte mehr als die Antwort. 
„Das hast Du mir letzten Sommer vor einem 
Jahr von der Kaiseregg gebracht. Gelt, Iosi?" 
Wie freute sich allemal Iosi, wenn er auf-
wärts oder abwärts bei Verglers vorbeiging. 
Und Anneli hatte auch jedesmal ihre helle 
Freude, wenn sie ihm ein fröhliches Wort oder 
ein Vlümlein aus dem Garten mit auf den 
Weg geben konnte. So hatte sie ihm auch ein-
mal ein Röschen ins Knopfloch gesteckt. „Ich 
bring' Dir dann ein Edelweiß dafür", sagte 
Iosi lachend und ging. Als Iosi das nächste 
Mal vorbeikam, brachte er das Edelweiß. 
Diese Erinnerungen zogen in diesem Augen-
blick durch die Seelen beider. 
„Iosi, wir wollen wieder Frieden machen", 
sprach Anneli unter Tränen, beugte sich über 
den Mann und drückte einen innigen Kuß auf 
seine Lippen. Und Anneli richtete sich wieder 
auf und schaute unverwandten Blickes Iosi ins 
Auge. Er erwiderte den Vlick nicht, sondern 
schaute immer noch ganz gerade übers Vett hin-
aus, an die Wand gegenüber. Es zuckte um 
seine Lippen. 
„Verzeih' mir's der Herrgott", brach es nun 
halblaut hervor. 
105 
„Und Du auch", einen Augenblick darauf. 
Anneli fand keine Antwort. Sie beugte sich 
abermals über Iosi und ihr Haupt sank neben 
dem seinigen ins Kissen und sie weinte — süße 
Tränen der Freude über den wieder errun-
genen Frieden. 
I m Kreuz ist Heil 
Der letzte Heuhalm war aufgefüttert. Vrül-
lend rief das Vieh nach Futter und verzehrte 
gierig den Tannreisig, der ihm vorgeworfen 
wurde. Doch das Gewölk hatte sich verteilt. Die 
Sonne leuchtete wieder. So war es nun auch 
in Iosis und Annelis Gemüt. 
Gottergeben lag Iosi in dem engen Stllb-
chen. Willig nahm Anneli die doppelte Arbeits-
last auf sich und wenn sie von der Arbeit zu-
lückkam, hatte sie immer schon eine liebe Frage 
oder ein gutes Wort auf den Lippen. Und sie 
tat das alles leicht und gern, um Iosis dank-
baren Vlick und den Trost ihres eigenen Her-
zens. Sie pflegte Iosi mit aller Findigkeit 
eines liebeerfüllten Weibes. Sie plauderte, sie 
lachte und scherzte. Täglich las sie aus dem al-
ten Buch ein Stück vor und das Edelweiß wan-
derte als Buchzeichen mit, von einem Vlatt 
zum andern. 
Zuweilen legte Anneli das Buch aufs Bett 
und dann fing sie an vom Leiden zu sprechen 
und vom Kreuz, so wie das Herz es ihr eingab. 
Iosi nickte dann dazu, kaum merklich, oder 
drückte zum Zeichen der stillen Zustimmung 
die Wimpern nieder. Einmal sagte er: 
„Hör', Anneli! Ich muß Dir noch etwas 
sagen. Der Herrgott hat es gut mit uns ge-
meint. Ich seh' es erst jetzt. Wir wollen zum 
Dank an der Straße drunten, wo Du wolltest, 
ein neues Kreuz aufstellen lassen. — An Got-
tes Segen ist alles gelegen." 
„Gern, gern, Iosi. — Der liebe Gott ist ge-
wiß gut. — Aber es eilt jetzt ja nicht. Der Hei-
land", und sie zeigte auf das Kruzifix, das sie 
aus der Tischecke dem Iosi hier an die Wand 
gehängt hatte, „sieht ja Deinen guten Willen 
und Deinen Entschluß." 
Der übrige Teil der Alpzeit hatte den Scha-
den des Schneewetteis wieder gutgemacht. 
Auch Iosi war wieder auf den Füßen und an 
der Arbeit. Er nahm nun alles viel ruhiger. 
Er hatte einsehen gelernt, daß es gefährlich sei, 
etwas erzwingen zu wollen. Ein Knecht kann 
nicht wohl von heute auf morgen ein reicher 
Bauer werden. Iosi hatte noch andere Güter 
kennen gelernt: Liebe und Frieden — und das 
heilige Kreuz. 
Wieder klangen und bimmelten die Schellen 
auf allen Wegen. Auch I o s i war vom Nip° 
petli weggezogen. Er ging voran, A n n e l i 
beschloß den Zug. 
Wo das morsche Kreuz gelegen, da stand 
jetzt ein neues Kreuz. Iosi und Anneli traten 
davor hin und beteten tiefgerllhrt ein Vater-
unser. Als er das Kreuzzeichen gemacht hatte, 
tat er einen ernsten, tiefen Vlick auf fein Weib 
und sagte: „Ja, ja, Anneli, wenn ich Dich nicht 
gehabt hät te . . . " 
Um die Freudentränen vor ihrem Iosi zu 
verbergen, wandte die Frau ihr Angesicht dem 
Kreuze zu und ein heißes Dankgebet stieg 
zum Himmel empor. 
»Ja, Anneli, wenn ich Dich nicht gehabt hätte!* 
Illustrationen von Rio Rina 
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URTEILE 
Ich möchte nicht versäumen Ihnen mitzuteilen, daß meine Frau durch Ihre Kur vom Leber-
und Gallenblasenleiden befreit ist. Sie haben sie in kurzer Zeit geheilt. B. in Seh. 
Die ausgezeichneten Mittel und Ernährungsratschläge wirkten Wunder und ich habe wieder 
mehr Freude am Leben. Der Brechreiz ist weg und ich sehe wieder gut und deutlich. Das täg-
liche Kopfweh ist verschwunden und ich fühle mich bedeutend stärker. R. F. in Obwalden 
Mit großer Freude kann ich Ihnen mitteilen, daß es mir sehr gut geht. Ich bin so glücklich, 
einen Menschen gefunden zu haben, der mein Blasenleiden heilen konnte. E. in B. 
Bin sehr gut geheilt worden von meinem Herz- und Prostataleiden und ich möchte Ihnen 
meinen herzlichsten Dank aussprechen. P. in C. 
Ich habe in G Wochen 10 kg zugenommen und kann Ihnen somit mitteilen, daß diese Kur bei 
Ihnen ein voller Erfolg für mich war. Alle Müdigkeit ist wie weggeblasen und ich fühle mich 
wieder 10 Jahre jünger. Vielen herzlichen Dank. W. St. in B. 
Ich kann Ihnen mitteilen, daß die Kur mir eine große Erleichterung gebracht hat. Die 
Schmerzen im Knie waren nach 8 Tagen verschwunden und ich habe bis heute nie mehr das 
Geringste verspürt. Seh. in E. 
Mit großer Freude kann ich Ihnen mitteilen, daß unser 81^ jähriger Knabe nun schon län-
gere Zeit nicht mehr an Bettnässen leidet. Die Mittel, die Sie mir gesandt haben, sind wunder-
voll gewesen. S. in D. 
Die Kuren haben sich auf meinen Allgemeinzustand wunderbar ausgewirkt. Ich fühlte mich 
seit 15 Jahren ständig krank und war beinahe jedes Jahr im Krankenhaus. Heute bin ich wieder 
vollständig gesund und voller Lebensmut und Kraft, was ich nur Ihnen verdanke. Nie glaubte 
ich mehr an meine Heilung. F . Seh. in Seh. 
Mein Vater ist jetzt bei seiner 2. Kur und fühlt sich ganz wohl. Hat schon 5 kg zugenommen. 
Die Frostbeulen sind ganz geheilt. N. in Seh. 
Es ist erstaunlich, wie Ihr Bericht von der Urin-Analyse genau übereinstimmte mit dem Be-
fund der ärztlichen Untersuchung und somit unser volles Vertrauen Ihnen gegenüber erweckte. 
B. in L. 
Sie haben mich aus dieser Entfernung gründlich geheilt. Die kalten Füße sind auch behoben. 
Die Verschleimung hat nachgelassen und der Schlaf ist besser. Das Asthma ging rasch zurück. 
G. in M. 
Mit unsagbarer Freude kann ich Ihnen mitteilen, daß der Erfolg der Kur sehr gut war. Das 
Ergebnis der Röntgenaufnahme war, daß ich keine Nierensteine mehr habe. Es gingen 3 Steine 
mit dem Urin weg. Den Dank, den ich Ihnen schulde, kann ich kaum in Worten aussprechen. 
K. in B. 
Ich kann Ihnen mitteilen, daß der Weißfluß vollständig verschwunden ist, wofür ich Ihnen 
sehr dankbar bin für ihre Bemühungen. E. in U. 
Die Mittel haben schon Wunder gewirkt. Die Kur und Ihre Ratschläge habe ich streng be-
folgt und mit Freuden. Die Schmerzen im Rücken sind verschwunden. Die Salbe ist eine Wohltat 
für mich und der Schlaf sehr gut. K. in S. 
Bin überrascht, wie ruhig und gleichmäßig die Herztätigkeit jetzt ist. Die Mittel haben sehr 
gut gewirkt. Die Angstgefühle sind verschwunden, auch die Beklemmung und harten Schläge 
am Hals. H. in R. 
Schon nach einer Woche haben die Gallenkoliken nachgelassen und nach der ersten Kur hatte 
ich sozusagen gar keine Schmerzen mehr. Die Herzbeschwerden haben auch nachgelassen und 
die Krampfadern sind stark zurückgegangen. Die Periode ist wieder normal. Dafür danke ich 
Ihnen von Herzen. K. in O. 
Frau X gab mir den Auftrag, Ihnen mitzuteilen, daß es schon viel besser geht. Sie ist glück-
lich, aber sicher nicht mehr als ich, denn ich weiß nur zu gut, daß Sie allein mir geholfen haben. 
Habe bereits 9 Kilo abgenommen. B. in S. 
Täglich eingehende Dankschreiben über: Rheuma, Gicht, Arthritis, Ischias, Hexenschuß, 
Lungen- und Herzasthma, Gallenkolik, Gallensteine, wie auch Blasen- und Nierenleiden, Keuch-
husten, Bronchialkatarrh, Brustfellentzündungen, Bettnässen, Nervenschwäche, Neurasthenie, 
Nervenzerrüttung, wie auch viele chronische Leiden mannigfacher Art. 
Verlangen Sie unsern Prospekt mit Dankschreiben ! 
Jeder Kranke sende (auch bei ganz alten Leiden) den Morgenurin ein mit kurzer Beschrei-
bung der Krankheit. 
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Übersetzung und Bearbeitung von H. F i r t e 1 
Vorwort von Prof. Dr. R. G r a b e r 
Ein vollständiges Meß- und Gebetbuch 
im Geiste der Ganzhingabe an Maria 
672 Seiten, Dünndruckpapier 
ganz biegsamer Plastikeinband Fr. 6.75 
Dazu passendes Klappfutteral Fr. 1.— 
Schönere Geschenkeinbände: 
Wie oben, aber Goldschnitt u. Futteral 9.90 
la Saffianleder, Goldschn. u. Futteral 19.70 
Bruder und Schwester 
C. Barthas 
Franz , der Hi r t enknabe von Fa t ima 
88 Seiten, 6 Seiten Bilder, davon 3 vierfarbig 
geb. Fr. 2.80 
Männer, Jungmänner und Knaben lesen mit größ-
tem Nutzen, wie die Mutter Gottes von Fatima den 
Hirtenknaben Francisco zu männlicher Frömmig-
keit erzieht. 
Jazinta , das Gnadenkind von Fa t ima 
112 Seiten, 52 Zeichnungen, geb. Fr. 5.20 
Die kleine Jazinta, das jüngste der drei Kinder von 
Fatima, erobert unsere Herzen. Ihre strahlende 
Reinheit wirkt auf uns. 
Kanisius-Verlag, F re iburg (Schweiz) 
und Kanis ius-Buchhandlungen 
Veriotfe ! 
Indem Sie sich direkt mit unserer Fabrik in 
Verbindung setzen, schalten Sie den ver-
teuernden Zwischenhandel aus und haben 
die Gewissheit, wirklich Qualitätsmöbel, die 
in unsern Werkstätten durch Spezialisten 
hergestellt sind, zu erhalten. Besucht unsere 
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F A B R I Q U E D E M E U B L E S 
RUIBZIG Benützt unser System des d i r e k t e n Verkaufs an Private. Es ist dies die beste 
Möglichkeit, Qualitäts-Mö-
bel zu vorteilhaften Preisen 
zu erhalten. 




Schwarzweiß Fr. 1.50, 
ab Neujahr auch 
Vierfarbendruck 
Qröße 17 X 24 cm 
KANISIUSBUCHHANDLUNQEN 
FREIBURÇ 
Hängcbrückstraße 80 Bahnhofplatz 35a 





6 Monate Fr. 6.60 







12 Monate Fr. 13.80 
Gallen Tel. 073/6 1,6 60 
Unsere beliebten Sorten, 
Schachtel-
käse 
• BERNINA. Streich. 
Käse, •/« le« 
EXTRA FEIN 
• LUZERNER. 
halbfett und '/• fett 
Streichkäse 






MUTHER & Co. AG., Schüpfheim 
òck )i\rjsee 
H O T E L 
MW 
empfiehlt sich mit seinem heimeligen 
Restaurant und seiner guten Küche. 
Das ganze Jahr geöffnet 
Dir.: Fam. Jaquet Tel. 4 11 03 
Neuer, großer P a r k für Autos 
SU-SY 
Üüdinger 
sind bodenständige Naturge t ränke . Sie 
munden immer, löschen den Durst und 
sind gesund 
Apfelwein vergoren — Apfelwein SPEZIAL vergoren 
APFELSAFT alkoholfrei (Süßmost) 
GUINO — Avislese, ein Spi tzenprodukt 
Orange - Citron - Grapefrui t - Himbeer 
die natürlichen, reinen und energiespendenden Fruchtsaftgetränke 
Mineralwasser, Limonaden, Weine, Spirituosen, Obst- und Weinessig. 
Alkoholfreie Traubensäfte: 
GRAPILLON - MERLINO - RIMUSS - MOUSSILLON. 
PREGO ist das alkoholfr. Familiengetränk mit dem gesunden Milchserum 
DÜDINGER — natürliche und gesunde Durstlöscher und erst noch 
M A N W E I S S , W A S M A N T R I N K T ! 
Obstbaugenossenschaft und Mosterei 
Tel. (037) 43287 
Depots in allen größeren Ortschaften der 
Westschweiz und im Wallis 
F r e i b u r g e r 
M i n e r a l w a s s e r - Q u e l l e 
Sy& U6L0.5L 
vorzügliches Trinkwasser 
für Gesunde und Kranke 
k l a r , e r f r i s c h e n d , a l k a l i s c h 
Besonders empfehlenswert bei 
Magen-, Blasen- und Leberbeschwerden 
Auch erhältlich mit 
- Citron, Orange- oder Himbeer-Aroma -







l'icarino & ïlLeijvr 
F R I B O U R G 
l'Industrie 12, Tel. 
cSsd 
2 3173 
Q i j ? . L. Esseiva, Friboiirg 
ryeUie Gegründet 1855 
Successeur des Fils d'Ignace Esseiva 
Grand'rue 9 Telefon 2 30 38 
^s^^/s /^Vsy^AJ^K^KJ". 
Der kombinierte SARINA für Holz 
und Elektrizität vereint in sich die 
Vorzüge zweier Apparate. Er besitzt 
ausserdem alle Merkmale der SA-
RINA-Kochherde : 7-Stufen-Schal-
tung-durch Thermostat automatisch 
regulierter Bratofen mit Glastüre. 
Wäre es nicht auch für Sie von Vor-
teil, sich bei unserem nächsten De-
positär einen kombinierten SARINA 
anzusehen? 
David Aebischer 







Schuhhans V O N L A N T H E N FRIBOURG 
Lindenplatz 152 Telefon 2 32 14 
Ein Baustein 
zu künftigem Wohlstand 
ist unbestritten die Volksversicherung. Durch kleine Wochenbeiträge kann 
sich jedermann die nötigen Mittel für Berufsausbildung, Familienschutz und 
Altersfürsorge beschaffen. — Lassen Sie sich daher durch unsere Mitarbeiter 
näher unterrichten. 
B a s i e r Lebens-Versicherungs-Gesellschaft 
Verwaltung : Basel, Aschenplatz 7 
Die » Basler « ist die Gesellschaft mit dem größton schweizerischen 
Versichertenbestand. 
Das Geld des Dorfes dem Dorfe ^ ^ 
Für Spar-Einlagen eignen sich ganz besonders die be-
quem zugänglichen 
Sie geben einen schönen Zins, bieten eine ausgezeich-
nete Sicherheit und sorgen dafür, daß die Gelder 
wieder in solider Weise in der eigenen Gemeinde 
ausgeliehen werden. 
Die Raiffeisen-Kassen sind staatlich konzessioniert 
und stehen unter der fachmännischen Kontrolle des 
Schweiz. Raiffeisen-Verbandes, der heute 990 Kassen 
zählt. 
Die Raiffeisen-Kassen führen Jagendsparkassen und 





Alterswil II a 479 
Bösingen II a 3246 
Undingen II a 1797 
Giffers II a 2889 
Gurmels II a 391 
Heitenried II a 693 
Jaun II a 3327 
Plaffeien II a 849 
Plasselb II a 4817 
Rechthalten II a 886 
St. Antoni II a 256 
St. Silvester II a 1564 
Schmitten II a 735 
TJeberstorf II a 3502 
Wünnewil II a 692 
Eisen- u. Maschinenhandlung. A.G. 
D ü d i n g e n T0I. CM?) 4 31 œ 
Sparkasse 
des &e*seveyrKS [ajers 
Garantiekapital Fr. 230 000.— 
G e g r ü n d e t 1863 
Bilanz 1957: Fr. 7 845 210.36 
Staatlich anerkanntes Geldinstitut der Ge-
meinden der Sense. 
Reservefonds Fr. 500 000.— 
»Sensebezirkler, unterstütze deine einhei-
mischen Institutionen!« 
Wir empfehlen uns zur Entgegennahme 
von Geldern in: Sparheft, Konto-Korrent, 
Kassascheine, welche wir zu den günstig-
sten Bedingungen verzinsen. 
Geschmackvolle Heimsparkassen gratis. 
Wir gewähren Darlehen gegen hypoth. 
Sicherheiten, Viehpfand, Konto-Korrent, 
Wechsel. 
Die Verwaltung 
SBlumen und SPflanzen 
für höchste' Ansprüche 
B L U M 
Blumenversand 
Lausannegasse 70 
Freiburg - Tel. 2 3317 
££ucâôirwe>t-Quaâtgt 
für Bett-, Tisch- und Küchenwasche 
in beliebiger Zusammenstellung - ganz nach Wunsch -
ober immer nur das Beste zu den vorteilhaftesten 
Preisen im 
Sßtfnen/iauö fâet/i 
BOLLWERK 31 TELEPHON 29805 
n 
<Z,Ln£axl UfL£ 
tJebev, der Haus, Vruder, Schwe-
ster, Haler, Mutter, Frau, Kind, 
21<fer um meines Hamens willen 
verläßt, wird das hundertfache da,-
für e^mpfangen und das ewige 
Leben erben/ («it. iZ, 29.) 
Zwei Brüder legen die heilige Weihe (Profess) ab. 
Nicht nur 
der Priester - auch der Bruder 
kann Apostel sein und als Gärtner, Vauer, Schreiner, Presfe-Ilpastel, 
Schneider, Mechaniker etc. Großes leisten für das Gottesreich. 
Menn Hu £)ich berufen fühlst, selbstlos mitzuarbeiten am Aufbau des 
Gottesreiches auf Orden, so melde |jöich vertrauensvoll beim 
Hochwiirdigsten Herrn 
P. P R O V I N Z I A L DER P A L L O T T I N E R Q O S S A U 
Telephon (071) 8 59 66 
Vinzenz Pallotti, 
Gründer der Gesellschaft des Kath. Apostolates 
Wer war Vinzenz Pallotti? 
Vinzenz Pallotti wurde am 21. April 1795 
als Sohn eines Kaufmanns in Rom geboren 
und tat sich schon in jungen Jahren durch 
eine außergewöhnliche Gottes- und Näch-
stenliebe hervor. Priester geworden, such-
te er noch mehr als bisher, allen alles zu 
werden und immer und überall aposto-
lisch zu wirken als Beichtvater, Exer-
zitienmeister, Volksmissionär, Spital-, Sol-
daten- und Gefangenenseelsorger und Lei-
ter von Heimen. 
Was wollte Vinzenz Pallotti? 
Immer drückender fühlte er die religiöse 
und sittliche Not des Volkes. Überall half 
er, wo er helfen konnte. Nur zu gern hätte 
er sich vervielfältigen mögen. 
Mit gotterleuchtetem Geiste verkündete 
Vinzenz Pallotti deshalb bereits vor 100 
Jahren die Pflicht des Laienapostolates. 
Am 4. April 1835 rief er zusammen mit 
eifrigen Priestern und aufgeschlossenen 
Laien eine weltumfassende, apostolische 
Bewegung ins Leben, das sogenannte »Ka-
tholische Apostolat«. Jeder Katholik sollte 
sich darin apostolisch betätigen. Papst 
Pius XI. nannte ihn nicht umsonst »Bahn-
brecher und Vorkämpfer der Katholischen 
Aktion«. Sein Nachfolger erhob diesen 
großen Marienverehrer und Apostel Roms 
am 22. Januar 1950, an dessen 100. Todes-
tag, als Seligen zu den Ehren der Altäre. 
Wer sind die Pallottiner? 
Um jedoch sein allumfassendes, weltum-
spannendes Werk vom Laienapostolat le-
bendig zu erhalten und über die ganze 
Erde zu verbreiten, gründete er im Jahre 
1846 eine Gemeinschaft von Weltpriestern 
und Laienbrüdern ohne Gelübde, einzig 
und allein zusammengehalten vom Geiste 
der Liebe und der Versprechen, die »Ge-
sellschaft des Katholischen Apostolates« 
(Societas Apostolatus Catholici = S.A.C.), 
im Volksmund »Pallottiner« genannt und 
stellte sie unter den Schutz Marias, der 
Apostelkönigin. Ihr obliegt die Aufgabe, 
wo immer es ihr möglich ist, Laienapostel 
heranzubilden und selber auf allen er-
reichbaren Gebieten apostolisch tätig zu 
sein, in der Innen- und Aussenmission. So 
wirken heute die Pallottiner bereits in 
allen fünf Erdteilen. 
Was wollen die Pallottiner? 
In der Schweiz verfolgen sie dieses Ziel 
in ihren SCHULEN (Gymnasium Fried-
berg in Gossau SG und Studienheim St. 
Klemens für Spätberufene in Ebikon LU), 
in der SEELSORGE (Aushilfe, Exerzitien, 
Einkehrtage, Volksmissionen usw.), im 
PRESSEAPOSTOLAT, in der LEITUNG 
VON HEIMEN (Knabenerziehungsanstalt 
»Thurhof« bei Oberbüren SG, Lehrlings-
heim in Ebikon LU) und in der HEIDEN-
MISSION (Südafrika). Im Noviziat in 
Morschach und im Scholastikat in Frei-
burg wird der eigene Nachwuchs erzogen. 
Wer sich daher für das große Apostolatswerk 
Vinzenz Pallottis interessiert, wende sich ver-
trauensvoll an den Pater Provinzial der Pallot-
tiner in Gossau SG 
StuDipfiiicltn st-Kiwnens 
eDiBon-uizera 
sûr Spûtoerufrae ab 15 ja tpn 
-Eifern! ôcJ\Mleir! 
über 700 Jahre wirken die Franziskaner in un-
serm Lande. In großen Zeiten, wie heute stehen 
sie vor großen Aufgaben in der Heimat und in 
fremden Missionen. Darum steht tatenfreudigen 
Schülern ein eigenes Konvikt offen, wo sie sich 
auf den hohen Beruf vorbereiten können. 
Ein Vorbereitungskurs von Mitte April bis 5. 
Juli bietet eine gute Einführung zum Kolle-
giumsstudium, das im Herbst beginnt. 
Verlangen Sie unsern Prospekt! 
Antonius-Konvikt, Pensier bei Fribourg 
H e l f e n d ü r f e n , 
EDELSTER FRAUENBERUF 
Jungmädchen, du kannst ihn erlernen 




Dreijähriger Lehrgang m. Diplomabschluß. 
Eintrittstermine : F r ü h l i n g und H e r b s t 
Verlange Prospekt bei d. Leitung der Kranken-
pflegeschule llanz, Ilanz/GR 
Privatschule Dr. Feusi, Bern 
Aarbergergasse 40 Tel. (031) 2 20 46 
Aarbergerhof, (031) 2 44 56 - (031) 3 76 97 
Tages- und Berner Abendgymnasium 
zur Vorbereitung auf Maturi tät und ETH. 
Tages — Abendkurse 
für Vorbereitung aufs Technikum. 
Sekundärschule, Progymnasium, 
Berufswahlschule 
Kleine Klassen, individueller Unterricht; da-
her prozentual hohe Prüfungserfolge. Bitte 
Prospekte und Referenzen verlangen. 
din idealer ïôeruf ! 
Auch für Ordensmänner ist es eine segensvolle 
und beglückende Lebensaufgabe, im Dienste der 
Caritas zu arbeiten, sei es in der Kranken-
pflege oder im erlernten Berufe! 
Tatenfreudiger Jungmann, fühlst Du Dich 
zu diesem herrlichen Apostolat berufen? 
Dann wende Dich an die 
Schweizer Provinz 
der Barmherzigen Brüder (Krankenbrüder), 
»Steinhof«, L U Z E R N 
Kollegium der Abtei 
S? eei-èce (Wallis) 
Gymnasium, Lyzeum mit eidg. Maturitäts-
prüfung — Handelsschule mit Diplom und 
Matura 
Spezialkurs für deutschsprechende Schüler 
zur Erlernung der französischen Sprache 
Beginn nach O s t e r n und S e p t e m b e r 
AusfUhrl. Prospekte durch die Direktion 
LANDWIRTSCHAFTLICHES INSTITUT 
des Staates Freiburg G r a n g e n e u v e 
1. Landwirtschaft!. Winterschule in G r a n g e -
n e u v e . Im Sommer : Praktikantenkurs 
2. Freiburgische Molkereischule, in G r a n g e -
n e u v e . Jahreskurs. 
3. Landwirtschaftliche Haushaltungsschule in 
M e r t e n l a c h , mit Jahres- und Halbjah-
reskursen. 
Schüler und Schülerinnen erhalten eine gute, 
religiöse und moralische Erziehung. 
Günstige Gelegenheit, die franz. Sprache zu 
erlernen. 
Auskunft und Prospekt bei der Direktion des 
Dandw. Institutes, Grangeneuve, bei Posieux FR 
Telephon (037) 2 16 91 
VEREINSFAHNEN 
KIRCHEN- t DEKORATIONSFAHNEN 
_ PARAMENTE 
VORTEILHAFTE STOFFE 
HANDGEWOBENE SEIDE UND 
LEINEN 
KOSTENLOSE ANLEITUNG 
HEIMGARTNER W I L S G 
Kloster Berg Sion Tel. (055) 3 4188 
Postauto-Haltestelle Uetllburg b. Gommlswald/SG 
Sommer-Pension, geöffnet von April—November. 
Prächtiger Erholungs- und Ferienort. 
Es wird gesorgt für gewissenhafte, gesunde Ver-
pflegung. Butterküche, vier Mahlzeiten. Auch 
religiös findet sich jedermann daheim. Pensions-
preis Fr, 8.E0 bis Fr. 11.60 pro Tag. 
Bäuerinnenschule 
Frauenthal-Cham 
Gründliche berufliche Ausbildung für Bauern-
und Arbeitertöchter im Kochen, Nähen, Flicken 
und allen Hausarbeiten, sowie in Anfertigung 
von Kinder-, Damen- und Herrenwäsche und 
Kleidern. 
Prospekte sind zu beziehen bei der Direktion der 
Bäuerinnenschule Frauenthal-Cham, ZG 
Tel. (051) 9 991 80 
Töchter inst i tu t 
Ste Louise de Marillac 
T A F E R S / Fr ibourg 
Erlernen der französischen Sprache — 
Sprach- u. Handelskurse mit Diplom-
abschluß — Englisch — Italienisch — 
Musik — Handarbeiten 
Prospekt durch die Schwester Oberin 




hat sich bei uns vorbereitet auf 
landw. Abteilung der ETH Zürich 
Maturität für jedes Studium 
Seminaranfnahmeprüfung 
Handelslaufbahn 
FXX, SBB, Zoll und Radio 
in gründlicher, raschfördernder, daher 
erfolgreicher Arbeitsweise. Wir senden 
Ihnen gerne Prospekte mit Referenzen. 
Telefon (031) 2 34 02 
Schlößlistraße 23, Bern. 
WALLISER 
KindelOMinnen-Lchnle 
S I T T E N 
Gründliche, theoretische und praktische 
Ausbildung in der Mütter-, Säuglings- und 
Kleinkinderpflege. Jahreskurs. Staatliches 
Diplom. 
Eintritt 1. Juli oder 1. Oktober 
Man verlange Prospekt Tel. (027) 2 15 66 
Seit 1883 
das führende Ver t rauenshaus für 








Tel, 071 22 78 91 
Apostolat 
zur Rettung Afrikas 
Seeleneifrige junge Tochter, im Beruf einer 
Missionsschwester vom hl. Petrus findest du 
dazu herrliche Gelegenheit. 
Anfragen an Schwester Oberin 
St. Petrus Claver-Sodalität 
St. Oswaldgasse 17, Z U G 
Nervöse Frauen
 <inden 
neue Kraft und Lebensfreude 
durch Femisan 
das ärztlich empfohlene, natur-








für H e r z 
und N e r v e n 
Das bewährte Schweizer Frauen-
präparat der Vertrauensmarke: m 
HOMOViS ist das Parallel-Präparat für Herz und Nerven 
der Männer I 
Flaschen Fr. 4 . 9 0 und 8 .85 . Kurflasche Fr. 18 .75 
in Apotheken und Droger ien 
Herstel ler : Apotheke Kern, Niederurnen 
Starke Nerven 
D U R C H 
LECITON 
NERVENSTÄRKER 
Leciton regt den Stoffwechsel an 
und erzeugt durch Appetitsteige-
rung körperliches Wohlbehagen. 
Besonders zu empfehlen zur Über-
windung geistiger und körperlicher 
Überanstrengung und Schwächezu-
stände. Zur Kraftwiederherstellung 
nach Krankheit, Geburt und Wo-
chenbett, gegen Nervosität, Schlaf-
losigkeit. Ebenso in Zeiten gestei-
gerter geistiger und körperlicher 
Beanspruchung. 
In Flaschen zu Fr. 4.70, 7.80 
u. in Kurflaschen zu Fr. 14.60 
Bahnhofdroaeriel M H O F B E R N 
und Apotheke 
Bollwerk 15 (Genferhaus) Tel. 21731 
Spezialgeschäft f. Kräuter- u. Naturheilprodukto 
Erhältlich in Apotheken u. Drogerien 
INTIEIE 
mnmi 
Telefon 2 33 45 
A P-P- G. m. b. H. 
FREIBURG St. Niklausplatz 
Empfiehlt ihre vielbewährten erprobten Spezialitäten: 
Blutreinigungsmittel: Franziskanerpulver, 
St. Nikiaustee, Magistral-Sirup, St. Ni-
klaus-Elixier 
Hustenmittel: »Coqueline«, gegen Husten, 
unübertroffen für Kinder 
Stärkungsmittel: »Eisenbitter« kräftigt 
Nerven und Blut. Lecithin-Pillen »St-Ni-
colas« 
Reiche Auswahl an Spezialitäten 
Rheumamittel, Fußschweiß- und Hühner-
augenmittel, Tabletten und Tee gegen 
Fettleibigkeit 
Sämtliche Viehpulver, Strengelpulver, 
Putztränke, Michtränke 
Farbwaren, Firnisse, Pinsel, Bodenwichse, 
Putzmittel, Schwämme und Korke 




Versand gegen Nachnahme — Franko ah Fr . 10.— 
BEI 
ŒS9R 
offenen Beinen, Hämorrhoiden, Haut-
ausschlägen, Sonnenbrand, Wolf, Wun-
den aller Art, hilft 
ST. JAKOBS-BALSAM 
die altbewährte Salbe 
von Apotheker C. Trautmann 
Fr. 2.— 
Erhältlich in allen Apotheken 
:
 . Fabrikation iind Vertrieb: 
J.VUilLEUMIER & C I E , BASEL 
L a b o r a t o r i u m Fessemnayer ;r, Basel I 
>jd" I „(steine, T~Ulbe£t 
gesetzlich geschützt 
Heilt schmerzlos die aufgesprungenen Haut-
schrunden, die Hautentzündungen, das Rotwer-
den bei Kindern wie Erwachsenen, den Wolf, 
Brand- und andere Wunden, wundgelaufene 
Füße, Sonnenstich, Gletscherbrand. 
D o s e F r . 1.— 
Verkauf seit mehr als 50 Jahren 
in allen Apotheken und Drogerien 
litaravUha ~ drillen 
aus brasilianischen Pflanzen 
Kräftigungsmittel ersten Ranges - Unterstützen 
die Tätigkeit der weißen Blutkörperchen -
Begünstigen den Kampf gegen den Kräfte-
zerfall - Ergänzen die Mängel des Organismus. 
Preis der Schachtel Fr. 4.80 
Preis von 3 Schachteln Fr. 14.— 
V e r t r e t e r : R. Wui l le re t , Apo theke r , 
F r e i b u r g 
Erhältlich in jeder Apotheke Remundgasse 
Erhalten Sie sich Ihre gute Gesundheit 





HEBBATON GISIGEB Nervenstärkungsmittel 
bekämpft Müdigkeit, Überarbeitung, Energie-
losigkeit, Arbeitsunlust, Depressionen, 
die Flasche Fr. 8.85 
SEDATON GISIGEB Nervenberuhigungsmittel 
bewährt bei Nervosität, Ruhelosigkeit, Er-
regbarkeit, Schlaflosigkeit, 
die Flasche Fr. 7.80 
TONIQUE GISIGEB Aufbaumittel 
zur Behebung von allg, Müdigkeit, Erschöp-
fung nach einer Krankheit, regt den Appetit 
wieder an, die Flasche Fr. 7.80 
FEBBOVIN GISIGEB Stärkungsmittel mit Eisen 
blutbildend bei Anämie, Chlorose, allge-
meiner Schwäche, die Flasche Fr. 7.80 
FUMABIN GISIGEB Lebermittel 
zur Behandlung von Schwellung und Stau-
ung der Leber sowie Gallenblase, Gelb-
sucht, die Flasche Fr. 7.80 
STOMACO GISIGEB Magenmittel 
lindert Magenbrennen, Magensäure, Magen-
druck, Aufstoßen, erleichtert die Verdauung, 
regt den Appetit an, die Flasche Fr. 7.80 
PECTOEA GISIGEB Hustenmittel 
ausgezeichnet bei: Husten, Katarrh, Bron-
chitis, Heiserkeit, erschwerter Atmung, 
die Flasche Fr. 6.75 
FBICTAN GISIGEB Einreibemittel 
bewährt bei Rheumatismus, Ischias, Hexen-
schuß, Muskelschmerzen, Neuralgien, 
die Flasche Fr. 4.50 
LEUCOBB GISIGEB Frauenmittel 
bekämpft Weißfluß, Periodenbeschwerden, 
intern die Flasche Fr. 7.80 
extern die Flasche Fr. 4.75 
MISSIONNAIBE Blutreinigungsmittel 
entschlackt und reinigt das Blut - wirksam 
gegen Hautkrankheiten, Furunkulose, Nessel-
fieber - lindert Krampfadern und Hämor-
rhoiden - angezeigt bei Arterienverkalkung, 
zu hohem Blutdruck, Wechseljahrbeschwer-
den - regt Darm-, Leber- und Nierentätig-
keit an - bekämpft chronische Stuhlver-
stopfung, die Kur Fr. 20.— 
•die Flasche Fr. 6.75 
IN APOTHEKEN UND DROGERIEN 
Verlangen Sie Auskunft und Prospekt 




zur Verarbeitung von 
Brotgetreide 
Übernahme von Speise-, 
Feld- u. Futterkartoffeln 
Verkauf 
von Futterwaren, 










natürlicher Vitaminspender mit 
hohem Vitamingehalt A-f D aus 
bestem Dorschlebertran. Stär-
kungsmittel. Homogenisiert und 




elementen für alle Tierarten. 
Bekämpft Mangelerscheinungen 
(Decksucht usw.). Fördert Freß-
lust und Verdauung. 
TAUBOSIN-A 
für alle Jungtiere. Mit Antibio-
tika und Vitamin B 12 sowie 
allen weiteren nötigen Aufbau-
stoffen. Gibt besseres Wachs-
tum, weniger »Kümmerer« und 
Abgänge, gesündere und kräf-
tigere Tiere. 
Verlangen Sie Prospekte und 
Muster ! 
Jakob Tobler AG St. Gallen 6 
Tel. (071) 24 18 52 
Lonza-Dünger 
sind bewährte Helfer 
im Beeren-, Obst- und Gemüsebau. 
VOLLDÜNGER LONZA 
AMMONSALPETER 
sind leicht zu streuen und sparsam 
im Gebrauch. Bei geringen Kosten 




fälle aller Art, Laub, 
Torf etc. r a s c h in 
besten Gartenmist. 
LONZA A.C. BASEL 
S p e z i a l i s t 
für Brillen und Photo 
YANTZ 
Optique 
J. P. Paillard 
Photo 
R. Bersier 
F R I B O U R G 
Rue de Romont 11 Tél. (037) 2 30 82 
Seit 1921 arbeitet 
Goldschmied 
PAUL PILLOUD 
F Ü R D I E K I R C H E 
Zähringerstraße 97 Freiburg 
GUSSHAFEN 
Buanderies 
50, 75, 100, 125, 
150, 200 Liter 
E. WASSMER AG. 
R a d i o — F e r n s e h e n 
Grammo-Pla t t en 
Telephon und Sonner ie 
O C.^aukt 
Pérolles 11 FREIBURG 
Vorteilhaft bei ßeshcke 
Bregjjer, verwert 











Rue de Romont 14 et Place du Tilleul 
UHRMACHER 
S^t. Jnalmann~<Jungo 
Taschenuhren, A r m h a n d u h r e n 
Wecker, Regula teure 
in großer Auswahl 
Rue de Lausanne 7 FREIBURG 
\ö\ AÜTO-FAHRSCHÜLE 
für Personen-u.Lastwagen (Saurer Diesel) 
A. Schaller Freiburg 
Pérolles 79 Tel. 2 25 50 
Eh' du kaufst, 
hol' deinen Rat 




S?L. <Òcljivarz~ löonuin 







noch viel Gutes 
Jede Bestellung wird sorgfältig ausgeführt 
Ein H a l t im Burgquartier lohnt sich ! 
F R E I B U R G 
Metzgerngasse 91 Tel. 2 30 62 
Neuzeitlich eingerichtete 
Getreide-Trocknungsanlage 
Kunden- und Futter-Mühle 
Vermahlung von Weizen, Mischel 
und Roggen zu Backmehl 
Verarbei tung von Gerste und Hafer 
zu Fut te rzwecken durch unsere 
F u t t e r m ü h l e 
Eigene Mischfutterfabrikation 
Lager in Fut te ra r t ike ln , Dünger, 
Sämereien, Heu und Stroh 
Landwirtschaftliche Genossenschaft 
ST. A N T O N I Tal. 45142 
Die beliebten 
Mber-Kaffee und -Tee 
sind erhäl t l ich 
in verschiedenen Mischungen, womit jeder 
K a f f e e - T r i n k e r seine Befriedigung 
finden kann. 
Koffeinfreier Araberkaffee! (amtl. kontrolliert) 
Engros-Lieferanten : 
EIGENMANN & KELLER AG. 
F R E I B U R G 
Kolonia lwaren E N GROS - Großrös tere i 
Tel. (037) 2 30 23 
Käse-
C. 
u n d B u t t e r h a n d l u n g 
KJrecffoünl"(Jungo 
S p e z i a l i t ä t 




Vacherin für Fondues 
Frische Eier 
Bienenhonig 
Fribourg - Tél. 2 38 44 
Metzgerei A. DESPONT 
Neben der St. Nik iauska thedra le , Tel . 2 12 09 
Ochsenfleisch m Kalbfleisch • Schaffleisch 
Gute, rasche Bedienung. 
Es empfiehlt sich höflich A. Despont 
Hotel Storchen [t^  
Einsiedeln 
Seit 1895 Familienbesitz Familie Dr. Bölsterli-Frei 
3 C Bestellt an erster Stelle bei den Inserenten des Kalenders I 
Spezialhaus für Bodenbeläge 
L I N O L E U M — T E P P I C H E 
K A U T S C H U K 
Große Auswahl — Vorteilhafte Preise 
Dessibourg & Cie 
FRIBOURG 
Route des Alpes, 1 Tel. 2 30 71 
Reise-Marken für Luzern 
LOUiS POChOIl, SA Freiburg 
Route des Daillettes 13 — Tel. (037) 2 11 31 
L U F T K O N D I T I O N I E R U N G 
H E I Z U N G 
L Ü F T U N G S A N L A G E N 
S t r a h l e n h e i z u n g 
in Fußboden, Decken und Wand 
PHIUPS 
B T . S. F . 
R e p a r a t u r e n 
u n d V e r k a u f 
RADIO-
DEFAN NAGE 
Tel. 213 94 L. D u c r y , F r e i b u r g Spitaistr. 29 
stellt seine vielen Jahre praktischer Arbeit zu Ihren Diensten 
W a n d - u n d B o d e n b e l ä g e 
C a r r e l a g e s e t R e v ê t e m e n t s 
3. ßusconi S. A 
Fribourg 
Route des Daillettes, 19 - Tél. (037) 2 33 04 
B A U -
u n d 
M Ö B E L S C H R E I N E R E I 
Fribourg — Bellevue 
Speziali tät: Innenausbau 
Telephon: Atelier 2 55 77 





Chemin du Pré Hôpital, 9 Tel. (037) 2 2713 
Spengler- und Dachdeckerarbei ten 
M Sanitäre Einrichtungen 
> Haushaltartikel 
N- Waschmaschinen 
JOSEF FISCHER, Fribourg 
Hochzeitergasse 68 Telefon 2 39 72 
* 




Bekannte Autoren. Sorgfältige Auswahl. 
Umfang zwischen 160 und 240 Seiten. 
Teilweise illustriert. Lesealter: 13 - 17 Jahre 
1. J. H. Williams Herr über zweitausend Elefanten 
2. Katharina von Arx Nichts hat mich die Welt gekostet 
3. Walter Ackermann Flug mit Elisabeth 
4. Hans Helfritz 
5. Joseph Veiter 
6. Frank Conibear 
7. Albert Viksten 
8. J. Thomas 
9. Joshua Slocum 
10. Carl Stephenson 
11. Luigi Barzini 
14. Eva Hoeck 
Durchs Reich der Sonnengötter 
Überfall auf die Goldwasserfarm 
Das Buch der Wildnis 
Eisbär steuerbord 
Der Rebell der Wüste 
Erdumseglung ganz allein 
Marabunta 
Peking-Paris in sechzig Tagen 
Als Ärztin unter Beduinen 
Mit mehrfarbigem Fotoumschlag 
jeder Band Fr. 2.10 
überall im Buchhandel zu haben 
*
tS=*'S>*'8 !*'S :*<S1*<S I*'S>* tS J*«*'8 '* l8'*1S'*<S>*«'*<S>*'S'* 'f î* ,S' + 'S J ' 8»* < 6>* , « '# I 8 '*»* 'S '* 
Für Ihren Neubau 
Für jeden Umbau und Innen-Ausbau 
in geschmackvoller Ausführung 
wenden Sie sich an das Holzfachgeschäft 
Martin ßinz 
Zimmerei — Schreinerei — Chaletbau 
St. Anfoni / Frbg. 





F R I B O U R G Tel. (037) 2 30 97 
Domplatz und Pérolles 14 




Brennmater ia l ien aller Ar t 
Gegründet 1903 
Romontgasse 19, 1. Stock Tel. 2 33 66 - 2 33 67 
I 
»•• 
l . l 
' , ' 
Alte, gestr ickte Wollsachen 
wie Socken, Strümpfe, Lismer usw. 
n i c h t wegwerfen! 
Ich reiße und karde diese Wolle, 
damit Sie daraus 
la Steppdecken, Matratzen, Kissen usw. 
herstellen können. 
Verlangen Sie meinen Gratisprospekt. 
ALEXANDRE KÖHLER, M E Y 
Telefon (021) 5 17 10 
fllotandi Itères 5 A Tuileries-Briqueteries 
CORCELLES — PAYERNE — PEYRES — POSSENS 
Usines affiliées : 
Barraud & Cie, S. A. Bussigny et Chavornay 
Dutoit & Cie, S. A. Yvonand 
Tuileries-Briqueteries S. A. Bardonnex 
Briqueterie Mécanique S. A. Payerne 
Groupe fabriquant l'assortiment le plus complet de produits en terre cuite pour le bâtiment 
Produits rouges de première qualité. Capacité de production annuelle: 24.000 wagons de 10 tonnes 




sind die 1050 genossenschaftlichen, fach-
männisch geprüften 
Raiffeisenkassen 
Sie kennen weder Dividenden noch 
Tant iemen und leihen die anver t r au ten 
Gelder gegen gute Sicherheit im ge-
meindeweisen Geschäftskreis aus. Rein-
gewinn und Reserven bleiben in der 
eigenen Gemeinde. 
Wegleitung für Neugründungen gibt der Ver-
band schweizerischer Darlehenskassen St. Gal-
len, der kostenlos Referenten an Orientierungs-
Versammlungen abordnet. 
SPAREN 
Unsere Sparhefte, die zuver-




i- " i . LOTERIE RÒMANft£ % 
î^c *# 
DA S GLUCK FÄLLT NiEMANÖ IN DEN StHOSS! ^ 
NUR, WER ES V/AGT GEWINNT Dr\Ç> &ROÇ9E LOS .. . . . 
F r e i b u r g , Av. de Pérolles 8 
Telefon (037) 2 16 12 Postcheckkonto IIa 1600 
Für Ihre Ausflüge und Reisen Vereine und Gesellschaften 
Ôcnulen und crLocsizeitsgesellscliafien unsere modernsten PULLMAN CARS 
SAURER, 26 und 30 Plätze. 
Verlangen Sie unverbindliche Auskunft 
und Preisofferten bei 
ALBERT BINZ 
S T . A N T O N I Tel. (037) 4 5143 
Lastwagentransporte aller Art 
SCHWEIZERISCHE 
B A N K G E S E L L S C H A F T 
Union de Banques Suisses 
F R E I B U R G 
Grand'Places 
und zahlreiche andere Filialen 
in der Schweiz 
ALLE BANKGESCHÄFTE 
K a p i t a l : Fr. 100 000 000, 





200 Mittagessen. 192 Seiten Text mit 
57 meist mehrfarbigen Abbildungen. — 
Über 800 Rezepte für einfache und fest-
liche Mahlzeiten mit und ohne Fleisch. 
—• Menüs für jede Jahreszeit. — An-
genehme und gesunde Schlankheits-
diät. 
Jeder Band Fr. 10.— 
Gebäck und Süßspeisen. 208 Seiten mit 
60 meist mehrfarbigen Abbildungen. 
Aufläufe und Puddings, Kuchen, Torten, 
Kleingebäck, Früchte- und Eisspeisen, 
Getränke jeder Art. — 845 Rezepte. 
Salate und kalte Platten. 128 Seiten 
Text mit 50 meist mehrfarbigen Abbil-
dungen. Hors-d'ceuvre. — Belegte Bröt-
chen. — Kaltes Büfett. — Gesellschafts-
getränke. — Die Bewirtung lieber 
Gäste. —• Salate als Heilnahrung. — 
A-B-C des Konservierens aller Arten. 
Ohne Mühe schnell kochen. 136 Seiten 
Text mit 37 meist mehrfarbigen Ab-
bildungen. Menüs und Rezepte für 
eilige Hausfrauen, Alleinstehende, Jung-
gesellen. 
Kanisius-Verlag Freiburg/Schweiz 
